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VORREDE ZUR ERSTEN AUFLAGE. 


Indem ich dem gelehrten Publicnm und den Freunden 
des Altcrlhums diese Bilder griechischer Sitte mit ihren Er- 
läuterungen übergebe, glaube ich um so weniger, dass der 
Gedanke, diesen Theil der griechischen Alterthümer einer 
genaueren Erörterung zu unterwerfen, noch einer Apologie 
bedürfe, als die im In- und Auslande gleich günstige Aufnahme 
der vor zwei Jahren von mir in ähnlicher Weise versuchten 
Darstellung der römischen Sitte mir den Beweis liefert, dass 
eine Beleuchtung dieser Seite des antiken Lebens überhaupt 
willkommen erschien. Weniger noch als für die römischen 
Alterthümer ist bisher in dieser Beziehung für die griechi- 
schen geschehen. Die älteren Philologen haben überhaupt 
fast sämratlich entweder das griechische Altert hum wenig- 
stens in solcher Beziehung ganz ignorirt, oder sie gedenken 
seiner nur beiläufig, die eigenlhümlichen Erscheinungen des- 
selben auf das Ungehörigste mit denen des römischen Lebens 
parallelisirend und identificirend. Namentlich sind es — und 
bis auf den heutigen Tag — die Itahäner, eben die, welche 
durch die sie umgebenden Erinnerungen früherer Grösse und 
Herrlichkeit, den Boden selbst, auf dem sie lebten, die klas- 
sische Luft, die sie athmeten, aufgefordert am frühesten und 
häufigsten einzelne Partien des Allerthums zur Untersuchung 
zogen ; sie sind es besouders, welche vielleicht aus stolzer 
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Geringschätzung alles dessen, was nicht römisch war, die 
griechische Sitte so gut als unbeachtet Hessen oder bei flüch- 
tiger Erwähnung nach einzelnen zufällig abgegriffenen Noti- 
zen höchst einseitig und fehlerhaft beurtheillen. Wenn man 
aber im Allgemeinen die antiquarischen Abhandlungen, welche 
Gronov und Graevius und ihre Nachfolger, Sallengre 
und Polen, in den Thesauren der griechischen und römischen 
Alterthümer zusammengestellt haben, durchgeht, so bieten 
sie fast durchgängig, besonders wo es griechisches Leben 
betrifft, nur ein planlos zusammengeraffles, ungeordnetes 
Aggregat angeblicher Beweisstellen, die aus dem Zusammen- 
hänge gerissen ohne Kritik und ohne Berücksichtigung der 
verschiedenen Zeitalter und des Wcrlhes der Schriftsteller 
in grösster Allgemeinheit zur Bewahrheitung oft der wun- 
derlichsten Behauptungen gebraucht werden. Einige grosse 
Namen, wie Casaubonus, Salmasius, zum Theil auch 
Meursius, müssen freilich ausgenommen werden; allein die 
Ergebnisse ihrer gelehrten Forschungen liegen grösstenlheiis 
zerstreut in Commentarien umher, und wer auch die Mühe 
nicht scheut, aus diesen gelegentlichen Bemerkungen das 
Wichtigste herauszuziehen, der wird doch nur immer verein- 
zelt stehende Notizen, nie eine Uebersicht der gesummten 
Sitte gewinnen. Vergleicht man aber überhaupt das in jenen 
Schriften benutzte Material mit dem, was bei aufmerksamem 
Lesen aus den griechischen Schriftstellern für solchen Zweck 
sich hcrauslesen lässt, so dürfte sich Letzteres zu dem Erste- 
ren verhalten wie der Ertrag einer reichhaltigen Goldmine zu 
dem einer kärglichen Sandwäscherei. 

Die neuere Zeit hat dem Mangel einer gründlicheren 
Bearbeitung des griechischen Privatlebens nicht abgeholfen. 
Es sind einzelne Seilen, nicht immer mit der nöthigen Unbe- 
fangenheit, erörtert worden; es haben die scharfsinnigen 
Forschungen auf dem Gebiete des attischen Rechts und der 
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attischen Staatsverwaltung manche in das Privatleben herüber- 
grcifcnde Verhältnisse in helleres Licht gesetzt; aber eine 
sämmtliche Angelegenheiten des täglichen Lebens umfassende 
und im Einzelnen erläuternde Darstellung ist nirgends ver- 
sucht worden, und Nitzsch’s Beschreibung der Griechen 
sowie Polter’s Compilation können bei dem jetzigen Stande 
der Altertliumswissenschaft kaum mehr genannt werden. 
Auch die in Bar thelemy’s Reise des jüngeren Anacharsis, 
einem für seine Zeit allerdings verdienstlichen Werke, ge- 
gebenen, leider nur mit dem Firnisse moderner Eleganz über- 
tünchten Schilderungen werden den, welcher die Griechen 
durch sie selbst kennen gelernt hat, wenig ansprechen, ja oft 
ihn anwidern. Seine Figuren gleichen nur zu oft antiken 
Statuen im französischen Staatskleide mit Spilzenroanchetten ; 
es sind Gemälde von Le Brun oder Coypel, in denen die 
subjective Auffassung des Künstlers allen Charakter des anti- 
ken Motivs verwischt hat, und die geistreiche Behandlung des 
Einzelnen kann für den verfehlten Ausdruck des Ganzen 
keine Entschädigung gewähren. 

In neuester Zeit hat in den Werken, welche es sich zur 
Aufgabe machten, das gesammte griechische Leben oder das 
eines besonderen Stammes in allen seinen Richtungen darzu- 
stellen, natürlich auch das Privatleben berührt werden müs- 
sen, wie es in Wachsinulh’s Hellenischer Alter- 
thuiuskuude und Müller’ s Doriern geschehen ist. Allein 
der umfassende Plan des ersteren Werks hat natürlich nur 
kurze Andeutungen gestattet; erst bei vollständiger Ueber- 
sicht und Vergleichung des vorhandenen Materials und bei 
tieferem Eingehen auf die Einzelheiten der Sitte ist es mög- 
lich, ein deutliches Bild des Lebens zu entwerfen ; und sehr 
oft zeigt sich dann, wie Ansichten, welche durch einzelne 
Beweisstellen hinreichend unterstützt schienen, durch ander- 
weitige Zeugnisse zweifelhaft gemacht oder geradehin wider- 
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legt werden. — (Jeher mancherlei Gegenstände aus dem grie- 
chischen Privatleben hat Bötliger in zahlreichen kleinen 
Aufsätzen gesprochen, die man jetzt in seinen Kleinen 
Schriften gesammelt findet. Das Wichtigste darunter ist, 
was an verschiedenen Orten über die Kleidung gesagt wird. 
Viele der anderen Schriftchcn gehören einer Zeit an, wo den 
früher so gründlichen Verfasser mannichfaltige Zerstreuungen 
abhielten zu den Quellen zurückzugehen, und er seinem Na- 
men Autorität genug zutraute, um auch leichtfertigen Compila- 
tionen Geltung zu verschaffen; aber auch unter den älteren 
sind mehrere, welche in einer widerlich süssen, für Leser 
von Modejournalen und Almanachen berechneten balbwis- 
senschaftlichen Manier die geringfügigsten, selbst läppisch- 
sten Fragen behandeln, wie z. B. ob die griechischen Frauen 
Schnupftücher nölhig gehabt haben u.s. w. Da darf man sich 
freilich nicht wundern, wenn Malthisou (Erinnerungen 
I, S. 99. 193) gegen Alterthumskrämcrei eiferte. Mit ern- 
sterer Tendenz hat über einige Seilen des griechischen Privat- 
lebens Jacobs in besonderen geistreich und anziehend ge- 
schriebenen Aufsätzen gehandelt, namentlich über Erziehung 
in der Bede ,,über die Erziehung der Hellenen zur Sittlich- 
keit“ und „über die Stellung der Frauen“ in den Beiträ- 
gen zur Gesch. des wcibl. Geschlechts. Der erstere 
Aufsatz mit seinen Beilagen über die Männerliebe und andere 
verwandte Gegenstände ist eine begeisterte Apologie, welche 
das sittliche Streben der Hellenen in blendendem Glanze dar- 
stellt. Auch die zweite Abhandlung, an welche sich die Cha- 
rakteristik der griechischen Hetaercn knüpft, hat einen durch- 
aus apologetischen Charakter. Wenn ich von den Ansichten 
des geistvollen Verfassers vielfältig abzuweichen veranlasst 
gewesen hin, so sind die Gründe, aus denen es geschehen 
musste, in den dieselben Gegenstände behandelnden Excur- 
sen hinreichend angegeben. Ich würde das schöne Gemälde, 
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das er mit glänzenden Farben entwirft, mit Freuden zu den 
I riumphen des klassischen Alterthuuis rechnen, wenn nicht 
gegen seine Wahrheit sich die gegründetsten Erinnerungen 
machen Hessen. W'ie aber der Biograph nicht darauf aus- 
gehen soll, eine Apotheose der Persönlichkeit, die er schildert, 
zu liefern, so ziemt es auch dem, welcher die Sitte eines 
Volks schildern will, nicht, nur das an das Licht zu ziehen, 
was zur Verherrlichung desselben dienen kann, die Flecken 
aber, die daran haften, zu übersehen oder beschönigend im 
günstigsten Lichte darzustellen; vielmehr wird er, wenn 
irgendwo, die Verpflichtung übernehmen, selbst dann, wenn 
es ihn schmerzt, das Verwerfliche anzuerkennen und ohne 
Umschweife die Sache beim rechten Namen zu nennen, was 
das Sprichwort verlangt: Svonä&iv zcc ov*a avxa. Ein 
li efllichcs Werk, das nach solchen Grundsätzen die moralische 
und religiöse Entwickelung des griechischen Volks würdigt: 
Histoirc de la civilisalion morale et religieuse 
des Grecs par Limburg-Brouwer, ist mir zu spät erst 
während des Drucks zugekommen, als dass ich, wie ich ge- 
wünscht hätte, in den Abschnitten über die Hetaeren, die Kna- 
benliebc, die Frauen, davon Gebrauch hätte machen können. 
Der in der griechischen Literatur sehr belesene und unbefan- 
gen die Thatsachen in’s Auge fassende Verfasser gelangt fast 
zu den nämlichen Resultaten, welche ich, denselben Weg 
gehend, gleichfalls erhalten musste. Diese Uebereinslimmung 
ist mir besonders da, wo der unverhohlene Tadel am übelsten 
empfunden werden dürfte, sehr erfreulich gewesen; und doch 
wird es leicht in die Augen fallen, dass ich ganz unabhängig 
von fremder Ansicht schrieb. 

Überhaupt wird man dem ganzen Gange meiner Unter- 
suchungen leicht anschen, dass ich von den ungenügenden 
Vorarbeiten absehend das Material für meine Arbeit durchaus 
aus den Quellen selbst geschöpft habe, und ich glaube, dass 
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mir das Wesentlichste, was sic für diesen Zweck bieten, bei 
der Ausarbeitung Vorgelegen bat. Nicht zufrieden mit den 
seit längerer Zeit angelegten Sammlungen habe ich nochmals, 
lediglich die Sitte des täglichen Lehens iu’s Auge fassend, den 
langen Weg durch das Gebiet der griechischen Literatur ge- 
macht. Es ist von sämmtlichen Schriften bis auf Aristote- 
les nichts ungelesen geblieben; nur von letzterem habe ich 
ausser den Problemen, den Büchern de republica, den 
Oeconomicis, den ethischen und zum Theil auch rhe- 
torischen Schriften die übrigen Werke nicht noch einmal 
gelesen, da mir aus früherer mehrjähriger Beschäftigung mit 
dem Philosophen wohl bekannt ist, wie wenig die Ausbeute, 
welche die meisten seiner Bücher für den hier verfolgten 
Zweck gewähren, im Verhältnisse zu dem Zcitaufwande steht. 
Von der späteren Literatur bis zu dem vierten Jahrhundert 
sind die wichtigsten Schriftsteller, namentlich T h eoph rast, 
S t r a b o, P 1 u t a r c h , L u c i a n , A t h e n ä u s, Pausa nias, 
Aelian, Diogenes Laertius, Dio Chrysostomus, 
Li bau i us, M a x i m us Tyr i us, P h i los tra tu s, die Ero- 
tik e r, Alciph ron, Ar lern i dor u. A. von Neuem von mir 
excerpirt worden. Dazu kommen natürlich die Grammatiker, 
besonders Pollux, llarpocration, Suidas, Hesychius, 
Photius, Phrynichus, Timaeus, Eustalhius und 
andere Scholiasten. Nur die späten Historiker, namentlich 
die römischen, habe ich mehr überblickt als im Zusammen- 
hänge gelesen und mich mit früheren Collectancen begnügt, 
die übrigens bei den meisten von geringer Erheblichkeit sind. 
Unter jenen Schriftstellern aber ist keiner, der mir nicht mehr 
oder weniger schätzbares Material geliefert hätte. Am reich- 
haltigsten sind natürlich die Grammatiker; allein es liegt in 
der Natur der Sache, dass mir jede kleine Notiz aus Schrillen 
der besseren Zeit willkommener war als ihre ausdrücklichen 
Erklärungen, die nur zu oft einseitig aus eben bekannten 
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Stellen abstrahirt oder unter dem Einflüsse der späten Sitte 
gegeben sind, wie das mehrfach in dem Buche selbst nach- 
gewiesen ist. Dagegen sind mir bei Weitem die wichtigsten 
Schriftsteller die attischen Redner gewesen, weil in ihnen das 
Lehen, sich selbst darstellend, mit einer Wahrheit hervor- 
trilt, der weder die hochpoetische Auffassung eines tragischen 
oder lyrischen Dichters, noch die carikirende Zeichnung 
eines Komikers, noch die Phanlasiegebilde eines idealistischen 
Philosophen, noch endlich die pragmatische Reflexion eines 
slaatsklugen Historikers einen Theil der natürlichen Färbung 
verwischen. Den Schriftstellern der späteren Zeit habe ich 
natürlich nur eine eingeschränktere Bewcisgilligkeit zuge- 
slchen können, und überhaupt habe ich überall die Umstände 
berücksichtigt, unter denen eine Nachricht gegeben wird; 
aber misstrauisch gegen ihrZeugniss im Allgemeinen zu sein, 
dazu finde ich keinen Grund; und überhaupt, wenn auch die 
Entartung der Sitte Jedem in die Augen springt, so erkennt 
man doch auch, dass alle Ilauptziige dieselben blieben, wie 
PluLarch. de sera num. vind. t. III, p. 254 Wytt. be- 
zeugt, dass der Charakter der Athener in seiner Zeit, ihr 
ganzes Leben und Treiben in ernsten wie in heiteren Ange- 
legenheiten völlig dem der früheren, die ihm auch schon jia- 
XaioL heissen, gleiche. — Eine zweite, allerdings wichtige 
Rücksicht war auf die Authentie der Schriften zu nehmen ; 
indessen kam es für meinen Zweek immer weniger auf den 
Namen des Verfassers an, als auf die Zeit, iu welcher er 
schrieb und iu welcher sein Werk einem bestimmten Namen 
zuerkannt wird. Uebcrdies aber ist es so häufig, dass, was 
auf der einen Seite eine Alles verdächtigende Hyperkritik 
einem Verfasser abspricht, auf der anderen eine conservativc 
Renitenz demselben wiederum vindicirt, dass cs höchst be- 
denklich scheinen muss, ohne schlagende Argumente von der 
alten Bezeichnung abzugeheu. 
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Wenn nun aber auch das aus den Schriftstellern gewon- 
nene Material sich zu einer fast erdrückenden Masse angehäuft 
hatte, so darf icli freilich immer nicht glauben, es vollständig 
vor mir gehabt, nicht manche brauchbare Andeutung unbe- 
achtet gelassen zu haben. Um das behaupten zu können, 
müsste ich jetzt nach beendigter Arbeit denselben Weg noch 
einmal gehen, und ich zweille nicht, dass bei wiederholtem 
Lesen mir manches, was früher unwesentlich erschien, nun 
grössere Bedeutung erhalten würde ; indessen hoffe ich we- 
nigstens, dass nichts mir entgangen ist, was entscheidend für 
eine der Fragen werden könnte. 

Neben den Schriftstellern habe ich möglichst die Kunst- 
denkmäler zu Ralhe gezogen, wobei mir der Kcichlhum ar- 
chäologischer Werke auT hiesiger Universitätsbibliothek vor- 
züglich zu Stallen kam. Freilich erhält man aus ihnen über 
die griechische Sitte nicht in gleichem Maasse Aufschlüsse 
wie über die römische, da keine verschüttete Stadt uns Woh- 
nungen und Bäder und zahlreiche Gerätschaften erhallen 
hat; allein in anderer Hinsicht sind wiederum die Belehrun- 
gen, welche wir auf diesem Wege erhallen, höher anzuschla- 
gen, weil die Denkmäler, welche vorzüglich sie liefern, die 
Vasenbilder, einer noch frühen Zeit augehören, was von den 
römischen nicht gilt. 

Hinsichtlich der Form blieb mir keine Wahl : cs konnte 
die Erläuterung der tausend vereinzelten und doch für die 
Sille so charakteristischen Züge nur an Bilder aus dem Le- 
hen selbst geknüpft werden. Ich würde es höchst unpassend 
finden , wenn man einer Bearbeitung der Staatsalterlhüiner 
diese Einkleidung geben wollte ; denn der Staat ist eben ein 
System und daher die systematische Behandlung durch den 
Stoff selbst vorgeschrieben. Anders aber verhält es sich mit 
dem Privatleben, dessen bunte, in zahllosen Varietäten wech- 
selnde Bilder jeder strengen Classification widerstreben, und 
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das nur eben durch sich selbst dargestellt sein will. Hätte ich 
es für möglich gehalten, bei einer anderen Anordnung meinen 
Zweck zu erreichen, so würde ich gar gern die darstellenden 
Scenen, bei Weitem den schwierigsten Theil meiner Arbeit, 
mir erspart haben. Man mag es beim flüchtigen Lesen nicht 
ahnen, mit welcher umsichtigen Behutsamkeit diese Bilder 
entworfen sein wollten, mit wie mühsamem Fleisse die ge- 
gebenen einzelnen Züge zur Einheit eines Gemäldes verbun- 
den werden mussten, welche beengende Resignation dazu 
gehörte, die eigene Subjectivilät gänzlich zurückzudrängen 
und die Phantasie nur mit einer vorgeschriebenen Zahl einer 
fremden Welt entnommener Vorstellungen arbeiten zu lassen. 
Wer aus meiner Behandlung des Stofles in den Excursen und 
Anmerkungen erkennt, was ich mir zur Aufgabe gestellt 
habe, der wird die Darstellung in der Erzählung als ein Opfer 
betrachten, das ich der Nothwendigkeit brachte, du ausser- 
dem mir nur noch der einzige Weg übrig geblieben wäre, 
Advcrsuria ad modum Turnebi zu schreiben , was meiner 
Meinung nach die unglückseligste, abschreckendste Methode 
ist. — End doch möchte ich diese Scenen nicht nur als Trä- 
ger des gelehrten Apparats betrachtet, ich möchte ihnen noch 
einen anderen Werth zugestanden wissen. Es würden mir * 
blosse gelehrte Erörterungen der Sitten und Gewohnheiten 
anatomischen und osteologischen Tafeln vergleichbar schei- 
nen, auf denen man alle Knochen, Muskeln, Gelasse, Nerven 
und Bänder bis in das kleinste Detail verfolgen kann; aber 
ein Bild des menschlichen Körpers würde durch sie allein 
Niemand erhalten ; Niemand würde ahnen, dass diese zerris- 
senen, deformen Theile sich zu einer so edeln Gestalt zusam- 
menfügeu Hessen. Wenn cs mir nun aber gelungen wäre, 
wirklich ein Bild des griechischen Lebens aufzustcllcn, gleich- 
sam dasselbe, so w'eit es möglich, reproducirt zu haben, so 
würde mir dieses Gelingen nicht unverdienstlich erscheinen, 


XIV 


Vorrede 


da begreiflicher Weise keine Schrift des Alterthums einen 
solchen Totalüberblick gewährt, gleichsam ein Panorama der 
Sitte vor Augen stellt. 

Auch hat, was meine römischen Scenen anlangt, die 
öffentliche Stimme diese Form gebilligt und nothwendig ge- 
funden, so dass sie mir im Allgemeinen keiner Rechtfertigung 
mehr zu bedürfen scheint; wohl aber möchte ich in Bezug 
auf die hier gegebene Erzählung dem Tadel begegnen, dass 
sie zu sehr den Charakter des Romans an sich trage. Es hat 
sich das im Grunde ohne mein Zulhun so gestaltet. Als ich 
beim Ordnen des Materials den vorhandenen Stoff auf die ein- 
zelnen Scenen vertheilte, da ergab sich in der Hauptsache der 
Plan der Erzählung von selbst, so dass es nur des verbinden- 
den Kitts bedurfte, und wer den Text der Scenen mit den 
Excursen und Anmerkungen vergleicht, der wird linden, dass 
der kleinste Theil desselben mir angehört. Denn wenn von 
mir und von Anderen für die römischen Scenen der Vergleich 
eines Mosaikbildes gebraucht worden ist, so gilt dieses in 
viel höherem Grade von diesen Bildern griechischer Sitte, die 
fast ganz aus Fragmenten griechischer Schriftsteller zusam- 
mengesetzt sind. — Au eine Thatsache aber, wie im -Ga 1 1 ns, 
schien mir die Erzählung nicht geknüpft werden zu können, 
weil im griechischen Volke bei jeder bedeutenden Persönlich- 
keit sich das Privatleben weit weniger von dem öffentlichen 
trennen lässt als in dem römischen, und ich demnach sehr 
häufig auf ein Gebiet geralhen sein würde, das ich hier ganz 
aus den Augen lassen musste. Darum habe ich auch einen 
Zeitpunkt gewählt, in welchem das öffentliche Leben bereits 
in den Hintergrund getreten ist und die egoistische Richtung 
der Zeit die Interessen des Privatlebens desto bemerkbarer 
hervortrelen lässt. Eine nolhwcndige Folge war es dann frei- 
lich , dass, während die römischen Scenen vielleicht einen 
etwas tragischen Charakter haben, die hier gegebenen mehr 
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iin Tone der Komoedie (im griechischen Sinne) gehalten sind. 
Wie wenig ich aber beabsichtigt habe, einen eigentlichen 
antiken Roman zu liefern, das wird man am besten daraus 
erkennen, dass die einzelnen Bilder sich zwar an einen ge- 
meinschaftlichen Faden reihen, nicht aber auf eine strenge 
innere Verkettung hingearbeitet ist, weshalb denn auch die 
auftretenden Charaktere weniger unter einander verflochten 
als neben einander erscheinen, weil mir daran gelegen war, 
innerhalb der engen Grenzen, die ich mir stecken musste, 
deren so viele als möglich zu schildern. Wer nun demunge- 
achtct einer solchen Einkleidung so unhold ist, dass ihm auch 
der Zweck sie nicht entschuldigt, der kann, wenn ihn sonst 
der rein wissenschaftliche Tlieil anspricht, leicht über die 
wenigen Bogen hinwegsehen, die sie in Anspruch nimmt. 
Ich aber muss gestehen, dass ich mich nicht überzeugen 
kann, dass die Bedingung jeder gründlich wissenschaftlichen 
Untersuchung ein überernster awd-Qamaa/.i6g sei ; vielmehr 
bin ich der Meinung, dass manche Seilen des Allerthums sich 
weit mehr eignen, mit einer gewissen Ironie behaudelt zu 
werden. 

Auch die übrige Anordnung ist ganz die für das römische 
Privatleben gewählte, so dass beide Bücher nun ein nach glei- 
chem Plane gearbeitetes Werk bilden. Wenn der Excurse 
hier weniger sind als dort, so liegt dieses darin, dass ich noch 
mehr darauf bedacht gewesen bin, Zusammengehöriges unter 
einem gemeinschaftlichen Gesichtspunkte zusammenzufassen; 
theils aber ist auch vieles, was schon im Gallus seine Be- 
gründung gefunden hatte, in die Anmerkungen verwiesen 
worden. Ich glaube, dass dcmungcachtet die Erläuterungen 
umfassender und vielseitiger werden gefunden werden. — 
Bei Verarbeitung des Materials habe ich auch hier mir es 
zum Gesetze gemacht, erstlich aus der kaum übersehbaren 
Menge excerpirtcr Stellen nur die wichtigsten auszuheben, 
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und dann so viel als möglich mit den Worten der Alten selbst 
zu sprechen. Es bot sich mir für die Ausarbeitung eine drei- 
fache Methode dar: entweder mit eigenem Urtheile das Er- 
gebnis der Beweisstellen zu referiren und die blossen Citatc 
heizuselzeii ; das ist für den Schriftsteller, der überzeugen 
will, am wenigsten vorteilhaft, für den Leser am unbequem- 
sten; denn leider ist es durch den Leichtsinn und die ün- 
gcnuuigkcit mancher berühmter Schriftsteller im Citiren der 
Beweisstellen fast dahin gekommen, dass man keinem Citatc 
mehr traut. Sodann konnten die Stellen zwar in extenso, 
aber in der Uebersetzung milgelheilt werden; dadurch wäre 
aber wenig gewonnen worden; denn, darf ich nach mir ur- 
teilen, so wird Jeder auch sich überzeugen wollen, ob der 
Sinn richtig gefasst und ausgedrückt worden sei, und befin- 
det sich dann in demselben Falle des Nachschlagens. Daher 
seinen es mir hei Weitem das Zweckmiissigste, die eigenen 
Worte der Schriftsteller beizusetzen, so dass Jedermann im 
Stande ist, sofort über die Richtigkeit des daraus Gefolgerten 
selbst zu urteilen. Wenn diese Anführungen nun freilich 
vielen Raum in Anspruch nehmen, so habe ich dafür mir es 
zur Pflicht gemacht, der eigenen Worte so wenige als möglich 
zu gebrauchen. So weil es irgend möglich war, habe ich die 
neuesten und anerkanntesten Ausgaben der griechischen Klas- 
siker gebraucht und nach ihnen die Textesworte gegeben, 
ohne mich weiter auf Kritik derselben einzulassen, als es für 
meiuen Zweck nötig war. Ich würde manchmal anders ge- 
schrieben oder doch Bedenken geäussert haben, wenn cs nicht 
für den Gebrauch, den ich von den Stellen machte, glcicb- 
gillig gewesen wäre, ob in Nebendingen so oder anders 
gelesen würde. Für die Richtigkeit der Zahlen aber in 
den Citaten glaube ich mit der grössten Zuversicht cinstchcn 
zu können, und Druckversehen dürften sich bei der gewissen- 
haften Sorgfalt, mit welcher mein werter Freund, Herr 
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Dr. Kreussler, sich der Durchsicht der Bogen unterzogen 
hat, überhaupt sehr wenige finden. 

Was das Materielle meiner Arbeit anlangt', so fürchte 
ich um so weniger den Vorwurf der Alterthumskrämerei zu 
erfahren, als die geringfügigeren Nebendinge auch nur als 
solche behandelt worden sind, während ich den meisten Fleiss 
auf die Erörterung allgemeiner Verhältnisse und llauplangc- 
legenheiten des Lebens verwendet habe, wie die Excnrse zei- 
gen. Hier aber habe ich geglaubt, die Untersuchung so weit 
in‘s Einzelne verfolgen zu müssen, als irgend die Andeutun- 
gen der Schriftsteller cs möglich machten, da sich mir nur zu 
häufig die Bemerkung aufdrängt, wie wenig man im Allge- 
meinen über diese Gegenstände unterrichtet ist und wie man 
sich doch vornehm das Ansehen gibt, sic genau zu kennen. So 
weiss ich in der Thal nicht, ob ich lächeln oder unwillig wer- 
den soll, wenn ein neuerer Gelehrter zu der Stelle eines grie- 
chischen Schriftstellers, welche von der Anlage des Wohnhau- 
ses handelL, auf St iegli tzens Archäol. Unterhaltun- 
gen mit den Worten verweist : qniadtironum captum 
ichnographiam addidit. Ich kann nicht sagen, in wie weit 
derselbe, als er das schrieb, sich über das tirocinium in sol- 
chen Dingen hinaus glaubte ; aber das ist gewiss, dass, wenn 
er selbst eine Vorstellung von dem griechischen Hause gehabt 
hätte, er nicht auf diesen ganz fehlerhaften Riss, der übri- 
gens nur auf Vitruv’s Lehre berechnet ist und mit der frü- 
heren Anlage gar nichts gemein hat, verwiesen haben würde. 

Dass vorzugsweise die attische Sitte geschildert worden 
ist, wird Niemanden befremden. Bei der Zersplitterung Grie- 
chenlands in viele kleine Staaten, deren jeder ohne Zweifel 
auch in Sitte und Lebensweise seine Eigenthiimlichkeiten 
halte, sollten in einem allgemeinen Bilde griechischen Lebens 
freilich auch alle diese Nüancen berücksichtigt sein. Allein 
es wird uns von den Schriftstellern nur wenig darüber berich- 
I. 
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tet. Nur über Sparta und Athen erfahren wir mehr, und der 
erstere Staat mit seinen bizarren Institutionen, welche alle 
Individualität aufhebend in unnatürlicher Ausdehnung die poli- 
tische Stärke und den Ruhm des Staats nicht als höchsten, 
sondern als einzigen Zweck hinstellen, kann eher für eine 
Anomalie als für den Repräsentanten des griechischen Lebens 
überhaupt gelten. Nirgends aber in ganz Griechenland hat 
sich das Leben so vielseitig gestaltet und nach allen Richtun- 
gen hin so vollständig ausgebildet als in Athen, und über kei- 
nen Staat sind wir auch in gleichem Maasse unterrichtet. Das 
attische Leben wird uns also, wenn wir von den starren und 
anmuthlosen Formen Sparta’s und einiger anderen dorischen 
Staaten absehen, überhaupt als Norm für ganz Griechenland 
gelten müssen, und die aus anderen Staaten bekannten Ab- 
weichungen können nur comparativ in Betracht kommen. 
Auch die dorische Sille hat natürlich berücksichtigt werden 
müssen; indessen konnte ich darüber, wenn nicht gerade ein 
Widerstreit der Meinungen eintrat, kürzer sein, da der dürf- 
tige StofT schon von Man so, Müller und Hoeck verarbei- 
tet worden ist und ich überhaupt schon anderwärts genügend 
besprochene Fragen nicht gern wiederhole. Wo ich aber aus 
vorliegenden Gründen widersprechen musste, da ist es ofTen 
und ohne Umschweife geschehen und, wie ich es nicht der 
Mühe werth gehalten habe, manches auch von griechischen 
Alterthümern dilettantcnmässig handelnde Buch nur zu nen- 
nen, so habe ich es mir zur Pflicht gemacht, um desto lauter 
und entschiedener gegen Ansichten, die ich für irrig halten 
musste, mich zu erklären, je berühmter die Namen waren, 
unter denen sie verbreitet worden sind ; denn dem stattlichen 
Eichbaume wird nichts von seinem Schmucke geraubt, wenn 
eiu kranker Zweig oder ein unnützes Schmarotzergewächs 
entfernt wird ; am verkrüppelten Knieholze aber ist jeder 
Versuch es gerade zu ziehen verlorene Mühe. 
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Wenn ich selbst nun nicht überall die Wahrheit gefun- 
den haben sollte, die ich sachte, so wird das in der billigen 
Rücksicht Entschuldigung finden , dass ich in den meisten 
Fällen nicht einen angefangenen Bau vorfand, auf dem ich 
hätte weiter bauen können, sondern gewöhnlich selbst erst 
an das schwierige Werk der Grundlegung gehen musste. Jede 
Berichtigung meiner Meinungen wird mir erwünscht sein, ja 
selbst ungegründeter Widerspruch, wenn er nur sonst lauter 
und aufrichtig ist; denn er wird mir jedenfalls Gelegenheit 
geben, das, was ich für richtig erkennen muss, in noch heile- 
res Licht zu setzen. Vor strengerem Tadel, hoffe ich, wird 
die Behutsamkeit, mit der ich in zweifelhaften Fällen gespro- 
chen habe, mich schützen. 

Leipzig im Mai 1840. 


Der Verfasser. 
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Gegenwärtige zweite Bearbeitung eines allbekannten 
und vielgelesenen Buches bedarf kaum der Vorbemerkung, 
dass sie ganz nach den Grundsätzen und in der Form gesche- 
hen ist, die Herr Prof. Rein vor fünf Jahren auf das ähnliche 
Werk desselben Verfassers über die Allerlhümer des römi- 
schen Privatlebens mit anerkanntem Erfolge angewendet hat. 
Nur auf den Unterschied muss hier ausdrücklich aufmerksam 
gemacht werden, dass dem Herausgeber hier nicht wie dort 
bereits eine begonnene Umarbeitung von Seiten des Verfas- 
sers selbst, dass ihm im Gegcnlheil nicht einmal ein Hand- 
exemplar des letzteren, mit einem Worte nichts vorlag, wor- 
aus er dessen Absichten für eine zweite Auflage erkennen 
oder auch nur im Einzelnen einen Beitrag zu seiner Aufgabe 
hätte schöpfen können ; und dadurch ist mir, wenn auch einer- 
seits freiere Hand geblieben, so doch anderseits eine grössere 
Verantwortlichkeit erwachsen, die mich hier noch zu einer 
kurzen Rechenschaft über meine Arbeit nöthigt. Mein Ge- 
schäft war ein doppeltes : ich durfte nicht bloss dem ursprüng- 
lichen Verfasser gegenüber als Ergänzer oder Berichliger 
agiren, sondern ich musste mich auch an die Stelle des Ver- 
fassers selbst setzen, und alles, was von dessen eigener nach- 
bessernder Hand in Beziehung auf Styl, Anordnung u. dergl. 
zu erwarten oder zu wünschen gewesen wäre, nach meinem 


Digitized by Google 



Vorrede zur zweiten Auflage. 


XXI 


Ermessen vornehmen ; und je mannichfacher gerade in dieser 
Hinsicht noch die Spuren der ersten flüchtigen Entstehung 
des Buches Vorlagen, desto mehr wird man glauben, dass 
dieses nicht der leichteste Theil meiner Aufgabe war. Doch 
hoffe ich darin auch nicht weiter als nölhig war gegangen zu 
sein und namentlich nicht den zarten Anhauch der liebens- 
würdigen Individualität des Verfassers verwischt zu haben, 
die sich selbst in den Schwächen seiner Arbeit so unbefangen 
ausprägt, und der gewiss auch kein unwesentlicher Antheil 
an dem Erfolge gebührt, den sich dieselbe in so verhältniss- 
mässig kurzer Zeit auch in weiteren Kreisen errungen hat; 
obgleich es sich aus dem nämlichen Grunde von selbst ver- 
steht, dass ich nicht ohne Weiteres alles zu vertreten geson- 
nen bin, was hier mit seinen eigenen Worten aus der ersten 
Auflage wiederholt worden ist. Nur entschiedene Versehen 
und Uebereilungen habe ich ganz getilgt, anderswo mich be- 
gnügt, in den eckigen Klammern, die überall meine Zusätze 
bezeichnen, meine abweichende Ansicht anzudeulen, und 
auch das nur da wo die Sache von Belang war und ich wirk- 
lich selbst eine bestimmte Ansicht darüber halte, während 
subjective Meinungen oder zweifelhafte Punkte lediglich auf 
Becker’s Verantwortung sichen geblieben sind. Dagegen 
habe ich mich nach Kräften bemüht, die Fortschritte, w r elche 
die Wissenschaft seit dem ersten Erscheinen dieses Buches 
gemacht hat, für dasselbe auszubeuten, und bin auch bei die- 
ser Gelegenheit wieder inne geworden, wie weit jene auch 
auf diesem Gebiete von der Stagnation entfernt ist, die gewisse 
Stimmen neuerdings der klassischen Alterthumsforschung ha- 
ben vorwerfen wollen ; möge darin auch gegenwärtiges Buch 
fernerer fruchtbarer Thätigkeit zum Anknüpfungspunkte die- 
nen ! Im ersten Bande war freilich dazu weniger Gelegen- 
beit, wenn ich nicht die ganze Anlage durch neue Noten um- 
gestalten wollte, deren ich dort nur wenige mit meiner Na- 
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menschiffre und ohne Aenderung der früheren Zifferreihe bei- 
gefügt habe ; desto mehr glaube ich in den beiden folgenden 
billigen Ansprüchen, die nicht um das Mehr oder Minder rech- 
ten wollen, zu geuügeu ; und wenn es auch in der Natur der 
Sache lag, dass ich oft einfach auf mein eigenes Lehrbuch der 
griechischen Antiquitäten habe verweisen müssen, so wird 
man doch auch zu diesem selbst hier manchen Nachtrag fin- 
den. Dass ich übrigens die lithographischen Zuthaten der 
ersten Auflage wcggelassen habe, wird hoffentlich gerade 
unter dem Gesichtspunkte des wissenschaftlichen Fortschritts 
nur gerechtfertigt erscheinen; um diesem auch von Seiten 
der Verbildlichung zu entsprechen, hätte es einer viel reiche- 
ren und systematischen Auswahl bedurft, welche die Kosten 
des Buches wesentlich erhöht hätte; und ohne eine solche 
würde es frevelhaft gewesen sein, dasjenige, was Männer 
wie Gerhard und Pa nofka jedem Gebildeten ohnehin schon 
so zugänglich gemacht haben, dem Publicum nur noch einmal 
in Copien darzubielen. 

Göttingen im Juli 1854. 


Der Herausgeber. 
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ERSTE SCENE. 


DIE FREUNDE. 

Unweit der Trümmer von Mykenä, jener uralten Zeugen 
frühester griechischer Fürstengrösse, die auch in der Zerstö- 
rung noch riesenhaft dem vierten Jahrtausende ihrer Dauer 
entgegengehen , windet sich zwischen steilen Felsenwänden 
ein enger Gebirgspass in nördlicher Richtung der Anhöhe zu, 
auf welcher muthmasslich die kleine, aber von Homer nicht 
ohne Lob genannte Stadt Kleonä gelegen haben mag 1 ). Dieser 
schmale Weg war im Alterthume auch für Wagen befahrbar 2 ) ; 
neuere Reisende haben ihn so verwildert gefunden, dass selbst 
zu Pferde die Reise nicht ohne Beschwerde war 3 ). An der 
westlichen Felsenwand drängt sich durch dichtes Gestrüpp ein 
nördlich entspringender Bach. Die schroffen Steinmassen wer- 
den durch zahlreiche Schluchten und Höhlen unterbrochen, 
deren eine noch jetzt, wie zu Pausanias Zeit, als Schlupf- 
winkel des Löwen von Nemea gezeigt wird 1 ). Die ganze 
Gegend bietet den Anblick eines vielfach zerrissenen Gebirgs- 
zuges dar, wo jenseit der westlichen Höhen die Säulen des 
Jupitertempels die Stelle anzeigen, wo Nemea lag, während 
zwei Stunden südlich von Mykenä das alte Argos in moderner 
Umgestaltung fortlebt®). 

Es war im letzten Monat der hundert und eilften Olym- 
piade, als ein junger Mann, dessen Jahre kaum über das Ephe- 
I. 1 
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benalter hinausreichen konnten , diese Strasse zog. Ihn trug 
ein dunkelfarbiges Ross 6 ), das zwar durch kein Brandmal zum 
Abkömmling einer der berühmteren Racen gestempelt war, 
aber kräftig und muthvoll der edlen Gestalt seines Reiters nicht 
unwürdig erschien. Er selbst, wiewohl breit um Brust und 
Schultern, verrieth doch mehr schlanke und weichere, als ge- 
drängte und muskelkräftige Formen des Körpers. Der sanft 
gerölhete Nacken hob sich stolz und frei ; aber in die Lebhaf- 
tigkeit des blauen Auges mischte sich ein fast schmachtender, 
Liebe fordernder und verheissender Blick. Unter der breiten 
Krempe des braunen Reisehuts drängte sich eine Fülle blonder 
Locken hervor , und ein zarter Flaum sprossenden Bartbaars 
umkränzte Wangen und Kinn. Seine ganze Erscheinung, der 
edle Ansland und der feine Schnitt des Gesichts kündigten 
einen Jüngling von guter Herkunft und sorgfältiger Erzie- 
hung an 7 ). 

Ihm folgte ein einziger Sklave, der kaum zehn Jahre 
mehr zu zählen schien als sein Herr, und rüstig hinter der 
Spur des Rosses einher schritt, wiewohl die Schweisstropfen, 
die von seiner Stirne rannen, wohl erkennen Hessen, dass das 
Bündel, worin er auf seinen Schultern die Decken zum Nacht- 
lager und das nöthigste Reisegeräthe trug, keine leichte Bürde 
für die Schwüle eines sonnigen Tages im Monate Skiropho- 
rion sei 8 ). 

Die beiden Wanderer waren an einer Einbiegung der 
östlichen Bergeswand angekommen : einem kleinen Halbkreise, 
dessen grüner Rasenteppich von dichtem Gebüsche blühender 
Myrten und Oleander eingefasst wurde , zwischen denen hier 
und da Stechpalmen , wie zum Schutze des blühenden Ge- 
sträuchs, die spitze Waffe ihrer glänzenden Blätter hervor- 
streckten, während am Fusse der Umsäumung und zwischen 


Digitized by Google 



Die Freunde. 


3 


dem herabgerollten Gesteine üppig wuchernde Farrenkräuter 
ihre hellgrünen Fächer entrollt hatten, und darüber die rothen 
Früchte des Erdbeerbaums mit den gelben Blüthenbiischeln 
der Salbey abwechselnd die Nacktheit der Felsen dürftig, aber 
malerisch kleideten 9 ). Der Reiter hielt sein Pferd an und 
sagte zu dem Sklaven gewendet : Manes, wie hoch mag es am 
Tage sein? — Mindestens schon um die Zeit, wo der Markt 
sich füllt 9b ), antwortete dieser. — So lass uns hier Halt ma- 
chen. Schwerlich dürften wir einen Ort finden, der einladender 
wäre, einen Imbiss einzunehmen. Der Vorsprung des Felsen 
schützt vor den brennenden Sonnenstrahlen ; diese mit Moos 
überwachsenen Steinblöcke sind wie absichtlich für die Ruhe 
des Wanderers geschaffen, und dort, etwas weiter hinauf, 
sehe ich einen Quell aus dem Felsen hervorsprudeln, der einen 
frischen Trunk verspricht. — Mit diesen Worten sprang er 
vom Pferde , rieb ihm mit einer Hand voll Laub den schau- 
migen Schweiss von Hals und Rücken, und entzäumte es dann, 
damit es sich gütlich thue in dem hohen, die Strasse zu beiden 
Seiten einfassenden Grase, von dem es schon dann und wann 
im Vorbeigehen genascht hatte' 0 ). — Unterdessen hatte Ma- 
nes bereitwillig sein Bündel abgelegt und langte daraus Brod, 
sicilischen Käse und getrocknete Feigen hervor, denen er auch 
einige frische, die er unterweges gepflückt halte, beifügte, für 
sich aber Lauch und Zwiebeln , ebenfalls auf dem Wege er- 
beutet, beiSeite legte"). Ein kleiner Schlauch voll men- 
däischen Weins, von dem Gastfreunde iu Argos für die Reise 
gefüllt, und eine silberne Trinkschale '*) vollendeten den Ap- 
parat zu dem frugalen Frühstüeke, dessen beste Würze die 
vorhergegangene Anstrengung war. Bald halle auch Manes 
die Anhöhe erstiegen, wo aus dem Gestein der Quell mit star- 
kem Strahle hervordrang , und brachte den irdenen Krug mit 

1 * 
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Wasser gefüllt zurück, dessen Kälte trefflich zu Statteii kam, 
um den von der Wärme des Tags matt gewordenen Wein zu 
erfrischen. 

Der junge Mann hatte sein Morgenmahl bereits beendigt 
und ruhele nur noch behaglich auf der bemoosten Steinplatte, 
als ein zweiter Reisender um die Ecke des Felsen bog, um, 
wie es schien , den schon früher gekannten Ruheplatz aufzu- 
suchen. Er war zu Fusse und ohne Begleitung ; auch seine 
Kleidung, wiewohl nicht wider den Anstand verstossend, ver- 
rieth keinen besonderen Wohlstand ; aber es war eine Gestalt 
voll Kraft und entschlossener Haltung, die sich wunderbar mit 
einer Geschmeidigkeit und Gewandtheit der Glieder paarte, 
wie sie nur eine vollendete Bildung in der Schule des Gym- 
nasten zu geben vermochte. Den gediegenen Körperformen 
entsprach der Ausdruck des männlich schönen Gesichts. Das 
lebhafte Auge unter der hohen von einem Kranze schwarzlocki- 
ger Haare umschlossenen Stirne verrieth eben so viel durchdrin- 
genden Verstand und scharfen Beobachtungsgeist, als der fein 
geformte Mund, neben einem Zuge von Verschlagenheit, freund- 
liches Wohlwollen verhiess. Man mochte am treffendsten ihn 
einer Hermesgestalt in der ersten Blüthe des beginnenden Man- 
nesalters vergleichen. — Er schien weder betroffen noch übel 
gelaunt, den Platz bereits besetzt zu linden. Freundlich grüs- 
sendtrat er auf den früher Gekommenen zu, der eben so freund- 
lich den Gruss erwiederte und den Ankömmling eiulud, einen 
Theil des natürlichen Sitzes einzunehmen. Der Fremde 
betrachtete einige Augenblicke nachdenkend die Züge des 
Jünglings. Eine dunkle Erinnerung an ein ähnliches Bild aus 
früherer Zeit schien sich aus der Tiefe seines Innern empor- 
zuarbeiten. — Wir scheinen gleiches Ziel der Reise zu haben, 
sagte er endlich, indem er die Spange seiner Chlamys lösete 
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und dann der Einladung folgte. Ich habe die Spur deines 
Rosses bemerkt : sie führt nach Klconä. — Allerdings , er- 
wiederte jener; über Kleonä nach Korinth. — So können 
wir Reisegefährten sein , hub Ersterer wieder an ; wenn du 
anders so lange verweilest, bis ich kühler geworden hinauf- 
steige zu jenem Quell, den wohlwollend die Nymphe zur 
Erquickung des Wanderers rinnen lässt. — Recht gern, 
versetzte der Blonde; allein der Mühe des Hinaufsteigens 
bedarf es nicht. Geh, Manes, fülle den Krug frisch und reiche 
Becher und Wein noch einmal her, dass ich dem willkomme- 
nen Reisegefährten den Becher der Freundschaft zutrinke. 

Das Anerbieten wurde mit Dank angenommen, und 
Manes kehrte bald mit dem frischen Trünke zurück. — Möge, 
sagte der Jüngling, indem er die Schaale dem neuen Bekannten 
darreicbte, möge jeder Tropfen, den dieser Becher birgt, zu 
einer nie versiegenden Quelle herzlicher Zuneigung zwischen 
uns werden ! Du besitzest wunderbar die Gabe, das Vertrauen 
der Menschen zu gewinnen. Ich fühle mich hingezogen zu 
dir , so fremd wir uns auch noch vor wenigen Augenblicken 
waren. Ich hoffe, wir werden Freunde werden. — Das möge 
Zeus Philios geben, versetzte der Andere, indem er den Be- 
cher empfing und leerte. Sein Blick ruhete wieder, wie ver- 
gleichend, auf der Gestalt des Jünglings. Vielleicht sind wir 
indessen uns nicht ganz so fremd, als du denkst, setzte er dann 
hinzu, und es dürfte nicht das erste Salz seiu, das wir gemein- 
schaftlich kosteten 13 ). Wenigstens sind wir doch sicherlich 
Landsleute ; denn klingt auch deine Sprache etwas fremd, so 
erkennt man doch leicht den Athener, und es bedarf also für 
mich nur zur Hälfte der Frage , mit der die homerischen Hel- 
den sich begegnen : 

Wer und woher der Männer? wobausesldu? wo die Erzeuger? 
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Allerdings, antwortete lächelnd der Gefragte , habe ich An- 
spruch auf den Namen eines attischen Bürgers; aber nach 
sechsjähriger Abwesenheit ist es kein Wunder, wenn ich den 
Dialekt meiner Vaterstadt nicht mehr so rein spreche, als du. 
Doch um auf den andern Tlieil der Frage zu antworten : mein 
Name ist Charikles, des Charinos Sohn, kein unangesehenes 
Haus , wenn auch sein Stammbaum sich weder auf Herakles 
noch auf Hermes zurückführen lässt 14 ). Ich aber bin der ein- 
zige noch übrige Sprössling meines Stammes, vielersehnt mei- 
nem Vater erst nach sechsjähriger Ehe geboren , wenn — er 
hielt nachdenkend inne und betrachtete ernst einen Hing, den 
er am vierten Finger der linken Hand trug. 

Wenn es wahr ist, was deine Mutter dir sagte, ergänzte 
lachend der junge Mann, dessen Mienen man ansah, dass ihm 
die Bestätigung einer nicht völlig sichern Vermuthung ge- 
worden war. Das ist nun einmal der Punkt, in dem man nichts 
besseres lliun kann, als wicTelemach sich auf Treu und Glau- 
ben zu ergeben Aber welchen Grund konnte eine so lange 
Abwesenheit von Athen haben? Es herrschen allerdings jetzt 
laxere Grundsätze als ehedem, wo es zum Lobe eines guten 
Bürgers gehörte , so wenig als möglich unnöthige Reisen ge- 
macht zu haben <B ); war dein Vater vielleicht auch einer von 
denen, die dem Spruche folgen : wo sich’s gut lebt, da ist das 
Vaterland 18 )? Oder gedachte er an einem anderen Orte besser 
deine Erziehung vollenden zu können? und fürchtest du nicht, 
dass es dir zum Vorwurfe gereichen werde , lieber in der 
Fremde als Schulzverwandter 17 ) als in der Heimatb zum 
künftigen Bürger erzogen worden zu sein? 

Nicht doch, erwiederte Charikles. Aus keinem solchen 
Grunde hat mein Vater einen andern Wohnort gesucht. Nie- 
mand konnte besorgter sein , seinem Sohne eine ächt attische 


Digitized by Google 


Die Freunde. 


7 


Erziehung zu geben 1S ). Ich habe ihn oft voll Unwillen darüber 
klagen hören , dass viele Välcr ungebildete Sklaven , deren 
Sprache voll Barbarismen sei, ihren Söhnen zu Pädagogen 
gäben und gleichgültig in der Wahl der Schulen wären. Mir 
hatte er schon die Amme mit ängstlicher Sorgfalt gewählt. 
Die Theuerung, welche zur Zeit meiner Geburt herrschte, bot 
ihm die Gelegenheit, eine anständige, aber durch die Umstände 
in drückende Lage versetzte Bürgerin dafür zu gewinnen ; und 
was von Wärterinnen und bedienenden Sklaven mich umgab, 
das wurde wohl geprüft, ob auch Sprache und Sitte nicht uu- 
griechisch sei. Ich erinnere mich noch jetzt mit Vergnügen 
daran , wie in den Winterabenden die schon ältliche Manto, 
während die übrigen Sklavinnen um meineMuttcr mit Wollen- 
arbeiten beschäftigt waren, so artige Geschichten zu erzählen 
wusste. Ich habe später erst den Unterschied zwischen diesen 
sinnigen Sagen und Fabeln, und den Mährchen voll Aber- 
glauben und gespenstischem Spuk kennen lernen , welche ge- 
wöhnlich in dem Munde der Ammen und Wärterinnen leben. 
Und so war auch mein Pädagog zwar ein etwas grämlicher 
Aller , der mich oft hart anliess , wenn ich etwa beim Essen 
die linke Hand statt der rechten gebrauchen wollte, oder mit 
übereinandergeschlagenen Füssen sass, oder wohl gar , wenn 
es zur Schule ging, den Blick einmal von dem Schmutze der 
Strasse aufwärts richtete , wäre es auch nur geschehen , um 
einer Schwalbe nachzusehen, die mit Jubel als Verkünderin 
des Frühlings begrüsst wurde 19 ); aberHas geschah nur eben, 
weil er voll war von der Idee altattischer Zucht und Sitte. 

Dein Vater musste wohl sehr vermögend sein, bemerkte 
der Andere , um weniger auf die sonstige Brauchbarkeit der 
Sklaven als auf den Anstrich attischer Bildung zu sehen. 

Er war keineswegs reich, versetzte Charikles, und iiber- 
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diess hallen Trierarchien und Choregien, wie andere dem 
Staate gebrachte Opfer ihn bedeutende Summen gekostet; allein 
wo es meine Erziehung galt, schonte er keine Ausgabe , und 
ich weiss noch gar wohl, wie erzürnt er war, als ein Freund 
einst ihm rieth , mich lieber in die wohlfeilere Schule des El- 
pias am Theseion 20 ) zu schicken, als zuHermippos, von dessen 
Rufe als Lehrer jener Zeit auch du wohl gehört haben wirst. 

Der junge Mann lächelte und sagte : er ist mir nicht un- 
bekannt; aber wie kam es denn doch, dass dein Vater Athen 
verliess und auch dich so lange Zeit davon entfernt hielt? 

Es war nicht sein freier Entschluss , erwiederte jener, 
sondern eine unglückliche Verkettung von Umständen , von 
nichtswürdigen Sykophanten benutzt , hat ihn gewaltsam von 
der Iieimath vertrieben. Du gedenkest sicher noch der Be- 
stürzung, welche Athen nach der unglücklichen Schlacht bei 
Chäroneia ergriff. 

Ob ich ihrer gedenke ! Nie wird die Erinnerung an die 
Schrecken jenes Tages, da die Unglücksbotschaft bekannt 
wurde, meinem Gedächtnisse entschwinden. Ich sehe cs noch v 
vor mir, das Volk, wie es mit Hast durch die Strassen zur 
Versammlung stürzte , wie an den Thüren der Häuser freie 
Frauen , über der qualvollen Ungewissheit fast den Anstand 
vergessend, zitternd und angstvoll die Vorübergehenden um 
Auskunft über das Leben ihrer Männer, ihrer Väter, ihrer 
Brüder baten ; wie in tillen Strassen der Stadt bejahrte Leute, 
die längst das Gesetz vom Dienste der Waffen frei sprach, 
Männer auf der Schwelle des Greiscnaltcrs , im Kricgskleide 
umherzogen ; wie der attische Stolz es mit tiefem Schmerze 
empfand, als die dringende Gefahr nach dem Verluste von 
3000 Bürgern zu dem verzweifelten Beschlüsse getrieben 
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hatte , dass Sklaven frei , Schutzgenossen Bürger sein , die 
Ehrlosen ihre Rechte wieder erlangen sollten* 1 ). 

Du schilderst treu und wahr, fuhr Charikles fort. Ich 
selbst, wiewohl noch ein Knabe, nicht viel über vierzehn Jahre 
und sonst völlig unbekümmert um jede öffentliche Angelegen- 
heit, bin Zeuge genug der allgemeinen Niedergeschlagenheit 
gewesen, und überdiess empfand nicht leicht ein Haus schwerer 
die Schrecken der drohenden Zukunft als das unsrige. Mein 
Vater war wenige Stunden vor Veröffentlichung der Nach- 
richt 22 ) zu Schiffe gegangen. Er hatte einem lykischcn Kauf- 
manne eine bedeutende Summe vorgestreckt, um Wein und 
andere Waaren nach Kreta und eine Ladung ägyptisches Ge- 
traide zurück nach Athen zu führen 23 ). Der muthmassliche 
Termin seiner Rückkehr war längst vorüber, als die Nachricht 
kam, dass das Schiff in Epidauros cingclaufeu sei und die La- 
dung dort verkauft werde. Mein Vater, nicht nur mit dem 
Verluste seines Capitals bedroht , sondern auch den Vorwurf 
fürchtend, zu gesetzwidrigem Handel das Geld geliehen zu 
haben 21 ), benutzte, wiewohl krank, ein eben nach jenem Ha- 
fen abgehendes SchifT, um den Wortbrüchigen persönlich zur 
Rechenschaft zu ziehen, ln der That traf er ihn an, und er- 
hielt von ihm das Versprechen der Zahlung, sobald die La- 
dung verkauft sein werde; allein die Reise halte seinen Zu- 
stand verschlimmert, und die schnell nach Epidauros gelangte 
Kunde von dem Unglücke Athens erschütterte ihn so heilig, 
dass er schwer erkrankt dort Zurückbleiben musste. Der treu- 
lose Lykier aber benutzte die Zeit seiner Leiden und schiffte 
mit dem unverkauften Theilc der Ladung nach Athen, wo die 
Umstände bessere Preise hoffen Hessen. Hier traf ihn mein 
Vater noch an , als er halbgcnesen zurückkehrte. Die Stadt 
hatte sich von ihrem Schrecken erholt und die Befürchtung 
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weiteren Unglücks war vorüber : Philipp hatte sich gemässigt 
gezeigt. Um so freier aber war das Feld für Verfolgungen und 
Verdächtigungen gegen Alle , denen mau etwa einen Schein 
der Verschuldung an dem Unglücke des Staats aufbiirden konnte. 

Ich kann den weitern Verlauf errathen, sagte der Fremde. 
Man wird deinen Vater angeklagt haben , im Augenblicke der 
Gefahr und gegen den ausdrücklichen Volksbeschluss 2S ) das 
Vaterland verlassen und preisgegeben zu haben ? 

Niemand hätte wohl daran gedacht, wenn nicht der nichts- 
würdige Lykier, um sich seiner Verbindlichkeit zu entziehen 
und selbst doppelter Anklage zu entgehen , zwei berüchtigte 
Sykophanten bestochen hätte. Mein Vater verachtete anfangs 
die Drohung der Klage ; als er jedoch sich hier und da kalt auf- 
genommen sah, als er erfuhr, dass ein Paar bedeutende ihm 
übelwollende Volksmänner gegen ihn auflrcten würden , da 
erwog er die Gefahr, von einem Augenblicke leidenschaftlicher 
Aufregung sein Leben abhängig zu machen ; er gedaehtc des 
Schicksals, das vorschnell Lysikles und Andere betroffen 
halte 2 ®), und der Schmach, welche über sein Haus kommen 
könnte, und entschloss sich mit dem Bewusstsein völliger Un- 
schuld der Anklage auszuweichen. Es war ein Augenblick 
der schmerzlichsten Bestürzung, als eines Abends mein Vater, 
der im Stillen alle Vorbereitungen zur Reise getroffen halte, 
uns anküudigte, dass wir Athen verlassen müssten, um künftig 
als Fremde bei Fremden zu leben. Wie Verbrecher schlichen 
wir, statt im lichten Hafen, im Angesichte glückwünscheuder 
Freunde uns einzuschiffen , im Dunkel der Nacht durch das 
kleine Thor nach der Küste hin, wo schon das Schiff unser 
wartete , dem bereits unsere Sklaven das Gepäck überliefert 
hatten 27 ). Wir gingen zunächst nach Trözcn ; allein das un- 
günstige Klima des Ortes 28 ) trieb uns von dort weiter nach 
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Sicilien , und so haben wir fünf Jahre in Syrakus gewohnt, 
ohne dass jedoch die Zeit oder die Entfernung die Leiden 
meiner Aeltern vermindert hätte. Schon im ersten Jahre un- 
seres dortigen Aufenthaltes starb meine Mutter; vor wenigen 
Monaten ist ihr auch mein Vater gefolgt ; und nachdem ich 
den Pflichten der Pietät genügt und den Rest unseres Ver- 
mögens flüssig gemacht habe , kehre ich nun allein zurück, 
voll Schmerz, und doch voll Sehnsucht; denn nichts ersetzt 
doch das Vaterland , und schön vor allen Städten ist Athen, 
wiewohl mein Vater immer sagte: es sei zwar voll Reiz und 
Anmuth für den Fremden, der es besuche, aber voll Gefahren 
für den Bewohner 29 ). 

Er halte Recht, bemerkte der junge Mann. Was der Seh- 
slern im Auge, das ist in Hellas Athen 30 ). Aber ein leicht- 
sinniges, unzuverlässiges Volk ; eben so rasch begeistert für 
jeden hohen Gedanken , als hingerissen zu jedem Greuel der 
Ungerechtigkeit; jetzt tief ergriffen und zu Thräncn des Mit- 
leids gerührt durch das tragische Ende eines Oedipns oder den 
Schmerz unglücklicher Troerinncn , und von da hingehend, 
um durch ein Gewebe boshafter Ränke Unglück und Verderben 
über das Haus des Mitbürgers zu verhängen; ein verzogenes 
Kind voll Launen und Eitelkeit; sich sonnend in dem Glanze 
einer früheren Zeit, deren Flecken von dem Lichte grosser 
Thatcn überstrahlt werden; sich brüstend mit dem citeln Na- 
men des reinsten Ilcllcncnblutes, wie mit dem Ruhme, zuerst 
Gesetz und Recht geübt zu haben, und in seinem Schoose die 
giftigste Brut nichtswürdiger Sykophanten nährend und der 
Laune des Augenblicks jedes Gesetz unterordnend; den Namen 
der Freiheit beständig im Munde führend, und mit Tod oder 
Verbannung das freie Wort bedrohend , das nicht dem Sinne 
der Menge entspricht. Und doch wiederum ein Charakter von 
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der liebenswürdigsten Mischung ernster und heiterer Elemente ; 
leicht und fröhlich durch das Leben hingehend, zufrieden, 
wenn ihm zu streiten oder zu lachen gegeben wird ; gleich 
empfänglich für die erhabenste Dichtung der tragischen Bühne 
und die possenhafteste Karikatur der Komödie , für den Um- 
gang mit dem ernstesten Philosophen wie mit der leichtfer- 
tigsten Hetäre; karg im eigenen Haushalte und kleinlich am 
Tische des Wechslers , aber verschwenderisch, wo es sich 
darum handelt , bei einer Chorcgie zu glänzen oder Meister- 
schöpfungen der Kunst aufzustellen. 

So ungefähr lautete meines Vaters Urtheil auch, sagte 
Charikles. Aber du weisst nun mehr von mir als den Namen ; 
nenne mir nun auch den deinigen. Eine dunkle Ahnung sagt 
auch mir, dass wir uns schon in früherer Zeit begegnet haben. 

Charikles, rief der junge Mann, und trat vor ihn, gerade 
in’s Gesicht ihm sehend. Ich habe dich erkannt bei der ersten 
Begrüssung; du aber erinnerst dich meiner nicht mehr! Und 
doch gab cs eine Zeit, wo wir täglich uns sahen , und meine 
Dürftigkeit hielt dich nicht ah, mein Freund und Gespiele zu 
sein. Gedenkst du nicht mehr des armen Knaben, der in eben 
jener Schule des llcrmippos Sklavcndienste verrichtete, zu 
denen er nicht geboren war? der bald die Schrcibscbwärze 
reiben, bald die Schulstube kehren und die Bänke mit dem 
Schwamme reinigen musste 31 )? 

Ktesiphon, rief aufspringend der Jüngling, und fasste des 
Freundes Hand; ja wahrhaftig du bisl’s, und mein Gefühl hat 
besser als mein Gedächlniss mir gesagt, dass wir Freunde 
sein mussten. Aber wie könnte ich dich vergessen haben? 
wie nicht gedenken der tausend Gefälligkeiten, die du mir vor 
Andern erwiesest; wie du bald einen Wagen aus Kork ge- 
schnitzt mir schenktest, bald den schwirrenden Goldkäfer 
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fingst und an seinem Fusse geschickt mir den Faden befestig- 
test, und wie du später die kleinen Kunstgriffe beim Schreiben 
und Rechnen — denn du warst darin fertig vor Allen — mir 
zeigtest, so dass selbst der strenge Pädagog dich lieb gewann 
und mich gern mit dir umgeben sah , ob du gleich ein Paar 
Jahre älter warst und es ihm sonst nicht gleich galt, was für 
ein Kleid jemand trug. Aber dein Bart macht dich unkennt- 
lich , Freund , und wer möchte überhaupt in diesem von der 
Sonne gebräunten athletischen Körper den blassen , schwäch- 
lichen Knaben wiedererkennen? Ueberdiess sind es acht Jahre, 
dass wir uns nicht mehr sahen. Wie kam es doch , dass du 
damals so plötzlich die Schule des Hermippos verliessest? 

Lass dir das auf dem Wege erzählen , crwiederte Ktesi- 
phon. Wir sind dem Mittage nahe und möchten bis dahin noch 
Kleonä zu erreichen suchen. Es sind von da noch achtzig 
Stadien bis Korinth 32 ). 

Die Freunde brachen auf. Charikles zog seinem von 
Manes wieder gezäumten Rosse den Zügel über den Kopf und 
liess es hinter sich drein gehen, indem er selbst an Ktesiphons 
Seite die Reise zu Fusse fortsetzte, und sich von diesem die 
ihn betreffenden Ereignisse der letzten acht Jahre erzählen 
liess. — Ktesiphon 33 ) war der Sohn eines wohlhabenden atti- 
schen Bürgers , der, nachdem ihm aus einer früheren Ehe ein 
einziger Sohn am Leben geblieben war , zum zweiten Male 
sich mit der Tochter seines Bruders verheirathet hatte. Aus 
dieser zweiten Ehe stammte nebst einer jüngeren Schwester 
Ktesiphon. Der Vater, in weitläufigen Handelsverbindungen 
reichen Gewinn suchend, sah sich zu einer Reise nach Thra- 
kien und dem Pontus veranlasst. Ehe er Athen verliess, über- 
gab er seinem Bruder, den ja doppelte Bande an seine Kinder 
knüpften, für den Fall, dass ihm etwas zustossen sollte, ein 
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Testament und zugleich theils baar theils in Nachweisungen 
ausgeliehener Gelder ein Vermögen von mehr als fünfzehn 
Talenten. Er kehrte nicht zurück. Der treulose Vormund 
verheimlichte seinen Tod , bis er sich im Besitze der Papiere 
sah, welche der Verstorbene versiegelt zurückgelassen hatte. 
Dann trat er mit der Erklärung hervor; verbeirathete die 
Wittwe, nicht mit der vollen Mitgift , die ihr bestimmt war, 
und übernahm die Erziehung des achtjährigen Ktesiphon und 
seiner Schwester, so wie die Verpflegung des älteren Stief- 
bruders. Als aber dieser das achtzehnte Jahr erreicht hatte 
und für mündig erklärt war, da rief er die drei Geschwister 
zu sich, setzte ihnen auseinander, dass ihr Vater nicht mehr 
als zwanzig Minen in Silber und dreissig Goldstateren hinler- 
lassen, dass er nun schon ein Bedeutendes mehr auf ihre Er- 
ziehung verwendet habe, jetzt aber nicht mehr in der Lage 
sei, weiter für sie sorgen zu können. Du bist nun ein Mann, 
sprach er zu dem Aeltesten: deine Sache ist es, nun selbst 
für euern Unterhalt zu sorgen. Damit wies er die Armen aus 
dem Hause ihres Vaters, das er selbst bezogen hatte, in 
schlechten Kleidern, unbeschuliet, ohne ihnen einen Sklaven 
zur Bedienung oder die Decken zum Nachtlager oder irgend 
etwas aus der reichen Verlassenschaft ihres Vaters milzu- 
geben. Da standen nun die Jüngeren ganz hülflos. Die Mutter 
war seit einem Jahre todt ; der ältere Bruder suchte im Aus- 
lande Kriegsdienste ; niemand stand ihnen zur Seite, der gegen 
den treulosen Vormund den Beweis hätte führen können. Ein 
verarmter Verwandter, selbst in grosser Dürftigkeit lebend, 
nahm sich der Waisen an. Er war es, der in jener Schule 
des Grammatikers als Gehülfe arbeitete , und natürlich auch 
darauf dachte , dass der angenommene Knabe durch Dienste, 
zu denen er freilich nicht durch die Geburt bestimmt war, el- 
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was zu seinem Unterhalte beitrug. Ktesiphons Verstand und 
gefälliges Wesen gewarnten ihm manchen Freand unter den 
Knaben, welche die Schule besuchten, und als einer derselben, 
der einzige Sohn eines angesehenen Bürgers, frühzeitig starb, 
nahm dessen Vater den vierzehnjährigen Knaben , den auch 
er liebgewonuen halte, an Kindes Statt an. 

Mein Wohllhäter ist nun auch todt, schloss Klesiphon 
seine Erzählung, und ich war eben in Argos, um eine Schuld 
einzutreibeu , welche zu meinem Erbe gehört, das übrigens 
zwar nicht sehr bedeutend ist , aber doch mir die Mittel ge- 
währt, in der Einfachheit, die ich liehe, zu leben. Glücklicher- 
weise zog ich dem kürzeren Fusswege diese Strasse, die mehr 
Schatten bietet, vor, uud musste so der Erste sein, der dich 
auf der Heimkehr ins Vaterland begrüsst. Aber eines sage 
mir: wie führt dich dein Weg, wenn du aus Sicilien kömmst, 
nach Kleonä? 


Das Schiff, antwortete Gharikles , mit dem ich zurück- 
gekehrt bin , lief in den Hafen von Epidauros ein. Ich be- 
schloss, den Rest der Reise zu Lande zu machen, und wählte 
den Weg über Argos und Kleonä , weil der nähere Gebirgs- 
pfad nach Korinth den Hufen meines Pferdes weniger zuge- 
sagt haben würde 84 ), und ich in Argos zugleich einen alten 
Freund meines Vaters besuchen wollte. 

Die Freunde waren unter diesen Gesprächen in die Ebene 
' r * r 

gelangt , auf welche vom Hügel herab die terrassenartig über 

einander sich erhebenden Häuser von Kleonä herabsahen 88 ). 

Hier wurde eine kurze Zeit gerastet und dann die Reise nach 

Korinth fortgesetzt. 



Digitized by Google 



zur 

•Sr 


Anmerkungen 

ersten Scene. 




V -V 


1) Bei den topographischen Bestimmungen, die hier, wenn 
auch dem Hauptzwecke des Buches fremd , doch unentbehrlich 
waren, um eine Oertiichkcit zu erlangen, innerhalb deren sich die 
Erzählung bewegen künne, habe ich wohl gefühlt, wie misslich 
ftlr den , weleher der eigenen Anschauung entbehrend nur frem- 
den Berichten folgen kann, besonders eine in's Einzelne gehende 
Beschreibung ist. Ich glaube indessen die wichtigsten Werke, 
w’dche von der Topographie dieses Theils von Griechenland han- 
deln , so sorgfältig und zugleich so behutsam benutzt zu haben, 
dass ich nicht fürchten darf, es habe sich eine bedeutende Un- 
richtigkeit eingeschlichen , die zwar für die Hauptsache immer 
unwesentlich sein würde, deren Entfernung doch aber wünschens- 
wert bleibt. Für diesen Zweck habe ich ausser deu Nachrich- 
ten von S t r a b o und Pausanias besonders gebraucht : Gell 
Itinerary of the Morea, Lond. 1817; Dodwell A clas- 
sical and to pographical tour through Greece, Lond. 
1819, t. II; Leake Travels in the Morea, Lond. 1830, 
t. III; Pouqueville Voyagedans la G r 6 c e, Par. 1 820, 
t. IV; und die Angaben der Expedition de Mo ree, Par. 
1832 fl', t. II u. III. — Von Eleonä sagt Strabo VIII, 6, 19: 
KXeiaval ä' liai no't.inuu im trj ö8J> xtifuvov tij eg "Ayyovg tig 
Koqiv & ov im i.o<pov niQioixovfxivov nuvtayo^ev xai tttfiyi- 
(ifiivov xuhug • üar oixiimg tipijo&at um doxtT to ivxrifiivag 
KXitovug (Iliad. II, 570). Nach Leake t. III, p. 325 führt 
noch jetzt ein Weiler von vier oder fünf Häusern den Namen 
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Kienäs (KXivaig), wahrend gewöhnlich Kurtcsi , ein grösseres 
Dorf, als an die Stelle der alten Stadt getreten genannt wird ; 
vgl. Do d well t. II, p. 206 [und neuerdings E. Cur litis Pc- 
lopouuesos B. II, S. 511, demzufolge sich die Einwohner 
während des Mittelalters in das östliche Nebenthal gezogen und 
hierher den Stadlnanien in der Form Klcnais übergetragen haben]. 

2) Von Kleonä führten im Alterthume zwei Wege nach 
Argos : Pa u san. II, 15, 1: ex Ki.tmvüv di tiaiv ig^iq-yog 
däol dito. i] ytv itvö<ju<uv tvgmvoig , xul iozlv ixlzoyog, tj dt 
inl xov xuXovyivov Tqyzov amt] ytv xul uvzrj utQttydvzmv 
drjöjv, ij/rjuum di icruv otuog imzijdtiozi()tt : oh aber einer 
von diesen und welcher die von Polybias XVI, 16 und Alhe- 
n.ncus II, 19 erwähnte von Korinth iyyicrzu Ttpdg ävatig yft- 
[i tpivdg nach Mvkenä führende Kovzonouiu war, darüber sind 
die Meinungen gctheilt. Ottfr. Müller nimmt sie für ersteren 
(Dorier Th. I, S. 71 ; vgl. G G. A. 1832, S. 310) ; dagegen 
findet es Leake t. III, p. 328 wahrscheinlicher, dass damit der 
heutige kürzere Weg über Aion Oros ( äyiov ÖQOg) gemeint sei ; 
und von den drei Gründen, die er dafür anführt, ist allerdings 
der von Bedeutung, dass die kalte Quelle, um derentwillen Ath. 
I. c. der Knvzunoqia gedenkt, auf der Höhe (xccra zyv üxow- 
; jtiav ) lag, was sich von jenem Fahrwege kaum verstehen lässt. 

. [Aber Curtius S. 513 zieht einen drillen „von der Natur ge- 
hahnten uud in alter und neuer Zeit benutzten Weg“ vor, der 
ohne Kleonä zu berühren in gerader Linie von Korinth nach der 
Ebene von Argos führte ; und bestreitet S. 588 auch die von 
Becker zu unserer Stelle behauptete Ansicht, dass Pausanias 
nicht das Gebirge, sondern die Fahrstrasse selbst Tfjyzog nenne ; 
vgl. Diodor. IV, 11 : öuog io xakovfitvov und zov aeyjitjljj- 
xözog Tiirjzöv • tlyt ydo ntpl zyv (j!£uv duagvya d<rjvexij.] 

3) Pouquev. t. IV, p. 148: eile est aclucllemenl dam 
un tcl ctat de degradation , t/u'on a quelque difficulle d y 
voyager ä ckevat. 

4) Pausan. II, 15, 2: iv zoiizoig tolg 6<xtai zo tmykaiov 
irt ättxvvTui ioS Xiovtog. Vgl. Dodwell p. 207, Leake 
p. 329. 
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5) Expedition de Mo ree t. II, p. 147: distance 
totale: 2 /teures, 5 minutes. Vgl. Curtius S. 414. 

6) Im heroischen Zeitalter sehen wir auf grösseren Reisen 
die Helden zu Wagen [vgl. Ross griecli. Königsreisen 
R. II, S. 1 1<! und in Allg. Monatsschrift 1853, S. 277]; 
später scheinen bei weitem die meisten Reisen zu Fusse gemacht 
und namentlich Wagen nur ausnahmsweise gebraucht worden zu 
sein (vgl. Sc. VII, Anna. 26). Seihst öllcntliche Gesandtschaften 
reisen nicht anders, wie man deutlich aus Aeschin. de falsa 
leg. §. 97 IT. sieht (vgl. Anm. 8). Indessen finden sich auch für 
Reisen zu Pferde Beispiele und Demosthenes selbst begleitet die 
Gesandten Philipps auf diese Weise bis Theben. Aeschin. 
a. a. 0. §. 111 : ifuaOwnuz uvzoiig ör ctm/toap otjixu £tvyr) 
xul avfinuQtju iql timov : vgl. in Ctesiph. §. 76. Bei Xe- 
noph. Sy mp. 9, 7 sind seihst einige der Gäste zu Pferde in 
Kallias Haus gekommen, oder haben (wie Schneider zu 1, 7 
annimm!) sie für die Heimkehr nachkoinmen lassen. Wenn daher 
hei Lysias de inval. §. 11 der Gebrauch der Pferde zu sol- 
chem Zwecke für iißQig erklärt wird, so gilt diess bloss den dürf- 
tigen Umständen des Beschuldigten. Ich habe bei meiner Schil- 
derung die Erzählung hei Lucian. As in. 1 oder App ul. Me- 
ta m. I, 2 vor Augen gehabt. 

7) Zur Vergleichung möge die Beschreibung, die Kybcle . 
vom Thcagencs gieht, hier stehen, aus welcher fast wörtlich die 
Schilderung des Charikles entnommen ist. Hcliod. Aethiop. 

VII, 10: tvtjvg zig qv tu aztQvu xul zotig üftovg, xul tov aii- 
yivu byOtov xul iktv&tqov irntQ zotig ükkotig uiqw v, xat eig 
xoQVCf tjV zotig ötnuvzug vntQtyotv, ykavxiiöv zo ßkiftua xat ini- 
(taenov iiftu xul yoQyov nQogßkintav , 6 xutaßbazQvybg not' 

na in tag ixetvog , zt)t’ tzuqhuv clozi jfaWfrp ztö ioiik tu ntpitrzt- 
tpcov : vgl. cap. 12: ßkififta yaQ obren kaftnaov xat evoyrjftmv 
btfitg iiftu xat iirigatnog tvyevtiug iftepuatv naoittttjaiv. 

8) Wer irgend bemittelt war, der liess sich beim Ausgange 
von einem, oft auch mehren Sklaven begleiten (s. d. Exc. über 
die Sklaven), und eben so folgten auf der Reise Sklaven, welche 
das Gepäck, namentlich auch die Decken zum Lager (orpruiutra) 
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und das nöthige Geschirr trugen. So sagt Peistheläros Ari- 
stoph. Av. 615 : 

ouxw [ifv tiglwp.lv. dyt dt}, Eav&ia 

xal Mavodwgt, Xapßuvne xd argolpara. 

Vgl. Ran. 12 u. iS. Am deutlichsten erhellt die Sitte aus Xe- 
noph. Memor. III, 13, 6: aAAou di Xiyovxog, wg TtagtxuOri 
puxgdv ödov nogtv&tig , rjgtxo aiixov, ei xal qiogxiov i'eptge. 
Md JC , ovx tywy , i'tpi i, dXi.d xd Ipäxiov. Mdvog d' inogtvov, 
tcptj, rj xal dxdXov&og aoi qxoXuu&fi ; ’HxoXov&ti, ttpt], lloit- 
qov, icpr), xevog 1} tpigwv ti; <l>igwv vt) di' , tcpt], tu k <>t(ji»- 
para xal ra uXka axevt]. Der Sack oder überhaupt der Behälter 
für dieses Reisegepäck hiess argwpaToätopov. Plato Theaet. 
p. 175: brav eig dovkixa ipniat] dtuxovt}paiu, oTov argwpuTo- 
dtapov prj imaxapevog ^vaxtvdaua&at. Acschin. de falsa 
leg. §. 99: avvtjXoXov/hjvv d’ av xtß ctv&gwnoi dito (Txgwpuxd- 
deapa (jiigovxeg, iv dt tu) tilgt» xovxwv, wg uvxdg iqitj, xd/.uv- 
tov ivrjv ugyvgtov : in späterer Zeit auch tngwputevg nach 
Poll. VII , 79: u di oi nukaiol (ngwpaxodtapa , ruvx}' oi 
vtwxcgoi oxgaipaieig iXtyov, iv oTg , wg piv rovvopu dtjl.ot, tu 
argwputu dntxi/hvxo • dijlov di on xal rag ixllag inih'jiug. 
Vgl. X, 137 : Üi/Xaxoi, mgwpaxddeapa. Lobeck ad Phryn. 
p. 401. Pollux scheint sie nicht auf den Gebrauch der Reise zu 
beschränken. — Die Last, welche der Sklave zu tragen hatte, 
mochte bisweilen bedeutend genug sein. Bei Aeschines ist zwar 
gewiss nicht an Silbergeld zu denken ; doch spricht von solcher 
Unbilligkeit The ophr. Char. 11 : xw dxoXovOot im&iTvai ptl- 
for (pogxiov i} duvaxai tpigtiv. Machte übrigens der Herr die 
Reise zu Pferde, so folgte demungcachtet der Sklave zu Fusse 
nach ; dann trug aber auch wohl das Pferd einen Theil des Ge- 
päcks. Lucian. As in. 1 : iTmog di tu xaxijyi xal xd axevt}, 
xal üegdnwv tjxoXovihi tTg. 

9) Die hier genannten Sträucher und Pflanzen sind in der 
Thal die in dieser Gegend gewöhnlichen. Vom Tretos sagt Pou- 
que ville p. 148 : le Trete, dans lequel cou/ent la riviere et 
/es eaux de la source de Rlto au mi/ieu (Tun fourri epais de 
myrtes , de lauriers-roses et d'arbustes. Die Stechpalme, I/ex 
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aquifolia L., griech. npieog üyoiu, rüm. aquifo/ium , ist eben- 
falls in dieser Gegend hiiufig. Exp cd. de Moree t. III, p. 35: 
une Campagne couverte de petits bui.isons et de houx, zwischen 
Korinth und Ncmea. Der Erdbeerbaum , Jrbutus unedo, ist in 
ganz Griechenland heimisch. Die gelbe Salbey, Sa/via pomfera , 
griech. aqaxog, jetzt ü).r,<squxiu, wächst in der Umgegend in 
Menge. Dodwcll p. 228: Ibis plant is common in tbe rocky 
p/ares in Greece. 

9 b ) So habe ich nach Beckers eigenem Wunsche zu 
Sc. XII, Anm. 4 statt der „vierten Stunde“ geändert; zur Sache 
vgl. m. Pri valalterth. §. 17, n. 13. K. F. H. 

10) Nach App ul. Me tarn. I, 2: in pedes desi/io , equi 
sudorem fronde curiose erfrico , aures remu/ceo , frenos de- 
traho . . . ac dum is ientaculum ambulatorium pra/aque prae- 
terit, ore in latus detorto pronus affeetor etc. 

11) Dass die griechische Humanität den Reisenden gestat- 
tete, im Voriibergehen von den Früchten am Wege zu essen, 
daran darf man wohl nicht zweifeln. [Vgl. das Epigramm der 
Anthol. Pal. IX, 249: 

limixakov ykuvxav äeadivdydda zdvde nao uxgaig 
idovv&iiq loq zotig Fluv Öd’ imaxonioi • 

H di ai nopyiipoezog i'yiz nodos, tu napoätza, 
ßozyvog, oü tpdoviw yaoz^i yufjt^opivot • 

yv di yipl xpavarjq x/.onlr, pövov, avzlxu df£ p 
bgakiy v ßdxzpov ztjvdi xafjiißuqirjv.] 

Plato, der die speciellsten Vorschriften giebt, in wie weit auch 
ein Einheimischer sich so etwas erlauben dürfe, sagt Leg. VIII, 
p. 845 : iav di inidypyijag öntipag im&uptj qayilo dia- 

nooivöpivog zag ödoiig, zijg piv yivvaiag (pnoiyag, ytvva'unv 
ozaqvköiv rj avxtov) anziadoi, iäv ßovXyzai, piö ivog axokov- 
Oov, yojpig zipyg, i-ma diybpfvog ‘ zijg di dyyoixov kiyopivyg 
xai ziöv zoiovtcov 6 vbpog llpyiztn tu) xoivuivilv yulv zovg £<- 
voeg. Was er unter örtwqa yivvulu und dypoixog versteht, das 
lehren die folgenden Worte, wo er verordnet, wenn ein Fremder 
unwissentlich gegen dieses Gesetz gehandelt habe, zdv piv dov- 
i.ov nkrjyalg xokagtiv, zov di iktii&tQOv dnonipnetv, vov&izt'j- 
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auvxu. xal dida^avra t fjg äXXrjg dnoujag üuTia&ui xijg lig anö- 
ttioiv omuffildog o'tvou xt xul | rj(iwv ovxcov avtmxqSiiov xt- 
xxfjaöai. Es werden also jedenfalls gewisse Sorten, z. B. Wein- 
trauben, die nicht zum Moste benutzt wurden, Tafellraubeo, 
gemeint, und darum heisst es vorher : xrjv ytvvaiuv vvv Xtyopivrjv 
oracpuXiiv rj za ytvvula ovxa inoxopugoutra. Nachdem er dar- 
auf von den Birnen, Ae[)feln, Granatäpfeln u. s. w gesprochen, 
sagt er: |mo di, xaüäntf) oiuoQag , tl-toro) xal roje xocovtiov 
pixoyov tlvai. [Noch weiter gingen Einzelne , wie Ephiaites 
(Heracl. Pol. 1) oder Kimon nach Theopomp, bei Ath. 
XII, 44: Kl fi mi> o Ai hjvalog tV r olg uyqoig xal xoig xtjiroig 
ovdivu xov xaQTtov xuth'oza cpvXaxa, Im mg ot ßovXoptvoi xwv 
noXixmr tioiovxeg wxmciigmvzai xal X.upßuvionm tt xivog dioivxo 
tüjx tv xoig yoiqloig: v gl. Beier zu Cicer Offic. 11, 18 und 
Sintcniszu Plut. Pericl. 9.] — Lauch und Zwiebeln \por- 
rumet caepe Horat. Epist. 1, 12,21] waren, besonders für die 
niedere Klasse, eine sehr beliebte Zukost. Plutarch. Sy mp. 
IV, 4, 3 : to piu yaq Opqqixov ixtivo, xqopvov noxov ili pov, 
vavxaig xal xiomß.uxatg püXXov rj ßaaütvotv innijSuo* t)v ■ 
vgl. d. Erkl. zu Homer. Iliad. XI, 629 und Aristoph. 
Equ. 600. 

12) Wie bei uns auch der weniger Bemittelte einiges Silber- 
geräthe als LüfTel u. dergl. besitzt, so fand sich auch in jeder 
griechischen nicht ganz armen Familie etwas von silbernen Bechern 
und Schaalen , die theils als Opfergerüthe , llieils als Trink- 
geschirre gebraucht wurden [vgl. Wachs in uth Hell. Alter- 
thumskunde B. II, S. 420]. Von Sicilien sagt Cie. Verr. 
IV, 21 : nam domus erat ante istum praetorem null» paullo 
locup/etior, qua in domo haec non essent, etiamsi praeterea 
nihil esset argenti : patel/a grandis cum sigi/lis ac simu/acris 
deorum , patcra qua mulieres ad res divinas uterenlur , turi- 
bu/um. Aber auch Trinkgeschirre werden sehr oft erwähnt, und 
man führte deren auch auf der Keise bei sich. Ein Beispiel s. bei 
Demosth. adv. Mid. §. 133. Auch das xvpßlo v der Frei- 
gelassenen, dessen ders. in Euerg. §. 58 gedenkt, war gewiss 
von Silber ; sonst würden schwerlich die Plünderer das Weib so 
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gemisshandelt haben, um es zu erlangen. |Zum Trinken selbst 
scheint man freilich den irdenen mitunter den Vorzug gegeben 
zu haben. Plut. vit. aer. alien. 2: txnaipaxa tyfig, nctQO- 
xpldug äoyvfjüg, kexavidag; vno&ou xavxa xfj yotirt • t ijv dt 
TQcaie^av x) xaltj Avkig rj Tivedog ctvtixoijfitjaH x otg xeya/xeo7g 
xa&aycoxtyoig ovai xcöv ayyuywv : vgl. den lakedaemonischen 
xobfhxiv bei Ath. XI, 66 und die 'Poäiaxag yvxyidag mit wohl- 
riechender Beimischung bei dems. c. 11.] 

13) ‘ Ahäv xoii/oweTv ist sprichwörtliche Redensart für 
bpuxyartt^ov yevt'a&ai. Lu ci a n. Asi n. 1 . [Vgl. Archi Io chos 
bei Origen, c. C el s um II, p. 74 mit Huschke in Matthiae 
Mise, philol. t. I, p. 15 und Bremi zu Aeschines de 
falsa legat. c. 7.] 

14) Die Sucht, einen langen Stammbaum berühmter Vor- 
fahren aufzustellen und wo möglich die unmittelbare Abstammung 
seines Geschlechts von einem Gotte oder Heros nachweiseu zu 
wollen, darf bei den Griechen nicht Wunder nehmen. Sie wird 
immer da am entschiedensten hervortreten, wo man sich dem 
auf die Gottheit zurückzufiihrcndcn Ursprünge des Menschen- 
geschlechts am nächsten glaubt. Ueberdiess gaben den späteren 
Geschlechtern die Genealogien berühmter Namen der frühesten 
Zeit ein treuliches Mittel in die Hände, bis auf den Urquell des 
Daseins zurückzugehen, und wo die Grenze zwischen Einheimi- 
schen und Fremden so scharf gezogen war, oder einzelne Ge- 
schlechter uralte Vorrechte genossen, da konnte Ahnenstolz 
keine auffallende Erscheinung sein, wenn er auch von dem Ver- 
ständigen als thörig bemitleidet und oft genug verspottet wurde. 
So z. B. Aristoph. Nub. 48, wo die Worte: iyr^xa Mtya- 
xkiovg xov Meyaxkt'ovg ädtkcptdtjv, wohl eine Anspielung auf 
Alkibiades enthalten , der sein Geschlecht von väterlicher Seite 
von Aias ableilelc [Plat. Alcib. p. 121], dessen Mutter aber 
Deinomache die Tochter des Megakies zu den Alkmüoniden 
gehörte. Des Redners Andokidcs Stammbaum reichte nach Hel- 
lanikos bis zu Odysseus und demnach auch bis zu Hermes und 
Zeus hinauf, Plut. Alcib. 21. X Orat. p. 834 C, und der- 
gleichen Beispiele sind mehre bekannt. S. Wachsmuth B. I, 
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S. 383. 535. Die belehrendste Stelle Uber die doppelte Ansicht 
von dem Werthe solches Erbadels findet sich bei Plato Theaet. 
p. 174, dessen Urtheil um so grosseren Werth hat, als Plato 
selbst von väterlicher wie von mütterlicher Seite aus altem edlem 
Geschlechle abstammte : r« di äij yt'vi] vi.iiiovvtoji>, uig yevvuiog 
zig inru ndimovg nX.ovaiovg i'yiov u:ioq>~]Vui , numunuoiv üfi- 
ßXv xai int atuxpbv bpojviotv tjytitM (6 q/lXbaoqog) zbv inai- 
vov, vno änaiäevoiag oii duvufiivmv eig zb näv äti ßXintiv 
oväi Xoyl£eo(tai , özi nannwv xui nQoyövojv fivpiudtg ixbtazot 
yeyovaaiv ävapi&fitjzoi , iv uig nXovaioi xai nzotyoi, xai ßuai- 
Xe7g xai dovXoi, ßupßapoi ze xui EXXtjvtg noXXuxig iivrjiut ytyb- 
vuoiv bzoiovv • u)X ini nivze xai e/xoat xazaXoyot npoyovojv 
atfivvvofiivojv xui uvuqepbizojv dg ‘HpuxXiu zbv’Aiiqizpvojvog 
äzona uvzoj xuzuquivtzui zijg ofiixpoXoyiag. [Aehulich Jlcnan- 
derbei Stob. Scrm. LXXXVII, 4: 

unoXd fit zo yivog- fit] Xiy , fi qit/.dg ifii, 
fiijzep, iq ixuozoi zo yivog • oTg uv ztj qvaet 
äya&ov vuctpyi, fitjdiv oixdov npooov, 
ixeioe xuzat/ tvyovotv tig zu uvijuuzu 
xai zo yivog, dpt (hiovmv di zovg udnnovg öooi 
x. r. A. Vgl. auch Lobeck Aglaoph. p. 764.] 

15) Plato sagt Leg. XII, p. 950: za7g dt nXtinzatg 
nbX.toiv, uzt ovdufiöig evvofiovfiivatg, ovdiv diaqipei qvpeuOui 
ätyofiivovg ze ai>zo7g j-ivovg xui uvzovg eig zag uXXag imxto- 
l uagovzag noXtig, öxuv iniOvfir/iTi ] zig unodt]fiiag ont] ovv xui 
bnbxe, e’ize viog e’izt xui nptoßvztpog ojv. Diese Freiheit für 
jeden, zu reisen wann und wohin er Lust hat, missbilligend ver- 
ordnet er für seinen Staat p. 951 : npdjzov fiiv veonipo) izwv 
rtxzupuxovxa fit) igittza) ü:iodijfit7v fit]duftij ftqdufzwg • izi di 
tdlft fitjdtvi, äiifioiTtif ä’ iazo» xtjpvijiv ■// npeoßetaig tj xai ziax 
&empo7g : [und dass ihm hierin wenigstens ein thalsächliches 
Vorbild in der spartanischen Gesetzgebung vorschwebte, bezeu- 
gen X e n o p h o n Rep. L a c. 1 4, 4 und Aristoteles bei Ha r- 
pocration s. v. xai yup zb ftr/diva, gleichwie letzterer den 
Grundsatz als solchen auch von anderen Seiten her erwähnt Po- 
litic. VII, 6, p. 1327: zb yup int^tvovoOui zivug iv uXXoig 
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tt&gappirovg rufioig ünvfxf ogov einut qam ngog zrjv tvioulan 
xa! z>jv nolvuv&gtonlar] . Für einen grossen Theil der Athener 
freilich maehten schon die Handelst erbindungen üflere Geschäfts- 
reisen unentbehrlich ; etwas anderes aber ist cs doch mit den 
Kcisen in’s Ausland , die bloss zum Vergnügen und ohne ernste- 
ren Zweck unternommen wurden, und da scheint cs in der That 
zum Lobe eines guten Bürgers gehürt zu haben, nicht viel aus 
solchem Grunde abwesend gewesen zu sein, weil cs gleichsam 
ftir einen Beweis besonderer Zufriedenheit mit dem Staate und 
dessen Einrichtungen gelten konnte. So lässt Sokrates hei Plato 
Crito |>. 52 die Gesetze sich darüber gegen ihn aussprechen: 
ov yug an Jtoxf Tiön atltan ’sfOr,vuiu>n itnüvxotv thaqfgdnToig iv 
uvxij infdypttg, ti pi) aoi diaq igonxwg ijgeoxiv (>; ndltg), xa! 
ovr in! Ofmgtuv monoxi ix xijg n odftog igfßMig , ori p rj ä na$ 
ttg VoOpor, ovtc üU.om ovdupioe, ei py ttoi axgaxtvadptnog • 
ovit ükhjv inon'jniü änodqpi'av mduoxe, ioantg o! üi./.oi änOyta- 
Tjoi, oiid imOvfii'u oi äXXtjg 7i6/.ft»g ovä’ aXJ.tar voptan Haßen 
eidenat • üt./.u qpelg aoi ixuvoi rjpen xa! ij rjpetegu nd'/.ig. In 
wie weit eine Controle darüber habe Statt finden können , ist 
schwer zu sagen ; indessen scheiut es gewiss, dass zu Beisen in 
das Ausland Pässe ertheiit wurden. Eine Andeutung findet sich 
bei Arisloph. Av. 1212, wo Peistheläros die den neuen Staat 
betretende Iris fragt : 

oqgaylä' eyetg naget tun ne/.agyoie ; I P. xt xd xaxov ; 

II. ovx e/.ußeg ; ’/P. vyiaineig pev ; II. ovdi ovpßoXon 

ineßalen dgntOagyog ovdeig aoi nugtän ; 

Dazu bemerkt der Scholiast : oTov nvpßoXon in! rtii mr/yoigijOij- 
vai jiugi'/.&itv. Man vergleiche damit Plaut. Capt. II, 3, 90: 

Eadem opera a praetore sumam syngraphum. — Quem 

syngraphum ? — 

Quem hic /erat secum ad legionem, hinc ire huic ut ticeat 

domum. 

Man hat keineswegs nüthig an römischen Gebrauch zu denken. 
Eine andere merkwürdige Stelle, welche die Andeutung einer 
polizeilichen Anstalt zur Controle der Ankommenden zu cntlial- 
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ten scheint, findet sich bei demselben Dichter Tr in. III , 3, 65, 
wo von einem untergeschobenen Briefe die Hede ist : 

Jam si obsignatas non ferel (literas), dici hoc polest : 
Apuil portitorem eas resignatas sibi 
Inspectasque esse, 
und v. 80 : 

Lepida est illa causa, ut coimnemoravi, dicerc 
Apud portilorcs esse inspectas. 

Was Arislophanes oq^ayi'g nennt, ist nichts anderes als der mit 
dem Staatssiegel beglaubigte Pass oder dieses selbst. Es ist 
sehr interessant durch Strabo etwas Näheres von einem solchen 
Staatssiegel zu erfahren. Er sagt IX, 3, 1 : xakovurai ö' ol 
piv iantpioz Aoxfjol xai 'O^okui , iyovoi re int rij dtjpooiif 
ocpQuyids xov i’miQüv darf (ja iyxtyaQaypivov. [Vgl. auch An- 
tig. Caryst. Mirab. 15 mit Meier de proxenia p. 25.] 
Nicht ganz dasselbe bedeuten die ovpßoka, indem darunter jed- 
weder Gegenstand, der jemandem zur Legitimation oder Empfeh- 
lung mitgegeben wird, verstanden werden kann. So wird es von 
Euripides in dem von Eustath. ad Iliad. VI, 169 ange- 
führten Verse [der Medea 613] gebraucht: 

^ivoig ts ntpnuv avpßo'ü , o'i dQuaovai <i sv. 

Deutlicher erhellt die Beschaffenheit und der Zweck solcher avp- 
ßoka aus Lysias de bonis Aristoph. §. 25: du tkaße avp- 
ßokov tzuqu ßamkiaig zov ptyakov tfiuki; u . . . nokkmu yuQ dyu- 
&d iv xai akke ov yprjfiuzujv tvnoQyotiu diu t 6 aupßokov tu n dar) 
trj rynilgio. — Dieselbe Art von Beglaubigung war auch im Pri- 
vatverkehre üblich und hier findet sich als symbo/us oder sym- 
bolum eben auch ein blosser Abdruck des Siegelrings. Plaut. 
Pseud. I, 1, 53 : 

Ea causa mi/es hic reliquit symbolum, 

Expressam in cera ex anulo suam imaginem, 

Ut qui huc ajjerret eius similem symbolum. 

Cum eo simul me milteret. 

Ebend. II, 2, 52 : 

— tu epislolam hanc a me accipe atque i/li dato; 

Nam istic symbolum est inter herum meum et tuum de mutiere. 
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Ps. Scio equidem , ut qui argenlum afferret atque ex- 

pressam imaginem 

Suam huc ad nos, cum eo aiebat veile mitti mulicrem. 
und Bacchid. II, 3, 29: 

Eo praesente homini extemplo ostendit symbo/um, 

Quem tute dederas, ad eum ut ferret, ßtio. 

Vgl. Plutarch. Artax. 18. — Hierher gehören auch die von 
Poll. IX, 71 angeführten avpßolu, welche Aebnlichkeit mit den 
tesscris hospitalibus haben, und endlich eine athenische Inschrift, 
ein Decret zu Ehren des Straton von Sidon, Marmor. Oxon. 
11,24. Böckh C. Inscr. I, p. 126. Darin heisst es unter An- 
derem : noi^nuotto) de xui avpßoXu i] ßovh ) JtQug xov ßacuXiu 
r bv Eidoivloiv, önaig uv b dijfiog b 'A&ijvaiiov eiäij iav t i nipntj 
b Sidoivluv ßuaiXevg deöptvog xyg noXtcog, xui o ßuaO.tvg o 
Eidwvkov eidrj brav jii/nni, xivu <äg ubxov b dijpog o ’AOtjvuloiv. 
Wie schon von Böckh p. 127 bemerkt worden ist, haben diese 
avpßoXa nichts mit den sonst auch so genannten Staatsverträgen 
gemein , sondern es sind Legitimationszeichen für die jedesmali- 
gen Gesandten, also gewissermassen auch tesserae hospitales. 

16) Der Grundsatz: ubi bene , ibi patria, ist nicht neu. 
Wie er das Motiv zu den Vögeln des Aristophanes ist, so 
lässt derselbe Dichter P I u t. 1151 ihn unumwunden durch Her- 
mes aussprechen : 

naxplg yuQ toxi nüd , iv uv uqcxix)} xtg iv. 

[Vgl. Davis zu Cic. Tu sc ul. V, 37 und die Sophisten bei 
Plato Tim. p. 19.] 

17) Es geschah dieses schon früher. [Vgl. Lysias in 
Philon. §. 9: avaxevaitapevog yuQ xu iuvxov ivOude fig xrjv 
vtuqoqiuv ifcipxrjoc xui iv ’SIqwtuS ptxolxiov xaxuxi&cig ini 
ixQoaxuxov wxu, ßovhj&eig naß ixeivoig ptxotxtiv päXXov tj 
pell' ijfxiöv noXlxrjg elvui. In Sparta stand Todesstrafe darauf, 
wenn jemand ini pexoixiapol n(iog ixipovg auswanderte, Plut. 
Agid. 11 ; anderwärts aber kommt selbst Uebertritt in fremdes 
Bürgerrecht vor.] So entschuldigt Helos seinen Vater bei An- 
tiph. de caede Hcrod. §. 78: ei d’ iv Aivof %a >QO(piXe7, 
xoüxo ovx änooxepiäv ye xiöv eig xyv nbXiv iuvxov oväevog ovd’ 
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ixipag nokcwg noklxTjg ycycvtjftivog, wortcp cxipovg o(irü x ovg 
fiiv ctg xrjv tjrtcipov iovxag xal oixovvxag cv xolg noktftlotg xolg 
vficxipotg xal Sixag utio £t>ftßdkwv iiftlv dixu^ofiivovg , ovdc 
tficvywv xo nkij&og xd vftixcpov, xoitg d’ o'iovg iifxclg fuowv 
ovxotf avxag. Dass cs zu Athen niemandem verwehrt war, sagt 
zwar Plato Crito p. 51 ausdrücklich; allein gern konnte der 
Staat es natürlich nicht sehen, und in sofern mochte es immer 
einen Vorwurf begründen. 

18) (Jeher alle hier berührte die Erziehung betreffenden 
Einzelheiten finden sich die Nach Weisungen im Excurse. 

19) Der Grieche achtete, wie es scheint, sehnsüchtiger 
noch als wir auf das erste Erscheinen der Vögel, deren Rückkehr 
den Frühling verkündigt. Daher der sprüchwörtliche Freudenruf 
aipu via, yckiddiv. Aristoph. Equit. 419: 

Exiytun&c, naldcg, ovy öpuft’ ; wpa via, yektdwv. 
und die komische Wehklage des Mnesilochos Thcsmoph. 1 : 

Si Zcv, yektdwv dpa noxe qavijoexat; 

[Vgl. das charakteristische Vasengemälde Monum. ined. de 11’ 
Instit. arch. II, 24 mit Panofka in den Annali 1835, 
t. VII, p. 238 — 242.] — Auch das Sprüchwort ; Eine Schwalbe 
macht keinen Sommer, lautet buchstäblich so bei den Griechen. 
Aristot. Ethic. Ni com. I, 6, p. 1098: /u'a yup yektdwv 
eap oö noiel. Eben so wurde der früher noch erscheinende Weihe, 
ixxivog, mit Jubel begrüsst. Aristoph. Av. 712: 

txxtvog d’ uv ftcxü xavxa tpavelg exipav wo uv unotpaivet, 
ijvtxa nexxciv wpa npoßdxwv noxov rjptvöv • eixa yektdwv, 
die yprj ykatvav nwkciv ijdrj xal kr/duptdv xi nptao&at. 

Die ausgelassene Freude über seine Ankunft wird cbend, v. 500 
durch npoxvktvdelo&at xo7g txxtvotg ausgedrückt, wozu der Scho- 
liast bemerkt : iapog äpyofiivov Ixxtvog tpuivercu ctg xr/v ’Ek- 
kaäa, itf a> rjdöficvoi xvkivdov xat. 

20) Die von Demosth. de cor. §. 129 u. 258 erwähnte 
Schule, wo Aeschines und sein Vater niedere Dienste verrichteten. 

21) Lycurg. in Leocr. §. 40: öpäv 6' i/v cnl ftiv 
xdtv &upwv yvvatxag e’kev&e'pag , neptipdßovg, xaxcimjyvtag xal 
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nvv&avouivag , ti ftöat, zag uiv vnio üvdjjog, zag <T vni(j 
nazgog, zag d’ i mi(> itdiXqptbv, avaljicog atrztöv xal zrjg noXtarg 
bgtoftivag. ztSv di ctvdgüv zovg zo7g atbfiuoiv dmiQrjXtnag xai 
zag ijXtxlag itgiaßvzigovg xal vnb ziöv voftarv zov irzguiftii- 
nOai äq fiftivovg idilv rjv xutf öXrjv zrjv noXtv int yrjgorg bdtö 
ntgiq&ttgouf'vovg , ätnXä za iftuzia iftninognrjftivovg. noXXwv 
di xal diivcöv xaza zrjv nb/.tv yiyvoitivorv xal mivzorv züiv no- 
Xtzcöv zu /tiytaza rjvytjxbziav, ftuXioz' uv zig ijXyrjac xal iäu- 
xgviv im iu7g zrjg nbXiotg ovgqoga7g, rjvty ogüv rjv zov dijfiov 
xfiqq indftivov zovg fiiv dovXovg iXivüigovg , zotig di Ijivovg 
’A&qvuiovg, zovg d uzlftovg imzi'ftovg. 

22) Lycurg §. 39: r/vlxa jJ ftiv r/zza xal ro ytyovog na- 
üog n g o grj y y iXXiz o. Wem? fehlt in den lldschr. ; vergleicht 
man aber den Geschäftsgang hei einem ähnlichen Ereignisse, der 
Einnahme von Elateia (Demosth. de cor. §. 169: ioizt'ga 
ydg rjv, ijxi ä‘ äyyiXXorv zig tag zovg ngvzuvetg, ojg 'EXuzitu 
xarfiXtjnzai — • zfj d' vazigalq üua zrj qfligif oi fiiv rzgvzttvltg 
zrjv ßovXtjv ixaX.ovv lig zo ßovXtvzrjgtov, v/zt7g d’ lig zrjv ixxXtj- 
otav inogtviofh — • xal find zavza dbg itgrjXOfv rj ßovXt) xal 
dmjyyuXav zu ngogr/yyeXgiva iavzo7g xal zov tjxovza nagtjya- 
yov x. z. /.), so wird es wahrscheinlich, dass auch die Nachricht 
von der Niederlage zuerst in das Prylaneion gelangt war, und 
von da aus dem Volke bekannt gemacht wurde. 

23) Die Weise, in der solche Geschäfte betrieben wurden, 
ersieht man am besten aus den Reden des Demosthenes gegen 
Lakritos und Dionysodoros. S. Bückh Staatsh. d. Ath. I). 1, 
S. 185 ff. 

24) Nämlich gegen das Gesetz, nach welchem kein Athener 
Geld zu Getraidehandel nach fremden Häfen leihen durfte. De- 
mosth. in Laer. §. 50. S. ßöckh S. 79 ff. 

25) Lycurg. in Leocr. §. 16. 

26) Er wurde auf Lykurgs Anklage zum Tode verurtheilt. 
S. Diodor. Sic. XVI, 88, wo eine schöne Stelle aus Lykurgs 
Rede aufbewahrt ist. 

27) Auch hier ist mit wenigen Abänderungen die Erzäh- 
lung von der Flucht des Leokrales zu Grunde gelegt. Lycurg. 
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§. 17 : avaxfvaaocfuvog « tt%c yQrjfiura unu rmv oixtrwv ini 
tov Xifißov xartxö/uot, zijg vfcog ijdtjjitQt zt)v axztjv t£o()fioi- 
ntjg • xai nt(ji deiXtjv öiptav avzog fuxa zijg izuipug Eigqvidog 
xazu fiiatjV ztjV äxtrjv 8ia zijg Tlvi.idog igtXOwv n Qog Ttjv vavv 
nQoginXtvai xai <>>yfzo qtvya/v. Vgl. §. 55, wo ein Bild der 
Abreise aas dem Hafen (vjio nuvzcav züv <fii.au> ü<wj fui/oi xai 
ÜTToarMofiepOi , vgl. Antiph. de venef. §. 16. Lucian. 
Amor. 6) dagegen gehalten wird. 

28) Nach lsocr. Aegin. §. 22: ön 1 6 yaipiov ( 7'pot- - 
£rji>a) invv&üvtzo voacädig tivai [was Übrigens Becker nicht 
bloss auf zufällig herrschende epidemische Krankheiten beziehen 
durfte; vgl. Curtius Peloponn. B. II, S. 438: ,,auch an 
gutem Trinkwasser litten die Trüzenier Mangel (Vi tr u v. VIII, 3. 
Ath. II, 16) und das Klima ist der niedrigen Küste wegen un- 
gesund “]. 

29) Wie Aelian. Var. Hist. XII, 52 erzählt, verglich 
Isokrates Athen mit einer Hetäre, an deren Reizen man wohl 
flüchtiges Gefallen finde, die aber niemand zur Frau haben möge : 
xai oilx xai r r/v ’A&rjvaloiv nöXiv ivfmdijftijaai ftiv tivai <)')<- 
azt/v xai xutu yi zovzo naaäiv ziöv xarä rijr 'EXXäda dtaqi- 
Qtiv, ivoixijoai di äaqaXij uijXfTi fivai: und ähnlich soll Ari- 
stoteles, um sein Urtheil über Athen befragt (zig ianv t) iwv 
A&r/vaimv noXig), geantwortet haben: n uyxaXrj, ui./.’ iv avzij 

öyyvt] in byyvrj ytjQiicsxti, avxov 8’ ini avxni • 
xovg avxoqavrag Xiya/v, setzt Aelian. V. Hist. III, 36 hinzu ; 
vgl. C. F. Hermann ad Lucian. Hist, conscr. p. 249 und 
mehr unten Sc. IV, Anm. 13. 

30) Philo t. II, p. 467 Mangey : önep iv dqt&uXptS xoqij 
ij iv i/»i <yij Xoyiaftog, zovz iv 'EXXadt ’A&tjvai, vgl. Dicaearch. 
p. 141 Fuhr : önov ai Xomai noXug ngog ti ijdovrjv xai ßiov 
diopflaioiv ziüv uy(j(itv diaq igovoi, zoesovzov tu>v XoittiÖv naX/aiv 
■i] MÖv’Aihivuiajv nuc/alXiazti, eine Huldigung, welche Athen 
gebührt, man mag auf den äusseren Glanz Rücksicht nchmeu, 
den der Verein aller Künste in hoher Vollkommenheit der Stadt 
verliehen halte, oder auf Bildung und feine Sitte, oder den Ich- 
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haften Verkehr, der es gleichsam zum Marktplatze der Welt 
machte. Auf den ersten Vorzug mag es zu beziehen sein, wenn 
bei Athen. I, 36 im Vergleiche anderer Städte gesagt wird: 
'AXi^avdQlmv fiix xiju yqvaijv, Anxioyimv di xijv xaXrjr, JVixo- 
firjdtcov di xi] v 7ifoiy.ai.Xt,, ji Qoaixi di 

xtiv ).ati:inoxuxr,v noXloiv naamv, ononag 6 Zivg äva- 

(fuiva, 

xag'Aüqvag Xiym: in Bezug auf den letzten sagt noch Charit. 
I, 1 1 : oianiQ yao in ayOQtf xovg ixvÖQug, oirxeug tv ’A&rjvaig 
xag nbXitg ioxiv läi'iv. Alciphr. II, 3: (o'ipo/ uai) oXtjv iv xalg 
"A&rjvaig xt}n EXXaÖa, öXijv xt)v ’/atv/av, xäg KvxXadug ndnag : 
[und mehr im Allg. bei Creuzer Oratio de civitate Athe- 
narum omnis huinanitatis parente, Frankf. a. M. 1826, 
8, namentlich p. 51 IT.] Aber mehr als auf diesen äusseren Glanz 
durfte Alben darauf stolz sein, vor allen anderen Städten sich 
einen Tempel der Musen, eine ächte Pllegerin für Wissenschaft 
und Kunst, eine Schule für ganz Griechenland, ja xotvbv nai- 
divxrjQto» näaiv üv\>(iiimoig (Diodor. Sic. XIII, 27) nennen 
zu dürfen ; und dieses Selbstgefühl, das seinen edelsten Ausdruck 
vielleicht in der Leichenrede des Periklcs bei Thucy d. 11,38 — 41 
gefunden hat, spricht sich auch in zahlreichen anderen Stellen 
seiner Redner und Dichter aus, worunter besonders Isokrates 
den Mund sehr voll zu nehmen pflegt ; vgl. de bigis §.'27, de 
permut. §. 299, und am stolzesten Pan eg. §. 50: xoaovxov 
dTToX.eXomtf i j nöhg r h uu Je irfjji xo q(jovi7v xai Xiyiiv xovg äX- 
Xovg dp&Qobnong, wa&’ oi xavxijg fiaOxjxal xüv äXXcav diduaxa- 
Xoi ytyövum , xai xo xwv ’EXXtjvuiv änoua neuolijxe fxtjxixi xov 
yivovg aXXcc xijg diavolag doxiiv tlvai, xai ftuXXov EXXtjvag 
xaXfia&at xovg xijg naidtvmcog xijg qfiixipag tj xovg xijg xoivijg 
qivaioig fiixiyoxiag. [Nur hatte Becker eben desshalb Unrecht, 
solche Lobsprüche wieder bloss als Schmeicheleien zu behan- 
deln, welche der Eitelkeit des Volkes von seinen Rednern und 
Demagogen dargebracht und dadurch ein Dünkel erzeugt worden 
sei , der leicht zur Verachtung Anderer führte ; die Stelle des 
(Pseudo-) Demosthenes de foed. Alex. §. 23, worin sich 
dieser Dünkel aussprechen soll, konnte nicht unglücklicher gewählt 
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werden, da doch ein Athener wohl befugt war, zwischen seiner 
Vaterstadt und Abdera oder Maroneia einen Unterschied zu 
machen; und wer cs lächerlich finden konnte, wenn Iso er. adv. 
Ca Mim. §. 46 unter dem frischen Eindrücke der thrasvbuli- 
schen Amnestie sagt : vvv di ivdaifioviozuzoi xal o o> <f p o v i- 
azazoi ziöv ’E)lr\v<av doxovfiiv tivai, der spottete wohl auch 
der schönen Worte des sophokleischen Oedipus Col. 1127: 

ijiil zo y tvotßig 
ftovoig notQ vfilv ivqov ävftpcünuv iyti) 
xal zovmuxig xal zo ui] ipivdoazoixitv. 

Dass ohnehin gerade Isokrales am wenigsten zu den Demagogen 
zählt, bedarf kaum der Bemerkung ; eben so wenig Plato, bei 
dem doch auch Pro tag. p. 337 Athen avzo zo izQirzuxiiov zfjg 
ooffi'ag heisst, und wie dieser das. p. 319 schreiben konnte: 
iyia yao Axirjvaiovg wonep xui oi u/J.oi "EXkrivtg tpr/fii (toqovg 
livai, so fehlt cs zu keiner Zeit an ausserathenischen Stimmen, 
die dasselbe bezeugen, von Herodot I, 60 (fV ’A&rjvaloioi 
zoTm jioonoim ktyopitvoioi iivui E'/.lijVwv aoqirjv) bis auf Pau- 
sanias IV, 33, der die Erfolge der athenischen Demokratie 
einzig von den geistigen Vorzügen ihrer Bürger ableitet : ovvtoii 
yaQ oixila zo '-EM.r/vixöv vniQißukkovzo : hat ja doch selbst das 
delphische Orakel Athen zur Zeit seiner tiefsten Erniedrigung 
zrjv xotvrjv iazlav zijg ’ßU.ääug genannt! Vgl. Ath. V, 12, 
Aelian. V. Hist. IV, 6.] 

Ein anderer Vorzug, den die Athener vor den übrigen Grie- 
chen für sich in Anspruch nahmen, war die Autochthonie, ein 
Ruhm, auf den man sich in der Thal nicht wenig eingebildet zu 
haben und der auch nicht bloss von den Rednern als Effcctphrase 
benutzt worden zu sein scheint. Mehr als alle schön klingenden 
Tiradcn sprechen dafür die ernsten Worte Ly curgs in Leocr. 
§. 41, wo es in Bezug auf den angeführten Beschluss nach der 
Schlacht bei Chäroneia : zotig dovkovg ikev&ipovg, zotig £ivovg 
A&rjva/ovg tlvai, heisst : (ö dijfiog) og Tt(/6zsQov inl ziö airto- 
yihov eivai xui ikiiiO’efjog iaiftvuvtzo, und eben so ernst sagt 
von sich der Chor bei Aris toph. Vesp. 1076 : 

'Azzixoi ftövoi äixaioig ivyivilg avTÖy&ovig. 
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Der HegrilT des uvzoyOotx fixui ist verschieden gefasst worden, 
und es ist nicht uninteressant aus einer Zusammenstellung säinmt- 
licher Hauptstellen zu sehen, welchen Sinn man damit verband. 

Ursprünglich wollte man nichts anderes damit sagen, als dass die 
Hewohncr Attikas von jeher diese Landschaft bewohnt hätten, 
ohne weder irgendwo verdrängt worden noch selbst eingewan- 
dert zu sein. So sagt einfach Thucyd. II, 36: xijx ytooux dfi 
oi uvzoi oixovxztg, und deutlicher noch Lcsbonax Protrept. 
p. 22 : oi |Uf v uli.ui nuvzig "Ekbjvtg ix zijg oqfzipag uvzcöx 
(tixuaxuvzig oixovaiv i'xucnoi uvzcöx, i^ekdouvztg izioovg xui 
uvzoi i^tkuOixzeg vqi iziQtox, xui xazä zovzo övo <f ioeoOf xav- 
ytjiictzu ücizzijg • ovze yuo i^qkuOrjzi zijg aqixif/ug uvzcöx vno 
ovduficöx uxOficoitcox oiizt igci.uoaxzfg izioovg uvzoi oixiixt. 
Während aber hier die Frage über den ersten Ursprung ganz 
unberücksichtigt bleibt, mischt sich zu ihrer Liisung anderwärts 
die Vorstellung des ytjytxtig lixut, d. h. Erdgeborene im eigent- 
lichen Sinne zu sein, hei. So bei Demosth. Epitaph. §. 4: 
ov yuo ftoxox (lg ncxxi() avzoig xui zcöx emo n Qoyoxcax xuz 
uvÖqu dxtxtyxiix ixdozty xqx qvoix i'ozix, u)X tig öi.tjx xoixrj 
ztjx vndpyovou v nuzgidu, zjg uvzo/Ooxtg ouoloyovxzui lixuf 
ftövoi yüo ndxxtax dxOpcöncox, iS. ijoniQ i'cpvoux, zuvztjv mxtj- 
oux xui zo7g uvzcöx nugiäcoxux : und denselben Sinn haben 
auch die Worte hei Plato Menex. p. 237: zijg d' tvycxtiug 
tzqüzov vnijtj^z zoinflt r, zcöx npoyoxotx y ixtet cg, ovx intji.vg 
ovou ovdi zovg ixyoxovg xovxovg unoqtjxu/cixti fitzotxovxzag 
ix zij yo'tyct ukkoOtx oqcöx qxoxzcox, äAA’ uvzöyOoxug xui ztö 
ovzi ix nuTQt'tii oixovxzug xui £wxxug, xui TQtcpofiivovg ovy 
vno lujzüviüg utg ui./.oi , ui./, vno /uqzpog zijg ytnoug ix ij 
coxovv. Dazu kömmt nun noch bei Anderen die ausdrückliche 
Verwahrung gegeu den Gedanken, als könnte in Attika das reine 
hellenische Hlut sich mit fremdem vermischt haben. Iso er. 
Pan eg. §. 24: zuvzr,x yu(j oixovfux ovy izioovg ixßu/.ovztg 
ovä’ ifjtjittjx xazui.ußoxzeg ovd’ ix no/.icöx iOxtöx fuyudtg ov).- 
i.lytxztg , ui./. ovzco xui.cög xui yxtjolcog ytyoxuftex, utoz' i£ 
tjitnfp iqvfiex, zuvzqx ’iyoxztg ünuxiu zox ypoxox dicczii.ovfiix , 
uvzo/Ooxtg öxxtg xui ztüx öxofiuzcox zo7g uvzo7g, oTonttj zovg 
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oixtioTuxovg , xtjv nbhv fj'om; nyoatmtlv. Am entschieden- 
sten wird dieses ansgesprochen und jeder Gedanke an eine Ver- 
mischung der Bewohner von Attika mit fremden Colonisten zu- 
rückgewiesen von Plato Mencx. p. 245: outai dt} xoi t o yt 
t ijg nokltog ytvvaiov xai ik(v&t(tov ßtßatbv te xui vyit'g tmi 
xul (f iiaei (uaoßaQßuQov diu tb tikixQivtüg tivui Ekhjvtg xui 
üfuytlg ßuQßuQtov. ob yut) IJt'kontg ob dt Kuduoi obdi s/iyu- 
tttoI 1 1 xai Javaol obdi ab Kot, noiloi , qbati fiiv ßuitßaooi 
bvrtg fbfito dt "EKkxjvtg, ovvoixovaiv tjfiiv, ü)X uirroi Ekktjvtg, 
ob [u'goßafjßapoi oixobfitv. Dass freilich der hohe Werth, wel- 
chen der Athener darauf legte, auch Gelegenheit zu Spöttereien 
geben mochte, lässt sich denken, und sehr heissend ist der Witz 
des Antislhenes, der diese yr,ytvtlg in eine Reihe mit den 
Schnecken und Heuschrecken stellte; vgl. Diog. Laert. VI, 1 : 
xai avtog dt x obg A&tjvatovg tni tu) ytjytvtig tivui otfivvvo- 
fitvoug ixqiuvXi£ti)v tktyt fitjdiv tivai xoyktmv xai üntlißmv 
tbytvtmigovg. [Inzwischen war dieser Begründer des kynisehen 
Weltbürgerlhums (Menage zu Di o gen. VI, 03) wohl am we- 
nigsten coiupelent den naiven Ausdruck nationalen Heimalhs- 
geluhles zu würdigen, dessen tieferen Sinn Plato selbst in sei- 
ner Republik dergestalt anerkannt hat, dass er nicht einmal einen 
frommen Betrug scheut, um es seinen Bürgern ganz in derselben 
Form beizubringen , III, p. 414 C IT. Ausserdem ist auch die 
politische Bedeutung nicht zu übersehen , welche dieser Aus- 
druck für den athenischen Staat in doppelter Hinsicht in sich 
trägt : einerseits nach Innen zur Bezeichnung der ursprünglichen 
Gleichheit, die auch den geringsten Athener zum Edelmann und 
ebenbürtigen Rechlslheilhaber an dem gemeinschaftlichen Mutter- 
lande stempelte, anderseits nach Aussen als Symbol des Legitimi- 
tätsprincips, auf welchem der politische Besitzstand der Athener 
im Gegensätze mit der Usurpation der peloponnesischen Dorier 
beruhete; vgl. Wachsmuth Hell. Alterthumskunde B. I, 
S. 386. 810 und Preller in Schneidewins Philologus 
B. VII, S. 28 fT.] 

So gern sich nun aber das athenische Volk mit der Erinne- 
rung an solchen aus früherer Zeit ererbten Ruhm schmeicheln 
I. 3 
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Hess, so wenig war es gelaunt, Tadel und Zurechtweisungen 
oder überhaupt Aeusserungen , die nicht nach seinem Sinne und 
Gefallen waren, anhören zu wollen, und in dein Staate, der sich 
frei nannle vor allen, war die Freiheit der Rede durch die Laune 
des Volks gebunden. Es ist ein sehr schiilzliares Zeugniss, das 
uns über diese Intoleranz Iso erat es de p'aee §. 14 giebt: 
iynt oidu giv oti rrgoauvziq taxiv ixuvtiovoOui xuig vgtxtgutg 
ätuvoiuig xui öxi, dtjgoxguxiug ovatjg, ovx taxi Trüg- 
et t) a i u nh)v tvdudt gilt r o7g («f ijovtatuioig xui gijdtx vgöiv 
q gavxi^ovaev , tu dt rip Otuigot x o7g xatgoidoäiduaxükoig : und 
weiterhin : rrgitg dt xovg tnm/.tjnovxug xui vov&lzovvzag vgäg 
uv cot ätuilOinth dvaxökatg, (itantg xttiig xuv.lt v xi xtjv ult), tu 
igyu£ogixovg. Es ist hinreichend, uin das Gelüsten nach solchem 
ätjgoxguxtxdg uykog ovxatg tktv&tgict^w v, wie Alciphr. epist. 
II, 3 sagt, zu unterdrücken und den Commentar zu den Worten 
des Aristot. de republ. V, 10, p. 1312, 5ßckk. zu liefern: 
xui ydo >) dtjgoxguxiu i) xti.tvxuiu tvguvvig iaxiv, oder c. 11, 
p. 1313, 32: xui zu Jttgi xt)v ätjgoxgutiuv dt yiyvogtvu xijv 
xtktvxuiux x vguvvtxu nuexu. Noch besser aber charakterisiren 
den Geist einer solchen Verfassung die Worte : xui yug 6 dfjgog 
acut flovktxui govugyog • ätu xui o xltku'i Trug üuqoxtgotg 
tvxtgog , nuget fite xoig dt/gotg 6 dtjguyrttyog ( i'axi yug 6 dtjgu- 
yotyog xov dt/gov xoi.ujj) , nuglt dt xoig xvgdiwoig oi zurrte r eng 
ögtkovvxeg , Öntg taxiv i'gyov xokuxtiug. Vgl. IV, 4, p. 1292. 
Daher ist das I i lheil Gells (Journey of the Morea 
p. 408 f.) Uber die athenische Freiheit nicht ungcgriiiidcl (vgl. 
Hermann gr. Staats alt. §. C7 lf. Rutscher Arislo- 
phanes u. sein Zeitalter S. 100 lf.) und mit Recht konnte 
Demosthenes, da er Alheu verliess, ausrufen : io dianoevu Un- 
klug , xi äij xgtai xoig yuktnaiiuzoeg yuigtrg {hjgioig , ykuvxi 
xui dguxovxi xui dt) gut ; Plutarch. Demosth. 20. — Und 
wer war nun eigentlich dieser ätjfwgt Euthydcmos antwortet auf 
die Frage, wen er darunter verstehe: xovg rrtvtjxug zoiv noki- 
xtüf, Xcnoph. Memor. IV, 3, 37, und diese Aeusserung, die 
Ansicht des gemeinen Lehens aussprechend , kann für bezeich- 
nender gellen als die Definitionen der Philosophen, die sich eben 
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dahin erklären. Aristot. de republ. VI, 2, p. 1317, 38: 
txt inudr) bkr/agyiu xai yt'vex xai nXovxiit xai natätla bpt'gf- 
xai, Ta dii/jouxa doxei xdvavxia xovxtov elvai, dyivtia, ntvi'a, 
ßuvuvoiu. Vgl. IV, 4. Doch eine Würdigung der athenischen 
Verfassungsformcn gehört nicht hierher und ich erwähne daher 
von den besonderen , dein athenischen Volke im Allgemeinen 
zukommenden Charakterzügen nur noch vor Allem den Hang 
zu beständigen Kechtsstreitigkcitcn. Es ist eine sehr trollende 
Uemerkung, wenn Lucia n learomen. 16 den Menippos, der 
von der Wolkenregion aus die Welt übersehen hat, sagen lässt :• 
xoiig Aiyumiovg yttagyovvxug intßXtnov, xul 6 tfJot'vt!- di ivt- 
rrogtvtxo xai b Kililg iktjtnivi , xai 6 Adxwv ifiamiyovxo 
xai b’AO-tjvaTog idixagexu. SosagtauchXenoph.de 
republ. Athen. 3, 2: dixug xai ygayag xai eii&vvag ixdi- 
xu£iiv, Haag ovd’ ol tru/xi xaviig äi/fl’pamoi txdixd^ovm. Das 
ist ja auch der Grund, weshalb Euelpides und Pcistheläros die 
Stadt verlassen. Aristoph. Av. 40: 

— 'Adtjvaloi d’ bei 
ijri Ttäv dixbbv ttdovm nbvxa xov ßiov. 

Ueber andere wird bei Gelegenheit der Schilderung des Lehens 
auf dem Markte, io den Gymnasien und dem Theater gesprochen 
werden. Ich glaube übrigens den Charakter des athenischen 
Volks keinesweges zu streng beurlhcilt zu haben. Wenn man 
namentlich bei dem Lesen der Kcdncr unbefangen die sittlichen 
Zustände in’s Auge fasst , wird man bald zu der Ueberzeugung 
kommen, dass cs vollkommen wahr ist, was DioCbrysost. 
or. XIII, p. 427 R. sagt: örrco; dt ynoiatja&e xd nvucyigoxxu 
vfiiv aüxoig xai xij nur gibt, xai vofltfitog xai dixalaig fuff ofio- 
voiug nolixevor/n&e xai oixtjntjxf firj ctdixwv d).Xog ui. Mit u r, di 
imßovXtvruv , xovxo dt ovdenoxe tfid&ext oiidi ifxiXrjoev vfüv 
mönoxt ovdi pvi> txi xfiQovxtgixt. Eben so treffend sagt derselbe 
von den Griechen überhaupt Or. XXXI, p. 574: oi fiix yag iv 
agyij xd ngog xuiig ßagßagovg evxuytjauvxeg xai XupnQoi <pu- 
viirxtg xd i.omd igt'jfiugxoir, tp&ovov fiäXXov xai avoiug xai 
(pdovtixlag tjneg dpextjg inidei^tv noiovfievoi x. x. X. Die selt- 
same Distinctiou, welche Dicaearch a. a. 0. macht: oi fxiv 
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'Axxixoi nepltfjyoi t a7g XxtXxxttg, vnovXoi, avxoq avxuidfig, txqixjU- 
TTjQrfxai xmv j-tvixtav ßuov • oi dt 'AfhjvaTot fityuXöipvyox, aixXo7 
xo7g rgdnoig , qdiag yvqoioi qpvXaxeg , halt auf keine Weise 
Stich [obgleich dcrselbcu, wenigstens was den Sprachgebrauch 
betrifft , eine gewichtige Bestätigung in Plat. Leg. I, p. 626 
zur Seite stellt: oj £tet ’AOijvuit • ov yu<t ae ' Axxxxov tOt’Xoifi 
äv TiQoguyoQtvtiv doxttg yu(j /toi xrjg &eov imovvfilug a£iog 
tlvca päXXov inovo[u!t£i<S&(ti\. An hundert Beispielen lässt sich 
nachweisen , dass der Charakter des Atheners eben ein Gemisch 
aus diesen trefflichen und verwerflichen Eigenschaften war. Da- 
her ist es sehr treffend, was von Parrhasios erzählt wird Plin. 
N. H. XXXV, 10, 36: pinxil et Demon Atheniensium , argu- 
menta quoque ingenioso : ostendebat namque varium , iracun- 
dum, intus tum, ineonstantem , cundcm cxorabilem, clementem, 
misericordem , g/oriost/m, cxce/sum, humitem, ferocem fuga- 
cemque et omnia parilcr. 

31) Aus Demos th. de Cor. §. 258, der dieses von 
Acschines erzählt. 

32) Straho VIII, 6, 19: diiyovai d ’ ai KXtxnval r ov 
fite "Aqyong axudiovg t'ixooi xal ixcxxuv, Koqlv&ov d' öydorj- 
xovxa. Dodwell II, p. 206: whieh agrees ncarhj with two 
hours and a half that it taok us tu rcach it from that place. 
Die Expedition de Morec t. III, p. 35 gieht die Entfer- 
nung auf 3 St. 4 M. an. 

33) Auch für die Jugendgeschichte Ktesiphons habe ich ein 
antikes Motiv benutzt. Es findet sich die ganze Erzählung mit 
wenigen Abänderungen in der Rede des Lvsias gegen Dio- 
geiton. So mag gegen Hunderte von Waisen verfahren wor- 
den sein, und es schien mir zweckmässiger eine Thatsache zu 
Grunde zu legen als eine Begebenheit zu fingiren, der man, 
wenn man sonst Lust hätte, jedenfalls die Wahrheit absprechen 
könnte. 

34) Dass vor dem vierten Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung es nicht üblich gewesen sei, die Hufe der Pferde mit Eisen 
zu beschlagen, haben Gesner und Schneider im Index ad 
Script, r. rust. s. v. solea und Beckmann Beit r. zur 
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Gesch. der Erfind. B. III, S. 122 CT. mit Wahrscheinlichkeit 
dargethan. [Unter den Schriftstellern hietet vielleicht die erste 
Spur Tryphiodor. Exc. Trojae v. 8(5 — 88; von Werken 
der bildenden Kunst ist bei einer so subtilen Frage sehr vorsich- 
tiger Gebrauch zu machen. Vgl. Wi n cke I in a n n s Vor r ede 
zur Wiener Ausgabe der Gesch. der Kunst S. XI und 
Jahns Jahrbb. 1828 B. VI, S. 365; dass das Vasengcmälde 
bei W a I p o I e M e m o i rs pl. 3, wo 0. M ii 1 1 c r II a n d b. d e r 
Archäol. d. Kunst §. 424, 1 eine Beschlagscene abgebildet 
glaubt, nur eine Reinigung des Hufs darstellt, hat bereits der 
englische Herausgeber richtig eingesehen.] Bekannt ist es hin- 
gegen, dass den Zuglhieren Socken oder Sohlen untergebunden 
wurden, [theils hänfene, spartea, Coluin. VI, 12, 3. Galen, 
alini. facult. I, 9; theils metallene, ferreae sofeae, Ca tu II. 
XVII, 26, argenteac, Sueton. Ner. 30; auch von Golddraht, 
enijtyvoa onafjxia , Dio Cassius LXII, 28, vgl. Plin. N. 
Hist. XXXHI, 11]. Das sind also eigentliche ImodtjpuTa, Ar- 
rian. Dissert. Epictct. IV, 1,80, und daher wird auch 
von Lucian. Asin. 16 der metamorphosirte Esel uvvnoSnoi 
genannt. [Eine bildliche Probe weist Hawkins Des er. of 
a nc i e n t m a rb I es in t h e B r i t i sh M us e um t. X, p. 95 in 
einem Relief aus Villa Montalto nach.] 

35) Dodwell II, p. 206: on the side of the hill are six 
ancient terrace Walls of the, third style of masonry, rising o/ie 
nbore a/iother, an which the honses und Streets wäre situated. 
Vgl. Leake Morca III, p. 325. 
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DER KUPPLER. 1 ) 

Die Sonne stand schon ziemlich lief, alsdiebeiden Freunde 
aus einem Wäldchen von Cypressen und Fichten tretend sich 
der mächtigen Stadt gegenüber sahen , die zwei Meere be- 
herrschend und gleichsam auf dem Mittelpunkte zweier sich 
kreuzenden Weltstrassen gelegen, ebenso durch ihren doppel- 
ten Hafen die östliche Welt mit der westlichen als den Süden 
Griechenlands mit dem Norden verband*). Nur einige Stadien 
entfernt erhob sich vor ihnen die stolze Akropolis, den unter 
dem nördlichen steilen Abhange liegenden Haupltbeil der Stadt 
ihren Blicken entziehend ; aber einzelne Häuser und Villen 
reichten in die südliche Ebene herab. Zur rechten Seite der 
Strasse , am Saume des Gebüsches luden steinerne Sitze zu 
beiden Seilen einer künstlich gefassten Quelle den Wandrer 
zur Ruhe ein. Eine Anzahl hochgeschürzter jugendlicher Skla- 
vinnen, die den nächsten Häusern angehören mochten, war 
eben beschäftigt, die irdenen Hydrien mit dem krystalihellen 
Wasser zu füllen, das in dreifachem Strahle zwischen den 
Blumengewinden hervorsprudelte , welche auf dem Relief der 
Marmorplatte von lieblichen Knaben gehalten wurden 3 ). 

Unweit dieser anmuthigcn Stelle trennten sieb die Freunde. 
Ktesiphon, der das gastliche Haus eines Bekannten aufsuchen 
wollte, wandte sich links, um zu dem sikyonischen Thore zu 
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gelangen 5 Charikles aber verfolgte den Weg, der rechts durch 
Pflanzungen von Oliven und Granaten nach dem Kraneion 
hinführte. Ohne Freundschaftsverbindung in der ihm völlig 
fremden Stadl gedachte er eines der Hauser aufzusuchen , in 
welchen Reisende für Geld gastliche Aufnahme und Pflege fan- 
den. Der Freund in Argos hatte ihm das Haus eines gewissen 
Solades empfohlen , der kein unbilliger Mann und für die Be- 
haglichkeit seiner Gäste bestens besorgt sein sollte, und neben- 
bei war es dem lebenslustigen , dem Vergnügen nicht aus- 
weichenden jungen Manne nicht unangenehm gewesen, zu 
hören, dass das weibliche Personal des Hauses eben so reizend 
als ungezwungen im Umgänge mit Männern und , wie inan 
behaupte , längst bei hellem Fackelscheine in die Mysterien 
Aphroditens eiugew cihl sei ') ; ja dass die Mutter nicht leicht 
die volle Hand zurückweisen solle, die sich um die nächtlichen 
Freuden ihrer Töchter bewerbe, wenn auch äusserlich der 
Schein eigentlichen Hetärenlebcus vermieden werde. — Kte- 
siphon hatte freilich den Unerfahrenen gewarnt und die Ge- 
fahren geschildert, welche mehr als irgendwo hier dem drohe- 
tcu , der sich einmal von den Künsten der Verführerinnen 
umgarnen lasse ; er balle ihm den Sinn des Sprüchworts „Nicht 
jedem Manne frommt die Reise nach Korinth“ 5 ) wohl erklärt 
und Beispiele genug von Kauileuten angeführt, die Schiffs- 
ladung und Schiff in den Händen habsüchtiger Hetären zurück- 
gelassen halten ; aber Charikles hatte ja fest mit dem Freunde 
verabredet nur drei Tage in Korinth zu bleiben, und in dieser 
Zeit schien es nicht möglich, auch nur den zehnten Theil der 
zweitausend Drachmen, die er bei sich führte, aufs Spiel zu 
setzen. Daher wanderte er in der besten Stimmung dem Kra- 
neion zu, in dessen Nähe Solades wohnen sollte. 

Der Ort, welcher diesen Namen führte®), war bei weitem 
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der besuchteste Platz Korinths : ein immer grüner Cvpressen- 
bain , wo sich das Heiligthnm Bcllerophons und ein zweiter 
Tempel der Aphrodite befand 7 ), der Göttin, in deren uraltem 
Btirgsitze hier mehr als tausend Ilierodulen ihre Reize den 
zahlreich zuströmenden Fremden verkauften 8 ), dem Tempel 
und der Stadt eine Quelle des Reichthums ; aber dem leicht 
beihörten Kauffahrcr ein gewisseres Verderben als der Stru- 
del der Alles verschlingenden Charybdis. Wie ein warnendes 
Wahrzeichen des Orts stand dort auf dem Grabmale der Lais 
die Löwin, in den Klauen den erbeuteten Widder hallend, ein 
leicht verständliches Symbol ihres Lebens 8 ). Wie sonderbar 
musste cs sich fügen, dass nicht viel später derselbe Ort zur 
Grabstätte des Diogenes von Sinopc gewählt wurde, gleich 
als sollte das Beispiel unnatürlicher Entsagung dem Denkmale 
ausschweifender Ueppigkeil als Gegensatz dienen 10 ). — Die 
Annehmlichkeiten des Orts zogen täglich eine grosse Anzahl 
einheimischer und fremder Besucher dahin, und natürlich ver- 
anlasste dieser Zusammenfluss wiederum eine Menge Ver- 
käufer, ihre Waare dort feil zu haben. Mädchen mit Brod und 
Kuchen , andere mit Kränzen und Tänien, Knaben mit Körben 
voll Früchte trieben sich dort umher und boten den Lust- 
wandelnden oder Ruhenden ihre Waare, vielleicht auch sich 
selbst an "). — Wurde aber hier nur Erholung und Vergnügen 
gesucht, so bot dagegen die nahe von dem Hafenplatze Ken- 
chreä herkommende Strasse ein Bild der regsten Geschäftig- 
keit dar. Hier wareu Menschen und Thicre immer beschäftigt, 
die Ladungen der Schilfe nach der Stadt und dem jenseitigen 
Hafen Lechäon zu bringen und andere wieder von dort dem 
östlichen Hafen zuzuführen. Da wurde auf zahlreichen Last- 
thicren bvzantisches Getraide nach der Stadt geschafTl, dort 
begegneten sich Wagen , von denen die einen die Weine der 
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griechischen Inseln dem Westen zubrachten , die andern die 
nicht weniger edeln Gewächse Siciliens und Italiens den grie- 
chischen Städten zufiihrten ; hier wurden sorgfältig verpackte 
Marmorstatuen, Meistcrarbeiten attischer Werkstätten 12 ), fiir 
siciliscbc Kunstfreunde bestimmt, von vorsichtig schreitenden 
Maulthieren getragen ; dort nicht weniger werthvolle Werke 
korinthischen und sikyonischen Erzgusses , nach den Städten 
Kleinasiens zu verschiffen ; und welchen Reichthum köstlicher 
Producte mochten die zahllosen Kisten und Waarenballcn 
bergen. Was die duftenden Gefilde Arabiens an Wohlgerüchen, 
w'as die Wälder Indiens an köstlichem Gespinnst, an Elfenbein 
und seltenem Holze, babylonischer Kunstfleiss an mühsam ge- 
würkten Prachtleppichen lieferte, die Wolle milesischer Heer- 
den , die Florgewebe koischer Mädchen , Alles nahm seinen 
Weg nach diesem Stapelplatze einer halben Welt. 

Charikles schritt mit angenehmem Staunen durch das Ge- 
wühl der Menge, das ihm einen ungewohnten Anblick darbot. 
Das Bild des athenischen Lebens hatte in den sechs Jahren 
seiner Abwesenheit sich etwas verwischt. Die sicilischen 
Städte, welche er gesehen hatte , waren so verödet , dass das 
Wild darin hausete und nicht selten in den Vorstädten Jagden 
gehalten wurden ,s ). Syrakus selbst , das Timoleon so men- 
schenleer gefunden hatte , dass in dem hohen Grase , welches 
den Markt bedeckte, die Pferde weideten , hatte noch wenig 
von seiner früheren Lebhaftigkeit wiedergewonnen ; hier aber 
fand er ein Leben, dem nur etwa das geschäftige Treiben des 
Peiräeus oder die Lebendigkeit der athenischen Agora an die 
Seite gesetzt werden konnte. — Er fragte einen Knaben, der 
ihm Früchte anbot, ob er ihm das Haus des Solades zeigen 
uM- Du meinst den Vater der schönen Melissa und Slc- 
phanion ? sagte lächelnd der Knabe. Er wohnt gar nicht weit 
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von hier, setzte er hinzu, indem er sich selbst zum Fülirer 
aubot und auf Charikles Geheiss munter voranging. 


Das Haus des Solades war keines der gewöhnlichen 
Wirlbshäuscr 11 ), die ohne Unterschied jeden Fremden, der 
Obdach und Pflege suchte, aufnahmcu, wo Reisende jedes 
Standes , um das ßedürfniss des Augenblicks zu stillen oder 
Schutz gegen die Unbilden der Witterung und Ruhe von der 
Anstrengung zu linden, cinkehrten. Es waren nur eiuzelne, 
meist wohlbekannte Gäste, die gewöhnlich mehrmals des Jah- 
res wiederkehrten und dann längere Zeit sich aufzuhaiten 
pflegten ,B ) , und es war in Korinth vielen kein Geheimniss, 
dass die beiden Mädchen, welche Solades seine Töchter nannte, 
das bedeutendste Kapital waren, von dessen Zinsen die Fa- 
milie lebte , so wie ihre Matter Nikippe , im gemeinen Leben 
sonst auch Aegidion (Zicklein) genannt, in Früherer Zeit die 
Amalthea gewesen war, die des Hauses Unterhalt schaßte 10 ). 
Dabei suchte indessen Solades gern bei Fremden für sich den 
Schein zu bewahren, als wisse er nicht um das Gewerbe, das 
seine Töchter trieben, und die Mutter als schlaue Vermittlerin 
aller Bewerbungen nützte die scheinbare Strenge des Haus- 
herrn, um desto günstigere Bedingungen zu erlangen 17 ). 

Charikles war von dem Knaben geleitet zu dem Hause 
gelangt, das, dem Aeussern nach nicht eben ansehnlich, un- 
weit des Thors von Kenchreä an einer der lebhaftesten Stellen 
gelegen war, wo ringsum zahlreiche Kleinhändler und Weiu- 
schcnken ihre Tabernen hatten. Die JVähe des Kraneion und 
der Hafenstrasse führte eine Menge Menschen hielier, und 
jedenfalls fand hier der zwiebelkauende Matrose , so w ie der 
von Salben duftende Stutzer, jener für ein Paar Obolen, vicl- 
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leicht die grössere Hälfte seines täglichen Lohns 18 ), dieser 
gegen eine Hand voll Silber den Ort, wo eine zärtliche Schöne 
den Einen wie den Anderen seinen Wünschen entsprechend 
empfing. — Charikles gab seinem Führer einige Münze zum 
Danke ,# ), und wollte eben auf die Hausthüre zuschreiten, als 
der Knabe auf einen starken nicht eben sorgfältig gekleideten 
Mann von trotziger Miene und Haltung zeigend ihm zurief, 
dass diess Solades selbst sei, der eben nach Iiau$e zurück- 
kehre. Der Jüngling wandte daher sich ihm zu und erklärte 
mit wenigen Worten, dass er auf einige Tage gastliche Auf- 
nahme suche , und dass sein Freund in Argos ihn hieher ge- 
wiesen habe. — Der Mann musterte mit dem Blicke eines 
Trapeziten, der Geld leihen soll, den Jüngling vom Kopfe zu 
den Füssen , verweilte mit Wohlgefallen auf dem stattlichen 
Rosse und dem schwer bepackten wohl aussehenden Sklaven 
und sagte halb verdriesslich : Mein Haus ist im Grunde kein 
Gasthaus für Jedermann und du würdest besser gethan haben 
in eine der nahen Herbergen zu gehen. Ich habe Töchter, 
deren Schönheit mir ohnehin zu viele Anbeter vor die Thürc 
führt, und es scheint nicht unbedenklich, junge Männer, wie 
du bist, in dem beschränkten Raume meines Hauses zu be- 
herbergen ; indessen da mein Freund in Argos dich mir zu- 
sendet, so sei mir willkommen ; es soll dir und deinem Rosse 
an keiner Pflege fehlen. Damit öffnete er die Thüre, rief einen 
Sklaven, der das Pferd übernahm , und hiess Charikles ein- 
trclen, dem er und Manes folgten. 

Die etwas barsche Rede des Mannes und sein ganzes 
Wesen hatten einen nicht eben günstigen Eindruck auf den 
Jüngling gemacht, und die Spuren einer gewissen Unordnung 
in der Vorflur waren auch nicht geeignet, eine besondere Mei- 
nung von der Lebensweise der Bewohner zu begründen. 
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Scherben zerbrochener Weinkriige Ligen in der einen Ecke, 
Ueberreste verwelkter Kränze in einer anderen 20 ). Aus dem 
Innern des Hauses scholl ein buntes Gewirr von Stimmen, in 
das sich zuweilen Gesang mischte. Man hätte glauben mögen, 
der Lärm rühre von einem Männergelage her ; aber der Herr 
des Hauses kam ja so eben erst von einem Ausgange zurück 
und die Sonne war noch nicht einmal zu Rüste gegangen. 
In der Tlfat schien auch jener halb verlegen halb zornig dar- 
über, und eilte, den Gast eine Stiege hinauf in das obere Stock- 
werk zu führen, wo er ihm eine artige Wohnung anwies, 
deren freundliche Einrichtung Charikles kaum in dem Hause 
vermutbet halle. Hier wird es dir hoffentlich nicht missfallen, 
sagte er. Aber du kömmst weit her und deine ermüdeten Glie- 
der werden der Stärkung bedürfen 21 ). Geh, Pägnion, rief er 
einem Burschen von etwa fünfzehn Jahren zu ; hole Oel, Strie- 
gel und Linnentuch und führe den Gast in das nächste Bad 22 ). 
Dann sorge dafür, dass es beim Abendessen weder an Speise 
noch Wein fehle. Darauf entfernte er sich , und der Knabe 
kam bald mit den nöthigen Gerätschaften zurück, begleitete 
Charikles in das Bad, und als dieser wieder seine Wohnung 
betrat, waren schon die Anstalten zur Mahlzeit getroffen, bei 
der ihn indessen Pägnion heute nicht lange bedienen durfte, 
da Ruhe und Schlaf ihm mehr noch Bedürfuiss waren. 

Indessen wollte der stille Gott sich noch nicht so bald 
auf die müden Augen senken. Auch zu der Höhe des Zimmers 
herauf drang noch immer aus der Tiefe des Hauses verworrenes 
Geschrei und wildes Lachen. Es war bereits Nacht und doch 
hörte Charikles, wie an die Hauslhürc stürmisch geklopft wurde 
und ein Schwarm von Komasten hcreintoble. Er glaubte deut- 
lich den Namen Stephanion zu unterscheiden : hatte nicht der 
Knabe die eine Tochter des Hauses so genannt? — Also in 
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der Tbat nicht nur etwas laxere Disciplin, wie der Freund in 
Argos gemeint halle , sondern ein eigentliches Hetärenleben ? 
— Und doch stimmte des Vaters barsches , fast abweisendes 
Wesen so wenig dazu. Das war nicht die Weise eines Kupp- 
lers , der freundlich vielmehr und zuvorkommend die Leute 
empfängt, auf deren Verderben er schon im Herzen sinnt. — 
Aber sehr bekannt mussten die Mädchen sein, denn der Knabe 
selbst hatte ja ihre Namen genannt. Schön übrigens sollten 
sie allen Aussagen zufolge sein : wie es also auch sonst um 
das Haus stehen möge , Charikles beschloss , am folgenden 
Tage durchaus ihre Bekanntschaft zu machen. 

Die Gelegenheit fand sich schneller als er erwartet hatte. 
Als er am andern Morgen das Haus verliess , trat Solades zu 
ihm und bat, dass er an dem Mittagimbiss der Familie Theil 
nehmen möge. — Ich hüte zwar sonst meine Töchter, sagte 
er, sorgfältig vor bedenklichem Umgänge mit fremden Männern ; 
aber aus deinen Augen spricht eben so viel Sittsamkeit, als 
auf deiner Stirne Ernst liegt und um deine Lippen Weisheit 
schwebt; von dir werde ich nichts zu fürchten habeu. Der 
Jüngling nahm lächelnd die Einladung an. Er glaubte durch 
sie mit einem Male Licht über den Charakter seines Wirths 
zu erhalten , der offenbar nur die Oeffeitflichkeit seines Ge- 
werbes vermeiden wollte. Um so gespannter war seine Neu- 
gierde, und nie vielleicht hatte er mit so viel Ungeduld die 
Stunde einer Mahlzeit erwartet. — Endlich zeigte der oft be- 
fragte Schatlenmesser an, dass es Zeit sei das gastliche Haus 
aufzusuchen, wo die Familie bereits den Fremdling erwartete. 


Die Mädchen waren in der That schön. Der hohe Wuchs 
Stephanions , die Fülle der schwarzen Locken , die über den 
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rosig angehauchten Nacken herabfielen , das grosse dunkele 
Auge unter dem feinen Schwünge der schwärzesten Brauen, 
die völlig entfaltete Blüthe des Körpers , die auch durch die 
dichtere Bekleidung sich genugsam verrieth, waren unstreitig 
Eigenschaften, die an das Ideal einer Hera erinnerten ; aber 
bei weitem reizender erschien doch dem im Anschauen ver- 
lorenen Charikles die jüngere Schwester Melissa , ein naives 
heiteres Wesen , in der ersten frischesten Blüthe der Jugend, 
weniger blendend durch hohe regelmässige Schönheit, als be- 
zaubernd durch unwiderstehlichen Liebreiz, eine unnennbare 
Anmuth, welche jede Bewegung der sanft schwellenden Glie- 
der begleitete. Die anständige, züchtige Bekleidung hätte 
Charikles fast an der vorgefassten Meinung zweifeln lassen ; 
indessen stimmte die Ungezwungenheit, mit der Melissa neben 
ihm an der Seite der Mutter Platz nahm , und die Heiterkeit, 
mit der die Schwestern sich in das Gespräch mischten und dem 
Becher zusprachen 23 ), wenig mit der Schüchternheit griechi- 
scher Jungfrauen zusammen. Auch schien in der That nach 
und nach die Verhüllung etwas nachlässiger zu werden; Me- 
lisscus Blicke und jede ihrer Bewegungen verriethen eine in- 
nere Gluth, die nicht nur Wirkung des Weins sein konnte, 
und als der Vater auf einige Augenblicke sich entfernte , und 
Charikles ihr den eigenen Becher reichte, nahm sie sorgfältig 
der Stelle wahr, die seine Lippen berührt hatten, und setzte 
eben da die ihrigen an 2 *). Glühend von Verlangen nahm der 
Jüngling den Becher aus ihrer Hand, um ein Gleiches zu thun ; 
da neigte sich Melissa traulicher ihm zu ; wie zufällig lösete 
sich die Agraffe, die auf der Schulter den Chiton zusammen- 
hielt und liess einen Blick auf die verhüllten Beize thun. Der 
Jüngling widerstand nicht und drückte einen raschen Kuss auf 
die blendende Schulter, und der sanfte Schlag, mit dem ihm 
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geantwortet wurde, gab hinreichend zu verstehen, dass seine 
Verwegenheit keine Beleidigung gewesen war. — Aber So- 
tades trat wieder ein und das Mahl wurde aufgehoben, ln 
Melissens Blicken sprach sich deutlich die Hoffnung des Wieder- 
sehens aus undChariklcs ging als Gefangener hinweg. Es be- 
durfte keiner weiteren Lockung für ihn; das Mahl war die 
Schlinge gewesen, in die er beim ersten Versuche bereits ge- 
gangen war* 5 ). — Hetären waren die Mädchen, darüber 
konnte kein Zweifel sein ; aber eben so wünschte er sie ja : 
hingebend mit dem Scheine eigener Empfindung, und das offene 
Gewerbe mit dem Schleier der Heimlichkeit deckend. Der Ge- 
danke an eine so baldige Abreise war schon halb aufgegeben ; 
er musste durchaus zum Besitze Melissens gelangen. Hätte 
nur Manes dicht gar so wenig Geschick für solche Angelegen- 
heiten besessen : ihn konnte er nicht gebrauchen ; er musste 
sich an einen der Leute im Hause wenden. 

Pägnion , sagte er am Abende zu dem ihn bedienenden 
Knaben, willst du Geld verdienen? — Wie sollte ich nicht? 
erwiederte er. — Es soll dir nicht schwer werden, fuhr Cha- 
rikles fort. Du hast schöne Gebieterinnen und ich liebe Me- 
lissen. Vermittele es, dass sie künftige Nacht bei mir zu- 
bringt. — Ei, sagte Pägnion voll Erstaunen, was fällt dir ein, 
dass du die Tochter eines anständigen Hauses wie eine feile 
Dirne zu gebrauchen denkst? — Still, erwiederte Charikles. 
Ich weiss recht wohl, wo die Grenze des Auslandes in euerm 
Hause ist, und es steht dir übel an, den Erstaunten zu spielen. 
Doch lass das bei Seite. Schaffe mir Melissen , so sollst du 
zehn Drachmen zum Lohne haben. — Zehn Drachmen? sagte 
der Knabe, nein es geht nicht an. Melissa freilich würde nicht 
widerstreben. Das Mädchen ist wie von Sinnen , seit sie dich 
gesehen. Sie weint, sie nennt deinen Namen, sie will nicht 
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ohne dich leben. Wir alle glauben, dass du ein Zaubermittel 
ihr in den Becher gemischt hast. — Nun und warum geht es 
nicht? fragte Charikles. Du meinst doch nicht die Mutter? — 
Sie ist auch nicht so streng, fiel Pägnion ein, und bei den be- 
schränkten Umständen, in denen die Familie lebt, würden 
vier bis fünf Goldstücke wohl sie bestimmen können, dir die 
Thiirc des Parthenon zu öffnen. Aber ist nicht Sotades im 
Hause, und siehst du nicht, wie eifersüchtig er seine Töchter 
bewacht? — Ja wahrhaftig, so scheint es, rief Charikles la- 
chend; nun dieses Bedenken wird Nikijipe wohl zu beseitigen 
wissen. Geh, geh, Pägnion, verstelle dich nicht. Sage der 
Mutter, eine Mine Silber solle sie haben, wenn sie mich mor- 
gen Abend mit Melissen zusammenführe. Geh, und verdiene 
deine zehn Drachmen. — Zehn Drachmen, wiederholte der 
Knabe nochmals. Bin ich doch fünfzehn Jahr alt. — So sollst 
du auch fünfzehn Drachmen haben, sagte der Jüngling; jetzt 
aber geh, und besorge deine Sache gut. — Pägnion entfernte 
sich mit der Versicherung, au ihm solle es nicht liegen; cs 
würde indessen wohl schwerlich ausführbar sein. 

Der Tag grauete kaum, als Charikles von seinem Lager 
aufsprang. Er hatte unruhig geschlafen , und es war ihm ein 
Geräusch gegen Morgen nicht entgangen , als oh die innere 
sowohl als die äussere Tliürc geöfTnet würde 26 ). Der Ge- 
danke, dass ein begünstigter Liebhaber sich von Melissen weg- 
schleiche, beunruhigte ihn. — Bald trat auch Päguion ein. 
Seine zufriedene Miene verkündete gute Botschaft. Er mel- 
dete Charikles , dass sein Herr beschlossen habe , noch heute 
eines Geschäfts wegen nach Sikyon zu reisen , und ihn bitten 
lasse ihm sein Pferd zu leihen, das ohnehin zu lange müssig 
stehe. Er werde nur zwei Nächte abwesend sein, und früher 
werde doch Charikles auch Korinth nicht verlassen. — Cha- 
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rikles glaubte sehr wohl den Zweck dieser Reise zu begreifen ; 
und war es auch ausser Zweifel, dass Sotades selbst der Kupp- 
ler seiner Töchter w r ar, so sah er es doch lieber, wenn der 
barsche Mann ihn mit den Frauen allein liess. Er willigte 
also sehr gern ein. Von Melissen wusste Pägnion noch nichts 
weiter zu sagen, und auf Charikles Frage, weshalb in der 
Nacht die Thüren des Hauses geöffnet worden seien , gab er 
als Grund an, das Nachtlicht 27 ) sei erloschen und eine Skla- 
vin habe gegen Morgen die Lampe bei einem Nachbar ange- 
ziindet 28 ). Charikles überredete sich , dass diess wahr sein 
könne. 


Sotades war abgereist ; der Mittag war längst vorüber 
und Charikles harrete noch immer der Nachricht, die Pägnion 
ihm bringen sollte. Er wartete seiner in einer der Hallen des 
Markts, wo er mit litesiphon zusammenzukommen pflegte. 
Dem Freunde hatte er seine Hoffnungen mitgetheilt und ihn 
bestimmt, einen Tag länger zu verweilen. Ktesiphon hatte 
ungern eingcwilligt und ihn nochmals gewarnt. Aber der 
Jüngling sah keine Gefahr bei einem Spiele, das ja zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen gehörte. Er ging ungeduldig 
auf und ab, da trat der Knabe zu ihm. Er brachte erwünschte 
Botschaft. Es sei ihm gelungen die Mutter zu bereden, und 
Melissa warte seiner mit liebendem Verlangen. Sobald kein 
Zeuge im Hause mehr wach sein werde , wolle er selbst ihu 
zu dem stillen Gemache führen , wo Dionysos und Aphrodite, 
die unzertrennlichen Götter der Freude, ihn empfangen wür- 
den 29 ). Nur vergiss nicht, setzte er hinzu, der Mutter, wenn 
sie dir öffnet , die Mine Silbers einzuhändigen , und gedenke 
des Dienstes, den ich dir geleistet habe. 

I. 4 
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In dein gastfreien Hause, das Ktesiphon bewohnte, halten 
sielt eben sechs junge Mäuucr, darunter er selbst und der 
freundliche Wirth, zum Symposion gelagert. Kränze und Sal- 
ben wurden herumgegeben und der Wein gemischt. Die hei- 
leren Gespräche der Anwesenden verrielhcn lauter lebens- 
lustige Leute, die unter den Schönheiten Korinths wohl bekannt 
zu sein schienen. — Du wirst mich einen Tag länger beher- 
bergen müssen, sagte Ktesiphon zu seinem Wirllie. Der 
Freund, mit dem ich gekommen bin, hat dem Manne, bei dem 
er wohnt, sein Pferd zu einer Keise geliehen und Sotades — 
so heisst sein Wirth — gedenkt erst in zwei Tagen zurück 
zu kommen. — Sotades? rief einer der jungen Leute; doch 
nicht der angebliche Vater meiner Stephanion? — Und der 
reizenden Melissa, fiel ein Anderer ein. — So sollen die Mäd- 
chen heissen, sagte Ktesiphon. Ihr kennt also den Mann? Er 
ist beule nach Sikyou gereist. — Unmöglich ! rief der Zweite ; 
ich habe ihn vorhin in der Dämmerung dem isthmischen Thore 
zuschleichen sehen und ihn wohl erkannt, so sehr er sich cin- 
hiillte. Aber sonderbar, eine Weile nachher begegnete ich sei- 
nem Sklaven, der in der Thal ein ansehnliches Ross führte. — 
Da steckt etwas dahinter, sagte aufspringend der Erste. 
Stephaniou hat mir heute sagen lassen , sie sei krank , ich 
dürfe sie nicht besuchen. Ich will nicht hollen , dass das 
Mädchen , die auf zwei Monate mein gehört — Sei ruhig, 
sagte Ktesiphon, mein Freund liebt die jüngere Schwester 
Melissa. — Nun dann, sagte jener, ist es auch keine Frage, 
dass deinem Freunde irgend eine Gefahr droht. Dieser So- 
ladcs ist der nichtswürdigste Kuppler , und es wäre nicht der 
erste Fremde, den er erst kirretc und dann als Verführer 
der Töchter behandelte 30 ). — Nun, Freunde, rief Ktesiphons 
Wirth, so ist es doch jedenfalls. das Beste, wir eilen nach 
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dem Hause des Sotades und selten , ob wir einen Schurken- 
streich verhindern können. — Der Vorschlag wurde um so 
bereitwilliger angenommen , als Glaukos von der Krankheit 
seiner Stephanion sich überzeugen wollte , und die 'Anderen , 
jedenfalls eine lustige Scene in einem Helärenhause erwar- 
teten. — Aber man wird uns nicht einlassen, meinte der 
Eine. — 0 dafür ist gesorgt, sagle Glaukos; ich habe den 
Schlüssel zur Garlcnlhürc , durch die man unmittelbar in die 
Frauenwohnung gelangt. Nikippe selbst hat mir ihn für zwei 
Goldslatercn auf die Zeit überlassen , wo Stephanion mir an- 
gehört. Und wäre auch wirklich der innere Riegel vorge- 
schoben, so verstehe ich cs allenfalls allein-diese ganze Thiirc 
aus den Angeln zu heben 31 ). Doch lasst uns eilen. Wir 
kehren hoffentlich bald zu unsern Bechern zurück. 


Charikles war au dein Ziele seiuer Wünsche. An der 
Thüre des kleinen Zimmers , das Nikippe von aussen wieder 
verschlossen hatte, stand Pägnion horchend ; denn der innere 
Vorhang hinderte ihn, durch die kleine Oeffnung zu sehen, 
die er sonst für ähnliche Fälle mit der Nadel gebohrt batte 32 ). 
Jetzt schlich er leise hinweg der Hausthüre zu. Er öffnete 
behutsam und spähete durch das Dunkel der beginnenden 
Nacht. Eine Gruppe von fünf oder sechs Männern, welche 
von der Stadt her die Strasse herab gekommen waren und in 
naher Entfernung stehen blieben , schien ihm bedenklich ; 
doch jetzt entfernten sie sich , in das enge Gässchen ein- 
biegend, das neben dem Garten des Hauses hin zur nächsten 
Strasse führte. Er liess wiederholt und wohlgefällig die fünf- 
zehn Drachmen in seiner Hand erklingen 33 ), und schlich dann 
leise aber eilig die Strasse hinab. Au dem vierten Hause blieb 
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er sieben und klopfte. Er wurde eingelassen und wenige 
Augenblicke darauf traten vier Männer von drei Sklaven ge- 
folgt und mit ihnen Pägnion heraus 34 ). Einer der Männer — 
es war Sotades — kaufte in einem nahen Laden ein Paar 
Kienfackeln und zündete sic an 35 ); dann ging er mit den 
Uebrigen seinem Hause zu. — Schliessc die Thüre ab , Päg- 
nion , sagte er, nachdem sie eingetreten waren; der Vogel 
kann uns zwar nicht mehr entwischen , aber es könnten un- 
gebetene Gäste kommen. — Sie schlichen ohne Geräusch der 
Frauenwohnung zu. 

Charikles hielt auf dem von Rosen duftenden Lager 36 ) 
die schöne Melissa' umfasst, die in der leichtesten Bekleidung 
sich dicht an ihn anschmiegend die Arme um seinen Nacken 
geschlungen hatte. Da öfTuetc plötzlich ein heftiger Schlug 
die Thüre und herein stürzte einem Wüthenden gleich Sota- 
des mit seinen Begleitern 37 ). — Verruchter, rief er auf den 
Jüngling eindringend , so missbrauchst du meine Gastfreund- 
schaft? beschimpfest mein Haus und verführst die Tochter 
eines ehrsamen Mannes? — Der Jüngling war aufgesprungen. 
Wie möchte ich deine Töchter verführen, rief er, die offen- 
kundig dein Haus von der Blülhe ihrer Jugend erhalten? — 
Das lügst du, schrie Sotades. Euch, Freunde, die ihr die Un- 
bescholtenheit meines Hauses kennt, nehme ich zu Zeugen, 
dass ich diesen Nichtswürdigen getroffen habe, wie auf diesem 
Lager er meiue Tochter umfasst hielt. Ergreift ihn Sklaven 
und bindet ihn. — Der kräftige junge Mann suchte vergebens 
sich einen Weg durch seine Gegner zu bahnen. Es war ein 
ungleicher Kampf, und bald hatte Sotades mit Hülfe der Skla- 
ven ihn niedergeworfen und gebunden. Gebt mir ein Schwerdt, 
rief Letzterer. Er büsse mit seinem Leben für den Schimpf, 
den er über mein Haus bringt. — Sotades, rief der junge 
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Maun, begehe niebt ein Verbrechen, das nicht ungeahndet 
bleiben wird. Ich habe dein Haus nicht beschimpfen wollen. 
Dein Weib selbst hat gegen eine Mine Silbers mir deine Toch- 
ter verhandelt. Habe ich dir aber wirklich Unrecht gcthan — 
was hilft es dir, wenn du mich tödtest? Nimm ein Lösegeld 
an und lass mich frei. — Nicht ich, sagte Sotadcs, das Gesetz 
tödlet dich durch mich. — “Du hast den Tod verdient, setzte 
er nach einigem Besinnen hinzu ; aber ich will deiner Jugend 
schonen. Gieb mir dreitausend Drachmen , so sollst du frei 
sein *®). — Die führe ich nicht bei mir, crwicderle Charikles, 
und ich habe hier keine Freunde , von denen ich mir eine 
Beisteuer 39 ) erbitten könnte. Aber gegen zweitausend ent- 
hält mein Reisegepäck, die sollst du haben. — Es sei, sagte 
Solades, aber unter der Bedingung, dass du am frühesten 
Morgen Korinth verlässest. Und du, unwürdige Tochter, rief 
er Melissen zu, die das Gesicht in dem Pfühle des Lagers 
verbarg, wünsche dir Glück, wenn ich nicht morgen, wie 
jener Athener, dich mit dem Rosse deines Buhlen lebend ins 
Grab sende 40 ). 

Er halte die letzten Worte mit vielem Pathos gesprochen: 
ein schallendes Gelächter antwortete ihm vom Eingänge des 
Zimmers. Es war Ktesiphon mit seinen Freunden, die unbe- 
merkt zur Thüre gelangt waren. — Hund 41 ) von Kuppler, 
rief hervorspringend Ktesiphons Wirth ; wie kannst du es 
wagen , einen freien Maun zu binden und Geld von ihm zu 
erpressen? — Was hast du hier zu fragen? Was dringt ihr 
in mein Haus? rief barsch, doch sichtlich betroffen Sotades. 
Der Mann hat die Ehre meines Hauses beschimpft. — Ein 
nochmaliges Gelächter erscholl. Die Ehre deines Hauses! 
rief Ktesiphon; soll ich dir sagen, wer auf zwei Monate nach 
schriftlichem Conlracte Stephanion von dir gemiethet, wem 
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vorige Nacht Melissa angchört hat? Unterdessen waren auch 
Glaukos und die Uebrigen eingelrctcn. Sage mir, Sotades, 
rief einer von ihnen , aus welcher Ehe sind wohl diese Mäd- 
chen? Mich dünkt, es ist noch nicht zehn Jahre, dass die all- 
bckannie llelarc Aegidion dein Weib ist und dir diese Töchter 
zubrachte, die vergebens in ganz Griechenland nach ihren 
Vätern suchen würden 42 ). Sotades erblasste; die Zeugen, 
die er mitgebracht hatte, schlichen sich von dannen; Ktcsi- 
phon sprang auf Charikles zu und löste die Stricke, mit denen 
er gebunden war. — Ihr sollt mir es büssen, schrie Sotades, 
knirschend und wülhend in die Hände schlagend 43 ). Sei froh, 
erwiedertc Ktesiphons Wirth, wenn wir mit Rücksicht auf 
die Freunde deiner Töchter nicht eine Klage über dich ver- 
hängen. Aber jetzt, Charikles, lasse dein Gepäck zu mir 
schaffen und bleibe bis zur Abreise in meinem Hause. Damit 
gingen die sieben nach Charikles Zimmer. — Sotades und 
Melissa blieben allein zurück. — Schaaf! sagte der Kuppler 
zu ihr: die Gartenlbüre hattet ihr vergessen. 
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1) Je weniger ich daran, denken durfte, aus der Reihe der. 
Bilder, in welchen das griechische Privatleben sich darslcllen 
soll, eine Schilderung des Helärcnlcbens, dein griechische Leicht- 
fertigkeit eine so cigenthUmlichc Farbe verliehen hatte und das 
so tief in das Lehen, der jungen Leute besonders, cingriff, ganz 
auszulassen, desto schwieriger war es, für ein solches Bild ein 
Motiv zu wühlen, das sich einigermassen mit Üeccnz behandeln 
licss. Es hüllen aus den Schriften der Alten seihst sich sehr 
interessante Situationen der Art entnehmen lassen ; allein wenn 
mau auch ganz von der gemeineren Klasse solcher Geschöpfe 
abschcn wollte, so würde deinungeachlet eine Darstellung dieses 
wüsten Lehens und Treibens, die Schilderung des Tons, der im 
Umgänge mit ihnen herrschte, wenn man anders wahr und treu 
darstellen wollte, für unser sittliches Gefühl gar sehr beleidigend 
sein. Je weniger der Grieche aus dergleichen Lichcsvcrhüllnisscu 
ein Gehcimniss machte, je milder die allgemeine Stimme darüber 
urtheilte, und je weniger mau daher Ursache hatte, sich im Clair- 
obscur verschämter Sentimentalität zu hallen oder den Schleier 
der Heimlichkeit darüber zu ziehen, desto olfencr und unverhüll- 
ter tritt überall der wollüstige Zweck dieses Umgangs hervor, 
und cs bieten die Symposien, au denen Hetären Tlieil nehmen, 
Scenen dar, zu deren Schilderung ich mciue Feder nicht leihen 
möchte. — Ich habe daher einen der gewiss hiiufigen Fälle 
gewühlt, wo das Gewerbe etwas weniger ölfcnllich getrieben 
wurde, und es schien mir nicht nölhig, zur Andeutung des altge- 
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meinen Charakters solcher Häuser mich in das Detail verliebter 
Scenen einzulassen. Sollte aber jemand meinen, dass eben 
dadnrcli die Darstellung zu sehr in den Ton des Romans oder 
der Novelle verfallen sei , so muss ich zu meiner Rechtfertigung 
anfiihren , dass ich im Grunde sehr wenig hinzugethan habe und 
dass fast allen Zilgen des Gemäldes, bis auf Kleinigkeiten herab, 
klassische Stellen zu Grunde liegen. Hauptsächlich ist der Stoff 
aus mehreren Stellen der Rede gegen Neära und der des Lysins 
über den an Eratoslhenes verübten Mord genommen ; indessen 
haben auch Lucians Toxaris , die Hetärengespräche, der Esel, 
oder Appulejus in den Metamorphosen, Heliodor, die Komiker 
u. a. Beiträge geliefert. Ich glaube nicht, dass man sagen 
konnte, durch diese Zusammensetzung einzelner Fragmente sei 
ein Bild entstanden, das als Ganzes sich doch in der Wirklich- 
keit nicht linde. Im Gegenlheile liegt allerdings ein Factum zu 
Grunde, der verdriesslichc Handel des Epänetos, den (Pseudo-) 
Demosthenes in Neacr. §. 64 fg. also erzählt: ’JSnuivfTov 
yctq tov "sfvdtjiov iqaoTrjv övta Nfaiqag Toantjoi n ai.aiov xui 
TroXku ocvtji.uxbra lig uvxijv xai xcctaybfitvov nuqu rovroig, 
OTtoTt imdr)(irjaniv 'AOi]vu^e dia ttjv qdlav rijg A lulqug, im- 
ßovltvoug 6 2-ziquvog ovtooI , fifiajituipccufvog ltg dyqov a>g 
&vojv, kaußdvn iioi/bv ini rij &vyarqi rijg Nfaiqag ravrijoi 
xu l (ig qbßov xarunxTjoag nqdxxfxai uväg rqidxovtu ’ xai 
kußtuv iyyvrjxag tovtiov ’Aqioibpuyöv il tov {PeofwünTjoavra 
xui Navoiqii.ov rbv Navaivixov tov uq'^uvxog viov, atpitjoiv 
i!>g ctnodtöoovr avriö to äqyvqtov. Mit dieser kurzen Erzählung 
habe ich die umständlichere des Lysias verbunden und zur wei- 
teren Ausführung andere Stellen benutzt. Ich selbst habe natür- 
lich hinzufügen müssen, was zur Verbindung der gegebenen 
Theile nölhig war ; aber ich hoffe nichts eingemischl zu haben, 
was dem Gemälde die antike Färbung rauben könnte. — Manches 
wird sich übrigens in «lern Excurse, Anderes in den folgenden 
Anmerkungen gerechtfertigt linden. 

2) Am ausführlichsten spricht über diese glückliche Lage 
Korinths Strabo VIII, 6, 20 : 6 di Äoqiv&og aqvtiog fiiv 
liynui dia to i/moqiov, im rqi Va&pttö xeiutvog xai dvo7v 
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hfiimav xvytog, uw 6 yix t ijg'Aoiag, 6 dt zijg'ItaXlag iyyvg 
iozt, xai Qctdiag noiit rag ixaziyio&tx aitoißug zmx ipofjztwx 
notig äXXtjXovg zotg zoaovzox dipfozdxnx. Wegen der Gefahren, 
welche mit der Umschulung des mnleischen Vorgebirges verbun- 
den waren , zog man es vor, die Waaren hier umzuladen ; dya- 
ntftbv ovv ixuziooig ijx zo7g zt ix zijg 'Aoiag xai zo7g ix zijg 
’/zaXlag iynbyoig äcpeiai zox ini Alu). lag nXovx dg AbywOov 
xazayta&ai zbx qogzox avzoth' xat ne£ij di zuw ixxouigoyi- 
vwv ix zijg TIiXonovxr)Oov xai ztäv eioayofiixtov imnzt za zti.t) 
zo7g zu xXti&ga iyovoi. Darum sagt eben Dio Chrvsost. Or. 
VIII, 5, p. 276: uri r) noXtg itionig in zgiidvi zijg ’EX- 
Xadog ixtizo. 

3) In der Nähe von Mislra sieht man jetzt eine so gefasste * 
Duelle. S. Expcd. de Moree t. II, pl.42. Oh das (überhaupt 
wohl einer späten Zeit angehörende) Relief ursprünglich eine 
solche Bestimmung gehabt haben oder für den übrigens mittel- 
alterlichen Bau nur benutzt worden sein möge, will ich freilich 
nicht behaupten. 

4) Vgl. den Ausdruck bei Lu ei an. Navig. 11: fiwx 
igalztxöx zi ioztx; ovdi yuQ zovzo ättvijzmg iju7i> i£ayoQ(voftg, 
et/./.’ vno Xayngä zi) äctöl xat avzoiig ztztXiOfiixotg. 

5) Strabo VIII, 6, 20: 

Oy navzbg uxägog ig KogivOov toi f o nXovg. 

6) Die älteste Erwähnung des Kgävtiov oder Kgäviov 
und , so viel ich weiss, die einzige aus der Zeit vor der Zerstö- 
rung Korinths findet sich bei Xenoph. Hell. IV', 4, 4: coto- 
&vt)oxovai di oüzio ztöx fiiv ngtoßvzigtox noXXoi- iiaXXov ydn 
izvyox iv zi] ayotjci binig • ol di vtdiztgoi . . . yavylav ioyov ix 
reo Kgavlm : [doch ergibt sich schon daraus seine ursprüngliche 
Benutzung als yvfixümox, wie es auch Diogen. L. VI, 77 und 
Suidas nennen; vgl. Lucian. Dial. Mort. I, 1 und Kuhn- 
ken. ad Tim. Lex, p. 167. Wenn Pausan. II,- 2, 4 es bloss 
als einen Lusthain (xvizagtooiax dXaog) kennt, so wird Beckers 
Vermuthung, dass der Ort bei dem Wiederaufbauc der Stadt 
seine frühere Bestimmung verloren habe, zur Gewissheit durch 
die Erwägung, dass eine römische Colonie keines Gymnasiums 
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im griechischen Sinne bedurfte; s. Curtius Pcloponn. B. II, 
S. 592. Dagegen ist sein Schluss auf die Annehmlichkeit der 
Lage aus Plut. de exil. C sehr unsicher; wenn dieser sagt: 
oi'di yüg Tiuvrfg xuroixovcst AoXvrtbv oväi Koglv- 

Oiui Kgüvtiov oväi Iluui’tjv Auxuvtg, so gestattet der Zu- 
sammenhang jeden hclichigcii Theil einer Stadt im Gegensätze 
des Ganzen zu verstehen; ganz wie es beiThemist. Or. II, 
p. 45 Dind. auch nur als pars pro tolo steht: diovvoiog ptxu 
t i/v xvguvvidu Tttgiuaiüv iv tot Kguvtiu. Eher konnte er Dio 
Chrysost. Or. VI, 4, p. 199 anfiibren : noXv uptivov xurt- 
nxivaoOui xüv ixti ßaaiXtiuv (’JSxßuruvuv xul Bußvf.ävog) zo 
it Kgüviov xul trjv 'AOrjvrjMv dxgonoXiv xul tu TrgonvXaiu : 
für die Frische der Luft aber zeugt die Stelle bei Thcophrast. 
de causis plant. V, 20, die zugleich ein zweites Beispiel der 
Erwähnung vor Zerstörung der Stadt gibt: axlrjgul yug ul 
uiOgtai csqbdgu mal to Kgdviov, um e xul r oig qvroig xul ri] 
ulaOqan drjkov tlvui : vgl. Göttling in Gerhards archliol. 
Zeitung 1844, S. 329 oder gesamm. Ahh. S. 130.] 

7) Paus an. II, 2, 4: iviuvOu BtXXtgoq ovrou ii imi 
xiptvog xul ’dqgoäi'zqg vubg MtXuividog, vgl. VIII, 6, 5 : tnl- 
xbjrstv dt t) &iög tuvttiv xur uiJ.o piv iaytv uiidiv, or t di üv- 
{Xgcämov pi) tu mlvru ui pl£tig oiontg Tolg xnjvtai pt&' /}pi- 
guv, tu nXtlu di tlaiv iv vvxti. [Nur darf man diesen nicht 
mit dem grossen Tempel auf der Burg verwechseln oder dessen 
Hicroduleninstitut, wie Becker ohne ersichtlichen Grund gctlian 
hat, hierher auf das Kranion verlegen; vgl. Curtius S. 534.] 

8) Straho VIII, 0, 20: io di tijg ’Aqgoämjg itgiiv 
oirru uhjvmov vnijg'gcv, ums Ttktlovg rj yiklag itgoäovkovg ixi- 
XTtyi o iru/gug . . . xul diu xavTug ovv nokvuyXtho »; nöXig xul 
inkoutigtzo • ol yug vuvxkt/poi guäiug i§uvtjkioxovro. Die Kauf- 
leule des Alterthums, welche oft Jahre lang von ihrer Ifeimalh 
entfernt waren, mochten besonders dem Grundsätze ,,cin andrer 
Ort, ein andres Müdchen“ folgen. Ein Bild solches Lehens gibt 
uns Isocr. Acgin. §. 6: nkuvijg di ytvbptvog xul dluizrj&tlg 
iv nokkuig nbktmv ukkuig r t yvvuigi ovvtyivizo, uv iviui xul 
nuiäugi ürziätil-uv, u ixtivog oitäi nunuzt yv/jOiu ivbpiat, xul 
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dt) xal zrjv zavzijg fttyzipa iv zoiizoig zo7g yjiövotg ikaßtv. Darum 
waren auch in den Häfen wie im Pciräeus die noyvon und uoqvoi 
häutig. Vgl. Plaut. Epid. IV, 1, 13, T erent. Phorm. IV, 1 
[und Böckh Staatsh. 13. I, S. 84: „Aphrodision , ein jedem 
Hafen des Alterthums sehr nothwendiges Hciliglhuni“, im Allg. 
aber Simonides Amorginus hei Clem. Alex. Paedag. 
II, p. 209 Poller, und Aristagoras bei Ath. XIII, 28]. 

9) Pausan. a. a. 0. : zuq ug Au'l'dog , iji (itj i.iuiva tnl- 
im xgiov i'yovnu iv zo7g nooziooig noolv : [freilich be- 
stritten von Ath. XIII, 55: avzoo/fäid^ovoiv ovv oi kiyovzeg 
avzi/v in A'oßlvüai zi&üqöai ngog ziü Ä'gavtlio , doch vgl. 
Jacobs Verm. Schriften H. IV, S. 411 I1‘.] 

10) Dio Chrysost. Or. VIII, 4, p. 276: fuzißt) itg 
Koqiv&ov xuxü difjyiv, ovze oixiav pioOowduivog ovze na ob 
|m>> zivi xazaybfievog , di.).’ iv ziii Kpuvt'u) 9v(iavkcüv • itüQa 
yd() Özi nke7ozoi bv&oamoi ix(7 auvlani did znvg hui vag xal 
zag izaloag. Vgl. IX, 4, p. 289. Plularch. Alex. 14. Lu- 
cian. Hist, conscr. c. 3. Diog. Lacrt. VI, 77 u.s.w. 

11) Alciphr. epist. III, 60: wg yd(t ikouoavzo oi nok- 
kol xat [Uijovoa ijfif'p« rjv, azto/ivkovg iihuodfttjv xal ev<pve7g 
veavlaxovg ov neot zag oixlug, bkku nepl zb Kquvhqv ili.ovp.i- 
vovg xal ov ixui.iirza za7g apzondkim xal bnmrjoxajitji.oig e'&og 
dvatrzQt'qiuv. 

12) Dass mit Werken der Kunst, namentlich Giitlcrbildcrn, 
ein bedeutender Handel in’s Ausland getrieben wurde und dass 
sie nicht nur auf Bestellung geliefert, sondern auf Spcculatiou 
verführt wurden, bezeugt noch für die späte Zeit die Erzählung 
von Apollonios, der im Peiräeus eine ganze Schiffsladung der Art 
traf. Philostr. Vit. Apollon. Tyan. V, 20: ipopivov di 
zov’yinokhuvlou, zig o tf oozog; Ufiüv, iqitj, dydkpuza dnaya ig 
’/iavluv, za fiiv yovnov xal klüov, za di ii.iipavzog xal yovaov. 
'Idyvabpevog rj zi ; ‘Anoduabpevog , iq/t] , zo7g ßovkopivoig 
IdpvKJ&at. Die sieilischc Künstliche ist aus Cicero’s vierter 
Verrina bekannt. 

13) Plularch. Timol. 22: /; piv iv 27v(jaxovaaig dyopd 
dt’ ifjtjfiiuv oiiziü nokktjv xal ßuOttuv ilgt'qvtjev iiktjv, wnzf zovg 
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’iimovg iv avzfj xaiuvigio&ui, ziöv imroxofiiov iv zfj f\o\} xazu- 
xujxivoiv ■ ai d' äXXat TioXug TiXrjV nuvztX.iög bX.iyiav iXäquv 
iyivovzo fienzui xai avolv aygimv, iv di zoTg ngouirztioig xal 
Tilgt zä ri t'yij noX.X.üxtg ui ayoXijv äyovzeg ixvvijyizovv. Das ist 
etwa zehn Jahre früher als fiir diese Erzählung die Zeit angenom- 
men ist ; später mochte auch manche andere Stadt durch den 
Verfall des Öffentlichen Lebens ein solches Ansehen erhalten. 
So auf EubOa hei Dio Chrvsost. Or. VII, 39, p. 233: ßXi- 
ntzi yüg uüzoi dr/nov&fv, ozi zu yv/ivamov vfiiv ügovguv ne- 
noirjxuniv, oiinf zbv 1/gaxXiu xai äXXovg üvbgturrug nvyvuvg 
üjid zov &igovg anoxexgvq xiat zovg fiiv tjguxov, zovg di &uöv, 
xal ozi xu(i' ijftiguv zu zov gijiogog zovzov ugbßaza ioiOev fig 
rrjv üyogav ifißaXXei xai xazaviuizat Tilgt zu ßovXivTijgtov. 
[Vgl. Privatalterth. §. 1 , n. 9 ff.] 

14) Es ist, wie ich auch schon in Bezug auf römische Sille 
im G a 1 1 u s B. III , S. 16 ff. gezeigt habe, eine ganz irrige und 
auf einer falschen Vorstellung von der Gastfreiheit des Alter- 
thums beruhende Voraussetzung, dass es eigentliche Wirthshäu- 
ser im Altcrthumc so gut als nicht gegeben oder dass wenigstens 
ihr Gebrauch sich nur auf die niedrigste Klasse von Reisenden 
beschränkt habe. Das homerische Zeitalter kennt freilich der- 
gleichen Häuser, in welchen die Bewirlhung erkauft wird, gar 
nicht, weil auch das Bedürfniss derselben nicht vorhanden war; 
die Wenigen, welche vielleicht eine Landreise unternahmen, fan- 
den auch in dem unbekannten Hause eine gastliche Aufnahme, 
und in einzelnen Fällen reicht diese schone Sitte auch in die histo- 
rische Zeit herüber; vgl. Herodot. VI, 35: ovzug u MiXziu- 
äijg (6 KvxpiX.ov, ‘Axhjvuiog) xunjuivog iv zoTm ngoOvgoun 
zulai iiovzov, ogiwv zovg JoXoyxovg nagiuvzag , iaOijzu iyov- 
zag ovx iyywgitjv xai aiyfiäg, ngoaißibaaro xai oqi ngog- 
f/.&uüm i-ntyyyilXazo xazayioyrjv xai Sfivia. Ein Gesetz des 
Charondas bei Stob. Serin. XLIV, 40 schrieb sogar vor: 
£ivuv Tiavza zov iv zij iavzov nazgiät mßbftivuv xai xaza zovg 
oixiiovg vofiovg fvqqgwg xai oixela >g ngoaäiyia&ai xai uno- 
miXXnv, gt/tvt]fiivovg Jiog Eeviov, 0 J 5 Traget nüoiv idgvftivov 
xoivov Oiov xai bvtog imoxönov qiXogiviug zf xai xuxoÜevia g: 
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und auch bei nicht griechischen Völker* findet sich dieselbe Ge- 
sinnung. Aelian. V. Hist. IV, 1: kiyei xig vbfxog Atvxuvuv, 
iäv ift.tou dvauvxog üqtxrjxui i-dog xal ixuQÜOtw dg 

(niyrjv rtvog, eha firj dt'^rjxai xbv uvdga, £tjui(waOca aiixov xal 
vrciyuv drxag xtjg xaxo&vtag. [Vgl. die <l>uniuvnt bei Heracl. 
Pol. 18: qdo^evoi ä’ dalv öiaxi xovg vavayovg iqoäia£uv xal 
XQitg fixäg didorxag anonXdv oder w ie wahrscheinlich gelesen 
werden muss anoniuTitiv, Plat. Meno p. 91.] Allein cs ist 
natürlich, dass von der Zeit an, wo der Verkehr mit dem Aus- 
lande bedeutender und die Heisen im Inlande häufiger wurden, 
wo Städte wie Athen und Korinth oft überfüllt mit Fremden 
waren, das Bedürfnis öffentlicher Gasthäuser fühlbar werden 
musste. Man bedenke nur, welche Menge Schaulustiger nicht nur 
zu den in bestimmten Zwischenräumen wiederkehrenden allgemein 
griechischen Festen, sondern auch den besonderen einzelner Städte 
strömte, welche Zahl fremder Kauficute und Schilfer der Handel 
den Seestädten zuführte, und man wird es natürlich finden, dass 
ein grosser Theil derselben keinen Anspruch auf das Gastrechl 
in einem Privathause machen konnte, sondern auf eine öffent- 
liche Herberge verwiesen war. [Beispiele wie Gcllias in Akragas 
bei Val er. Maxim. IV, 8, ext. 2 oder Diodor. XIII, 83: og 
xaxu ir]i> oixiuv Sfvrövag tycov nldovg UQog xalg jull.cug txaxxtx 
oixf'xag, oTg itaQtjyydixivov i)v nuvxag xovg tdovg xul.etv tul 
,£(vlu, und Lichas in Sparta bei Xenoph. M. Socr. I, 2, CI 
oder Plutarch. Citnon. 10, der xovg l-tvovg d xalg yvuvo- 
7 ratälatg tdimvi^ev, gehören zu den Ausnahmen.] Gilt es auch 
fortwährend als eine Pflicht (Aristol. Eth. Nie. IV, 5, p. 1 123] 
und ein Vorzug des wohlhabenden Mannes, gastfrei gegen Fremde 
zu sein, £tvoöoxdv, wie es Plato Itepubl. IV, p. 419 unter 
die Zeichen des Glückes und Rcichlhums, Sokrates hei Xenoph. 
Oec. 2, 5 geradezu unter die stehenden Ausgaben rechnet (iiitixa 
£dovg 7tQont]xH oot no/lovg diytaOai, xal tovxovg [ifyul.onfjf- 
mög) — so sind das doch theils Freunde, theils erbetene Gäste, 
theils ausgezeichnete Persönlichkeiten , deren Anwesenheit dem 
Hause zur Ehre und zum Glanze gereicht ; und selbst wenn wir 
z. B. das Haus des Kallias (Plat. Protag. p. 315) so überfüllt 
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mit Gästen linden, dass die gewöhnlichen liüuinc sie zu behcr- 
hergen nicht hinreichen, so liegt darin nichts, was nicht auch auf 
unsere Zeit und Verhältnisse anwendbar wäre. Andere mussten 
dagegen jedenfalls in einem YVirlhsbausc (jtaväoxelov, xaiayai- 
yiov, xutaXvaig) unterzukommen suchen, und im Grunde liegt 
eine solche Dislinction auch in den wiewohl ganz eigenthiimlichcn 
Bestimmungen P I a t o’s Leg. XII , p. 952 , dessen Verlangen : 
tiö di] T<11<1VT<H (Qtoiuoi) nun'i ’/jjt) xut uX.vong TiQOg itfjolg eivai 
(fi).oiti'luig iv&Qummv Ttageaxivaa/itvag, sich zum Theile in der 
Wirklichkeit dadurch erfüllt findet , dass au jenen Orlen öffeut- 
licher Feste oder in der Nähe berühmter und vielbesuchter Tem- 
pel allerdings schon auf öffentliche Kosten dafür gesorgt war, 
den Ankömmlingen ein Obdach zu gewähren. So waren in dem 
olympischen Altis zahlreiche it xi/vul oder xataytbyia, deren Ur- 
sprung derScholiast zu Pindar. 01. XI, 55 auf Herakles 
zuriiekführt ; vgl. Aelian. V. Hist. IV, 9. Eine ganz ähn- 
liche Einrichtung fand sich hei dem Tempel der Aphrodite zu 
Knidos, Lucian. Amor. 12 : qv d’ vno Talg ayuv nuXivaxioig 
iiXaig iXuuai xXtaiui xoig tynntunOai OiXovaiv, fig u toiu (liv 
uGziy.oiv anavloig inupoixoiv Tivtg • ä{X(jöog d' b uoXaixbg 
öyXog inuvt)yv(ii£fx, bvt <ag äq (jodioiu^onfg. Das bedeutendste 
Gebäude dieser Art aber war nach der Zerstörung v on Platää 
von den Spartanern an der Stelle der verwüsteten Stadt neben 
dem Heräon erbaut worden. Thucyd. III, 08 : oty.oöbqijnuv 
7i<jbg Ttii 'J/qu!< i) xuiaywyto v äiuxoaluiv itodwv, navtapj xvxXoi 
oixij/urtu i’yov xuroiOtv xai üvoi&tv. Allein solche einzelne 
öffentliche Anstalten an besonders besuchten Orlen schlicsscn das 
Bestehen von zahlreichen Privatunternehinungen derselben Art 
nicht aus ; manche schlugen wohl auch ihre eigenen Zelle auf, 
wie man aus dem Beispiele des Alkibiadcs sieht, Plutarch. 
Alcih. 12, oder errichteten ähnliche zur Aufnahme der Frem- 
den, worauf z. B. die ny.r\i~aui in einer ein höotisches Fest be- 
treffenden Inschrift bezogen werden mögen, Böckli C. Inscr. 
n. 1625, p 793; und dass es an allen belebteren Landstrassen 
Herbergen gab, vou welchen nicht nur die niedere Klasse, son- 
dern Leute jedes Standes Gebrauch machten , liegt in der Natur 
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der Sache und könnte nicht bezweifelt werden , wenn sich auch 
nicht Beispiele nachweisen Hessen. Seihst die Gesandten Athens 
au Philipp, von denen sich am ersten erwarten Hesse, dass sic 
allenthalben gastliche Aufnahme finden würden , kehren , wie cs 
scheint überall, in Wirthshäusern, nuvdoxu'otg, ein. Acschin. 
de falsa leg. §. 97: oväitg avzo> avaaatHv, üv‘ ini 

xrjv vgziquv jiQfaßdav, ijOtXtv ovdi in zotig 6do7g, önou dv va- 
zbv i]v, dg Tuiizb ziuvdoxtiov xazuXvtiv. Vgl. Demosth. de 
falsa leg. § 158 und mehr bei Plutarch. de san. tuend. 15, 
de vilios. pud. 8, de esu carn. 5, auch Liban. Or. XXIV, 
p. 79 u. s. w. Daher will denn auch Dionysos Kenntniss von den 
Wirthshitusem auf dem Wege zum Hades haben; s. Aristoph. 
Ran. 112 ff., eine Stelle, in der so ziemlich alles genannt wird, 
was dem Reisenden, der nur materielle Zwecke verfolgt, zu wis- 
sen wünschenswerth sein kann : 

zovzovg (£ tzovg ) <f (iunov fiot, Xint'vag, ctgzonaiXta, 
noQVH , txvcmavXag , iictQonag, xytjvag, bdovg, 
izoXttg , dialzotg , navöuxtvrQiug , onov 
xoQug oXIytazoi. 

Ob diese Herbergen freilich etwas anderes darboten als eben das 
Obdach, wird nicht gesagt ; in der Regel sorgte man selbst für 
seine Bewirthung [und von den öffentlichen Anstalten dieser Art, 
wie namentlich auch von den drjfioatoig xoctuyoiyloig , welche 
Xenoph. de vectig. III, 12 für Kaufleute in der Hafenstadt 
zu bauen anrälh , darf man sich gewiss keinen anderen Begriff 
machen als von den Karawanseraicn des heutigen Orients, wo der 
Wanderer ja auch nur die leeren liiiumc fiir sein Bedürfnis fin- 
det ; inzwischen konnte es nicht fehlen, dass die Verkaufslocale 
für Speisen oder Getrünke und sonstigen Lebensbedarf theils vor- 
zugsweise in der Nähe solcher Orte angelegt wurden, theils ihre 
Stuxovia (Plat. Repnbl. II, p. 371, Gorg. p. 517) selbst bis 
zur Beherbergung Reisender ausdehnten ; und insofern kann auch 
im griechischen Altcrthume bereits von Gastwirthcn im heutigen 
Sinne die Rede sein; vgl. Privatalterth. §. 52, n. 7 ff.]. 
Nur war hier wie in Rom (Gallus B. III, S. 24) dieses ganze 
Gewerbe ein höchst verächtliches, was jedenfalls einmal seinen 
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Grund darin hat, dass eine Bewirthung um des Gewinns willen 
dem ursprünglichen Begriffe der itvlu gänzlich zuwider ist, und 
zweitens durch die Schlechtigkeit und betrügerische Handlungs- 
weise der meisten navSoxtig gerechtfertigt wurde, so dass es 
Theophr. Charact. C geradezu als ein Merkmal der änovoia 
d. h. vnouoi'i) uttr/pwv i'pyuv xai köyuiv angibt: Suvas rrav- 
Soxtvaat xai nopvoßoaxfjaai xai xtkmvijaai : vgl. Plato Leg. 
XI, p. 918: Ti üvxa xa ntpi xrjv xanqktiav xai i/xnoplav xai 
navSoxtiav yivtj Staßißktjxal xf xai iv aiaypoTg yiyovtv ovtlSt- 
oiv’ inti ft xig (ö noxt yivotxo ovS' iaxui) npoaavayxaaut 
(jikoiov fttv tintiv, bfiaig St ttpqatxai) navSoxtvaat xovg rtuv- 
xayij äütaxovg uvSoag ini xivu ypovov — yvoitjfitv uv, dtg qtikov 
xai üyanryxov iaxiv ixaaxov xovtiov, und was im Exc. zu Sc. IV 
über die xanqktia gesagt ist. 

15) Ein Beispiel der Art ist eben das des Epünelos, De- 
mosth. in Neacr. §. 64. 

16) Plutarch. de aud. poet. 8 nennt einen gewissen 
Poliagros. der seine eigene Frau verkuppelte. Darauf wurde in 
irgend einer Komödie mit dem Verse angespielt: 

tvSaifiutv 1 lo/.iuyoog ovfjuviov uiya nkovxoqöpov xpiqwv. 
lieber die Spottnamen der Hetären ist im Excurse gesprochen 
worden. Wie Xi ko Ai%, so konnte auch Xikippe AiyiSiov heis- 
sen; vgl. Alh. XV, 24. 

17) Auch Xikarete trieb cs ähnlich mit den sieben Mäd- 

chen, welche sic sich verschafft hatte. Demoslh. in Neaer. 
§. 19 : npoatmovaa uv rag övöttuxi ■doyoxipug , tv tag ftiyl- 
axovg fuaOovg npüxxotxo xovg ßovkoftivovg nkr,aiu^tiv avxatg 
tög ikfv&tpatg oiluatg. Ebenso Ncära. nachdem Stephanos sic 
geheirathet hatte, ebend. §. 41 : SityyvtjOtlaa 8i vno 2,'xtqavov 
xai ovaa napa xovxm xrjv piv avii/v ipyaaiav ovSiv rjxxov tj x 6 
npöxtpov fipyugtxo • xovg St tuaOovg fitigovg inpaxxtxo xovg 
ßovkouivovg uvxjj nktjoidguv, tag ini npoayijftuxog rjStj xivog 
ovaa xai ävSpi ovvoixovaa. m 

18) Was der Tagelohn für gemeine Handarbeit gewesen 
sei, lässt sich nicht genau bestimmen. S. Böckh Staatshaush. 
d. Ath. B. I, S. 165. Lucian. Tim. 6 nennt vier Obolen ; 
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vgl. auch epist. Saturn. 21: öveigonoXeTv, e’t no&ev oßoXol 
zenoageg yevoivzo, mg iyotgev citri me yovv ij aXcphmv egnenkrj- 
oge'voi xa&evdeiv: aber der tägliche Lohn eines Ruderers oder 
SchifTziehers wird an einem anderen Orte auf die Hälfte angege- 
ben, de electro 3 : ei de »je zi zotoviov, o'tet t)gäg dvoiv oßo- 
Xoiv i’eexa egezzeiv uv ij iXxeiv tu nXota ngog evavzi'ov r ö vdmg, 
oTg e£ijv nXoirzetv. 

19) Wenn auch der Arbeitslohn im Ganzen billig gewesen 
sein mag, so wurde doch für einzelne Dienstleistungen verhält- 
nissmässig viel mehr gefordert. S. Aristoph. Ran. 173 mit 
Böckh a. a. 0. Es scheint, dass man wie bei uns für jeden 
kleinen Dienst auf Bezahlung rechnete und auch der Gebrauch 
der Douceurs oder Trinkgelder, die im Grunde für nichts gegeben 
werden, war dem Altcrthumc nicht fremd. Lucian. de merc. 
cond. 14 schildert vortrefflich den scheinbar der Annahme sich 
weigernden Sklaven: ev&ig oiv ngoaetcu, nagayye’XXmv ztg 
Tjxeif erd t 6 delnvov, ovx ävogtXtjZog oixeztjg, Sv ygtj ngotegov 
tXemv notrjijaa&ui nagaßvnavzu eg zije ydga, mg fit} äde^iog 
elvui doxrjg, zoiXclytozov niezt d gay gug • o de äxxiaugevog xal 
"Anaye, nagu aov d‘ eym; xal 'I/gaxXetg, grj yevotzo, enemmv 
ze'Xog eneto&t], Vgl. 10, p. 665. 38, p. 697 [und Juvenal. 
III, 184 ff. VIII, 218 ff. mit Ritschls Rhein. Museum IV, 
S. 314]. — Diesen Remunerationen verwandt sind die Ge- 
schenke, welche man Leuten, die man selbst im Dienste hatte, 
an gewissen jährlichen Festen machte, wie wir es zu Weihnach- 
ten, an Messen und bei anderen Gelegenheiten thun. Bei der 
Unterhandlung um den Lohn lässt sie Lucian gleich in Anschlag 
bringen, 19, p. 675: aii 6’ uizog o,zi ßovXei Xe'ye gegvtj- 
ge'vog , m cpiXzare , xctxetvmv, aneg ev eugzaig eztjoiotg eixbg 
rjgäg nage%etv. oii yag age Xijaogev ovde zwv zoiovzmv , ei xui 
grj vvv airta tjvvzi&ege&a. Damit lässt sich vergleichen, was 
Athen. X, 49, p. 437 sagt: zij de eogzfj zmv Xocöv e&og 
eoztv ‘AQrifTjtn ne gnea&ai ämgot ze xal zoiig giaflovg zotg 
oocpiozalg , o't'nig xal avzoi avvexaXou v eni ieeia zoiig yvmgl- 
govg , mg cptjaiv Evßovltdtjg 6 dtaXexztxdg ev dgaguxi Ktoga- 
ozuig oüzcog: 

I. 5 
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oofpiaziäg , xäxtart , xal Xotöv diu 
zmv fua&odmQwv, oiix ddemvmv ix zQvqfj. 

20) Plutarch de cohib. ira 15 schildert so den An- 
blick, den das Hans des unordentlich Lebenden gewähre: 8td 
zmv piv dom rav zatg otxiaig TtQocnovztg avkrjzQldog otxovopev 
im-fhvrjg xal nr/kov, mg zig (hiev, oivov xal onaQaypcaa ore- 
ipuvmv xal XQatnakmvtag ÖQiöpev im dvqaig axokov&ovg. 

21) Den Allen galt als vorzüglichstes Mittel, die Müdigkeit 
als Folge der Anstrengung zu beseitigen, das Bad. Was Dio- 
nysos bei Aristoph. Ran. 1279 sagt: 

iy m fwV ovv ig zo ßakavdov ßovkopai ■ 
vno zmv xonmv yaQ zm vujiQm ßovßmvtm, 
das ist die allgemeine Ansicht von dem Zwecke des Bades. Ari- 
stot. Probl. I, 39, p. 863: dia zi zotig ftix ftepivoiig xönovg 
kovipiip iäo&ai del, zotig di ydpeQivovg dkeifipazi; Lucian. 
Lexiph. 2: ytxiQm di find xdfiazov ünokovdpevog. Athen. 
1, 44, p. 24 : iaaai di xal kovzQa axrj növmv navtoia. Vgl. 
meine Antiq. Plaut, p. 9 und den Exc. Uber die Bäder zu 
Sc. VIII. 

22) Lucian. Asin. 2: etza nipne aiizox dg ßakavdov • 
oiiyl yaQ finQlav ikqkv&ev odov. Ausführlicher App ul. Me- 
ta m. I, 23: ex prompluario oleum unclui et lintea lersui et 
caetera huic eidem usui profer ociter, et hospitem meum pro- 
dttc ad proximas balneas: satis arduo itinere atque prolixo 
fatigatus est. 

23) Xeuo ph. de rep. Lac. 1,3 : ot piv dkkoi zag pek- 
kovaug zlxzuv xal xakmg doxovoag xopag naideveo&ai xal 
ortm ij aviKTzov pezQimzdrm ZQt’qiovoi xal oifico ij dwazov 
fuxQOzdzut • oivov ye pr/v r\ napnuv an e^opivag ij vdaQfl ypox- 
pivag didyovaiv. 

24) Es war diess eines der Zeichen, durch welche man 
stillschweigend seine Liebe erklärte oder auf ein geheimes Ein- 
verständnis sich bezog. Ovid. Amor. I, 4, 31 : 

Quae tu reddideris, ego primus pocula sumam, 

Et qua tu biberi.t, hac ego parle bibam. 
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Lucia n. L) i a 1. meretr. XII, 1: xai mmv äv ixeivtj piv 
imtdulgug to norrjotov , änodido vg di rtp naiäi ngog ro ovg 
txiXeveg , et pij TlvgaXXig uinjaete , in) äv äXXtg iyytat. Die 
Hauptslelle darüber ist aber bei Achill. Tat. II, 9: otvoyöti 
di d HaTvgog r)u7v xai tc noie't igoiuxiv • diuXXäaaei yäg ro 
ixnojftara xai ro piv ipov rij xofjij ngotn/thjoi, ro di ixtlvtjg 
ipol , xai iyyicov äutpoiiyotg xai iyxtgaodpevog töglyev. iyo) 
di imxtjQrjaag to pigog xov ixmoputog tv&a to ye7).og jj xogtj 
nivovaa ngoaifhyev ivagpoaäpevog intvov äuotnoXipa7ov tovto 
tpiXtjpa TTOtöjv xai äpa xaretpiXovv to ixjzmpa. Bei nochmaliger 
Vertauschung thut dann das Mädchen dasselbe, und so wird es 
mehrmals wiederholt. Ueber andere ähnliche Arten von Liebes- 
erklärungen s. Anm. 10 IT. zu Sc. XI. 

25) Ich habe an den treffenden Vergleich bei Plaut. 
Asin. I, 3, 63 gedacht: 

A oh tu scis ? hic noster quaestus aucupii simillimu' st. 

Auceps quando concinnavit aream, nffuudit cibum. 

Aves assuescunt. Necesse est facere sumlum, qui quaerit 

hierum. 

Saepe edunl: seme! si captae sunt, rem solvunt aucupi. 

ltidem hic apud nos, aedes nobis area est, auceps ego, 

Esca est meretrix, lectus illex est, amatores aves etc. 

26) Lysias de caede Erat. §. 17: ävapipvtjaxope- 
vog , oti iv ixeivtj Ttj vvxii itpöqei phavXog &vga xai r\ av- 
Xeiog. S. d. Exc. über das Haus. — Auch Euphilelos härte das 
im oberen Stockwerke. 

27) Der Gebrauch des Nachtlichts war, wie bei uns, eben- 
sowenig allgemein als ungewöhnlich. Das erhellt schon aus der 
zärtlichen Anrede der Praxagora an ihre Lampe, Aristoph. 
Eccl. 8, und dem witzigen Einfalle Lucians Catapl. 27, 
die Nachtlampe als Zeuge gegen den Tyrannen auftreten zu las- 
sen. Auch Leontidas schlief bei Nachtlicht, Plutarch. Pe- 
lop. 11. Dagegen wird bei Aristoph. Nub. 18. Theophr. 
Char. 18. Theocr. XXIV, 48 erst, wenn das BedUrfhiss ein- 
tritt, Licht angezündet. 

5 * 
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28) Lysias de cacd. Erat. §. 14: tQopivov di pov, 
xi ui OiiQat vvxrcop tyoipottv, i'qaaxf rdv Xvyvov ünoijßfaiHjvui 
zov naqd uii naidlco, tizct ix n Sv ytaovcov ävaxfiaa-ttai. inioi- 
mov iyu xai ravra ovimg iyttv qyovpqv. Es konnte also nichts 
auffallendes haben, dass, wiewohl des Nachts, die Gefälligkeit 
vom Naehbar erbeten wurde; im Gegcuthcilc scheint der Fall oft 
vorgekommen zu sein. Auch Sokrates sagt bei Xenoph. Mem. 
II, 2, 12: ovxovv xai ioi yelxovi ßovkti oii üqiaxtiv, ivu aoi 
xai nvp ivavi], Örav tovtov dir,. [Vgl. Cic. Off. I, 16. Ath. 
VI, 35, und das Gcgenthcil bei Demosth. in Aristog. I, 
§. 61 : pq iivQÖf , fix/ kvyvov, pq notov ... xoivcaviiv,\ Auch 
andere kleine Dienste und Gefälligkeiten wurden oft in Anspruch 
genommen und, wie cs scheint, gern gewährt. Thcophr. Char. 
10 rechnet es zu den Kennzeichen eines ptxpokoyog : an ayo- 
Qtvaai xij yvvatxi uqrt ai.ag yj)üv pqxe iV.vyviov pqie xvpi- 
vov pqxe bolyavov pqxe ovkäg pqxe mippaxa pqxe Oukqpaxa- 
äkka kiytiv, du tu pixpd xavxa no'/j.u toxi tov iviavxoü. [Vgl. 
Plaut. Aul ul. I, 2, 13: 

Quod quispiam ignem quaerat, exstingui vo/o . . . 

Tum aquam aufugisse dicito , si quis petet ; 

Cvltrum, securim, pistilluni, mortarium, 

Quae utenda vnsa semper vicini rogant, 

Pures venisse atque abstulisse dicito ; 
und dagegen den Gefälligen im Hudens I, 2, 45: 

semper petiint 

t/quam hinc aut ignem aut vascula aut cultrum aut veru 
Aut aulam extarem aut a/iquid .] 

So wurden namentlich Geschirre u. dergl. häufig geliehen, ob- 
gleich dabei auch Vorsicht weder ungebräuchlich noch unnäthig 
war; s. Aristoph. Eccl. 446: 

i'ntiTu avpßükketv npog äkkqkag i'qq 
ipdxia, yjjvai' , upydpiov, ixnwpuxa 
pövag pdvaig y' , ov papxvQcnv y' ivuvxiov, 
xai xavx’ ünoqtQtiv nana xoiix unome^uv • 
qpcüv di xoiig nokkoi/g iqaaxe xovxo dgäv. 
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Zu den letzten Worten kann als Commentar dienen , was bei 
Demo stk. in Tiraoth. §. 24 ff. erzählt wird. 

29) Eurip. Bacch. 729: 

oivov di ftrjxiz' ovzog ovx imv KviiQtg. 

Auch Arislot. Probl. XXX, 1, p. 953, 31 Bekk. sagt: öp- 
Qtng dibvvaog xal ’dippodizr) Xeyovzai pez' äXXtjXco v elvcu. Y'gl. 
Terent. Eunuch. IV r , 5, 6: sine Cerere et Libero frigel 
Fernes [und die Erklär, zu Appul. Melam. II, 11 : ecce Fene- 
ris Aortator et armiger Liber advenit ultro], 

30) Einen solchen Fall bietet die Geschichte von Stephanos 
und Epänetos dar, s. die erste Anmerkung. Aber Stephanos 
hatte früher auf dieselbe Weise auch seine Frau als Lockspeise 
gebraucht: Demosth. in Neaer. §. 41: ovveovxoqutrcet, di 
xal ovzog, et xivu 'vor üyvtHxu nXovoiov Xußoi ifjatrtrjv uiizrjg 
utg poi^bv in‘ avrfi , ivdov uTioxXeitnv xal ÜQyvQtov npaird- 
pevog noXv. Diese Beispiele sind uns zufällig bekannt gewor- 
den ; aber auf wie viele ähnliche Bubenstücke lässt sich daraus 
schliessen 1 

31) Es ist die hintere Thüre des Hauses gemeint, die ge- 
wöhnlich tfiipa xrjnaia genannt wurde. S. den Esc. über das 
Haus. Dass es möglich war eine verschlossene Thüre auf solche 
Weise zu öffnen, bezeugt Lucia n. Dial. nieretr. XII, 3: 
ztjv uvXetor fvpou änoxexXunpivtjr tnifieXüg’ peaai y«p vvxzeg 
ijrtuv • ovx i'xoipa d’ ovv, ctXX’ enüoag rjpipa tjjv &v(juv ( tjäi] 
di xal aXXote inenoirjxeiv aiirb) nufjayuymv zov ttzooqia nu- 
(jfjXOoe üipoqtjzt. 

32) Ich habe dabei an die puncla, lasciva t/utic terebran- 
tur acu gedacht. S. Mart. XI, 45, 6. 

33) Appul. Metam. II, 26: insperato lucro diffusus in 
gaudium et in aureos refu/gentes, quos idemtidem manu mea 
venlUabam, attonitus. 

34) Die Zeugen, welche hier nur als bestochene gedacht 
werden können, holte Euphilelos wirklich herbei. Lysias de 
caede Erat. §. 23: xal ?/ tfeydnaiva ineyelyaoa pe ev&vg 
tpQtxgei, özi (o poiyog) i'vdor int. xdyw tintiiv ixeivii intpe- 
XtiaOat, zijg Ovpag xataßag oiionrj i£i(jyopui xal aqixrovpaz 
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cif tox xat i 6x • Mal roiig ftix ixdox Marti Xaßox, roiig di irttdtj- 
povxrag ivqov. naQalaßoix Ö’ tag olox re rjx nketorovg ix ttäx 
napoxrivx, ißädigox. 

35) Lysias a. a. 0. : xat dädag kaßovteg ix tov iyyv- 
rarov xamjktiov eitregyöpi&a. Ueber den Gebrauch der Fackeln 
und die Beleuchtung überhaupt wird weiterhin ausführlich gespro- 
chen werden. 

36) Lucian. Asin. 7: Ttüx di trrptopärtox Qoda nokka 
xaxtitirratno, ra ft ix oilrto yvpxä xa9' avrä, ra di kikvpixa, 
ra di trretpäxoig ovpninkfypixa. Appul. Metam. II, 16: com- 
modum cubueram et ecce Fotis mea, iam domi/ia cubitum red- 
dita, lecto proximal rosae serta et rosa so/uta in sinu tuberante. 

37) Die ganze Schilderung dieser Scene ist aus Lysias 
de caedc Erat. §. 24 entnommen, mit den wenigen Abände- 
rungen, welche durch die Verschiedenheit des Factums bedingt 
sind. Deuu hei Lysias, wo Euphiletos den wirklichen Verführer 
seiner Frau ertappt und tiidlet, heisst es: töoaxreg di rijv thifiax 
tov ätoftuilov o! ftix xqohoi titnoxrtg in iidoptx avrox xara- 
xtiftixox nuQti xtj yvvatxi , ol ä' vortpox ix t fj xktxij yvpxox 
iorrixoTu. iyw d' , tö axÖQig , naräl-ag xaraßakkai avrox xat 
Ttit yÜQt Tifgtayaydix (ig Tovmo&tx xat dt] nag t/pianox, dia x L 
vßfjigti (ig xijx oixiax t t)x ifirjx (iottöx; xuxiixog uäixiix pix 
tiiftokoyei, ijvußoklt di xat txirtve ftt] aiirox xreirat, äkk’ ctpyv- 
(tiox rtfia^atT&ai. iytb d' tinox, on ovx iytb oe anoxrixtö, all’ 
6 rijj nöketog vopog. Das geschah in Athen ; wer wollte aber 
bezweifeln, dass in Korinth eben so gut der Beleidigte den ertapp- 
ten fiotyog tiidlcn durfte. S. den Exc. über die Frauen. 

38) So viel, nämlich dreissig Minen, erpresste Stephanos 
von Epänetos, s. Demosth. in Neaer. §. 65. 

39) Es war eine schöne Sitte, die sich gewiss nicht bloss 
auf Athen beschränkte, dass, wenn jemand in Noth oder augen- 
blickliche Geldverlegenheit gerathen war, die Freunde, die er 
darum anging, es fiir Pflicht hielten, den Bedarf nach Kräften 
und Willen zusammenzuschiessen und so dem Freunde zu helfen. 
Von dieser Beisteuer, die unter dem Namen igaxog bekannt ist, 
hat schon Casaubonus zu Theophr. Char. 15 so befrie- 
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digend gehandelt, dass im Grunde nur die nach alter Weise ver- 
nachlässigten Nachweisungen hinzugefügt werden konnten. Die 
Übrige Literatur s. bei Hermann Staatsalterth. S. 146, 
n. 9 [Privatalterth. §. 68, n. 10] und Wachsmuth B. II, 
S. 185, welcher letztere mit Recht bemerkt, dass der Begriff 
des Gesellschaftlichen, der sich in den meisten Erklärungen der 
Grammatiker linde, dabei nicht wesentlich sei. Vielmehr muss 
eine zweifache Art des i'yuvog angenommen werden, wie es von 
Meier und Schümann Alt. Process S. 542 ff. geschehen ist. 

40) Aeschin. in Timarch. §. 182: wo r’ eTg rar 

noXaüv tVQbiv T-rjv ictviov ■Ovymeqa dietf&aQ^ievrjV sc al zrjv 
ijXixlav ov xaXcäg dtaqivXa^aoav fujcpc yu/uov, iyxuztoxodbfjtrjtsev 
avirjv [itd' Yrntov lig fQijfion oixluv, vtf ov TTQodijXtog i’fzeXXev 
ca loXeYtS’&ut diu Xifzov a vyxu&eiQyfievtj. xul ixt vvv xtjg o'txiug 
zavzijg i'ortjxt z a oixontäa iv xqj VfiezeQto timet, xul o zonog 
ovzog xaXe7x tu nu(j’ Ynnov xul xoQtjv [vgl. Schneide w in ad 
Heracl. Pol. p. 35 und Paroemiogr. t. I, p. 214]. 

41) Wie ich schon im Gallus Th. I, S. 118 bemerkt 
habe, war es im AUerlhume nicht sehr gebräuchlich, Namen in 
gewisser Hinsicht verächtlicher Thiere als Schimpfwörter zu ge- 
brauchen. Dann und wann geschieht es indessen doch. Für das 
von ältester Zeit her sehr gewöhnliche xvwv bedarf es keines 
Beweises. Seltener ist ztidtjxog , Demosth. de cor. §. 242 
[dem ohnehin Harpocration s. v. zqaytxog ni&tjxog eine ganz 
concrete Beziehung auf schauspielerische Verkehrtheit gibt, vgl. 
Aristot. Poet. 26, p. 1461; am gewöhnlichsten geht es auf 
körperliche Hässlichkeit, wie in der von Becker selbst nach- 
getragenen Stelle Aristoph. Ran. 707 und was sonst von mir 
P rogy mn. Aris t. E qu. p. 1 1 , auch Winckeimann zu Plato 
ed. T uric. t. XII, p. IX und Jahn A rch. Beitr. S. 434 an- 
geführt ist ; hin und wieder mag es auch xo napovyyop bezeichnet 
haben, vgl. Sc hol. Aristoph. Av. 11 u. 439 mit Mommsen 
Pindaros S. 94 ff.] und xegxcotfi Alciphr. Epist. I, 28. 
Aber auch die Dummheit des Schaafes war zum Spriichwortc 
geworden und wird, wie das lateinische vervex , auf einfältige 
leicht zu betrügende Menschen angewendet. Lucian. Alex. 15: 
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(ünO (jwnwv) oudix ioixotwx atioqdyoig dxdfjdatx, dXXa iao vij 
xfj uu(j(fi} ftrj ovyi nqößaxa elxat äiaqegbxxtox. Daher das 
Sprlichwort bei S u i d a s : Txooßuxlov ßlov gijx • ini xiöv [tioytöx 
xai dxorjtux, und die herbe Anspielung bei Lucian. Demon. 
41 : idcbx di xtxa imc ebnuQvqoix ini xiö n/.dtet rrjg -riotjq vpug 
f.tiya qQOXovxxa, xbipug abxov nyög x ö ovg xai xijg io&tjxog 
Xaßoftexog xai dtfSug iqstj , Tovxo /xixxoi nyo aov nfjoßaxox 
iq uoh xai tjv nijbßaxox. Vgl. die gleich anzuführcnde Stelle 
aus Aristophanes und Plaut. Dacch. V, 2, 2. Mit dem Schaafe 
in Gesellschaft geht der Esel. Plutarch. Gryll. 10: xvx fiix 
ovx, j FpbXXe, fiexußißfoioai ab xai xd nfioßaxox Xoyixox «to- 
qalxeig xai xbx öxox ; Lucian. Jup. trag. 31 : yö>;xa ju iv 
elxat xovxox, rjfxäg di öxovg xax&rjXiovg, vrj Jia, xai r)^iöxovg, 
x ovg moxtbovxag airxtö xai öaox ai dxtiidtg xov vovx i'yovxag. 
Lvsipp. b. Dicaearch. p. 141 Fuhr: 

(i juij xeOiaaai x dg ’siOijxag , axiXeyog el‘ 
ei di xe&e'aaai, ftrj xtfli/ofiaac d’ , öxog. 

Diog. Laert. VII, 170: xai oxamxofievog di vno xcäx av/xau- 
&r)xüv qxiayiio xai oxog ctxobux npoatdiye xo x. x. X. Indessen 
wird nicht bloss die Dummheit des Thiers, sondern auch seine 
Trägheit dabei berücksichtigt: Aristoph. Av. 1327: 
neexv ydo ßtjudvg xig iaxtx dionep oxog, 
und noch andere Eigenschaften, s. Lucian. Pisc. 34. Plut. 
de Isid. et Osir. 31. Sonst wird häußg filr den einfältigen, 
schwer begreifenden Menschen der Ausdruck XiOog gebraucht. 
Aristoph. Nub. 1202: 

ev y' , io xaxodalfioxeg , xl xa&r,o&' aßiXtepoi , 
rjfiixtQa xipdtj x tun aoqtöx, övxeg Xl&Ot, 
äpi&ltog, npoßar' dXXwg, d/.tqoprjg vevrjofiivoi ; 
d. i. wie die Scholien erklären , avala&rjxoi und ünXovtrcaxoi 
fidrrjv. Als Aristipp von jemandem gefragt wurde, welchen Vor- 
thei! sein Sohn von wissenschaftlicher Bildung haben würde, ant- 
wortete er : xai ei firjdix dXXo, ex y ovx xtö &edxptu ob xaOe- 
drjoexat XiOog eix i Xi&tp, Diog. Laert. II, 72; vgl. Li- 
ban. Or. XXIV, p. 79: xdv /. ir/ xfecüx natdag cenoqqxi ; xovg 
vioug , xdx toat Xidixoi, xiyxij xtxijaag xijx qvaix, xaxr/yopiat 
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noXXai: [auch IV, p. 160: aziyvoig h'&ieoi xtveg övzig x. r. A. 
Plaut. Mil. glor. II, 2, 81 : 

Herus rneus elephanti corio circumtentus est , non suo, 
Neque habet plus sapientiae quam lapis.] 

Terent. Ile aut. IV, 7, 3: Quid stas, lapts? V, 1, 43: 

Quot res dedere, tibi possem persentiscere, 

Nisi si essem lapis. 

Hecyr. II, 1, 17: qttae me omnino lapidem, non hominem 
putas. Doch wird es auch von der Unempfindlichkeit gesagt, die 
sich durch nichts rühren lässt. Lucian. Dial. in er. XII, 2: 
to xijg äyQioxijxog , rb äi pi] imxXao&fjvvu daxQvovatjg, U-Oug, 
ovx dvdpomog iaxi. Dio Chrysost. Or. XXI, p. 506: oü-, 
ficig yup oilzcog avuidijg xut Xi&ivög toziv. Diescllie Bedeutung 
wie XiQivog hat auch otdt/qovg. Lysias in Thcouin. I, §.20: 
äAA’ ei pr/ aidripovg iaziv, oiuucu avzov i'vvovv ytyovtvai, vgl. 
ferreus Cic. Verrin. V, 46 und Ovid. Trist. I, 8, 42. An- 
dere Schimpfwörter liessen sich aus Aristophanes anführen. Sie 
sind zum Thcil sehr gemein ; man muss aber bedenken, dass wir 
deren auch haben und sie gebrauchen , ohne an den ursprüng- 
lichen Sinn mehr zu denken. Freilich liegt auch bei uns die Ety- 
mologie nicht so klar vor wie bei den griechischen Wörtern. 

42) Das war auch der Fall mit den angeblichen Töchtern 
des Stephanos. Demosth. in Neaer. §. 67, p. 1367: xut 
wpoXoyn piv (6 ’Enalvixog) xqtjoüai xjj äv&Qojno), ov pivxoi 
poiyög ye etvat • ovxe yup Ezitpavov &vya xi'qa uvzijv ilvut 
äXXu Niaiqug, rijv di fir t ztqa avzrjg avvndtvai nXrioiu^ovauv 
avzot, ötvtjXwxivai ze noXXu elg uvxug iQttpiiv xe, bnoxe imdij- 
fujaeif, xi)v oixlav öXt/v. 

43) Lucian. Somn. 14: z] di öcTroXfiqp&fTaa xd piv Trpoi- 
xov t/yuvdxzu xal xw yd Qi avvixQozit xat xovg odovzag ivi- 
Ttqie. Dagegen ist es auch wiederum ein Zeichen der Freude 
und des Triumphs, in die Hände zu klatschen. S. Jacobs zu 
Achill. Tat. I, 7. 
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DAS VATEHIlAliS. 

Drei Tage nach jenem Abenteuer stiegen die Freunde im 
Peiriieus an’s Land. Charikles hatte, etwas beschämt und ver- 
stimmt, gern in Ktesiphons Vorschlag gewilligt, anstatt den 
Landweg über Megara weiter zu verfolgen, die kürzere Reise 
zur See zu wählen, da ein eben die Anker lichtendes Schiff 
für das mässige Fährgeld von einer Drachme bereit war , ihn 
mit Sklaven und Pferd aufzunehmen, während Ktesiphon, 
allein und ohne Gepäck, nur drei Oboien zu zahlen hatte 1 ). — 
Wie schlug dem Jünglinge das Herz, als er den vaterländi- 
schen Boden betrat und die wohlbekannten Stellen begrüsste, 
an welche sich die Erinnerung einer früheren glücklichen 
Zeit knüpfte. Das war noch ganz das ehemalige geschäftige 
Leben; dasselbe Drängen und Treiben der Menge, die hier 
dem grossen Bazar zuströmte, wo Kaufleute aus allen Theilen 
der Welt die Proben ihrer Waaren ausgestellt hatten 2 ) , um 
aus diesem Mittelpunkte sie nach allen Gegenden hin zu ver- 
kaufen; denn reicher als irgendwo war hier die Auswahl, 
und was man an anderen Orten kaum im Einzelnen fand, das 
war auf diesem Hauptplatze des griechischen Handels Alles 
vereinigt zu finden und mit Leichtigkeit zu erlangen 3 ). Da- 
her glich denn auch der Hafen einer zweiten Stadt, wo für 
das Bedt'irfniss der Fremden sich Gasthäuser, Tabernen und 
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Werkstätten jeglicher Art und neben den übel berüchtigten 
Häusern öffentlicher Dirnen *) auch die wohlthätigcn Anstalten 
hülfrcichcr Aerzle fanden 8 ). Freilich mochte die Aussicht auf 
leicht zu machende Geschäfte gerade hier auch Schwindler 
und Sykophanten genug zusammenführen und es bildeten sich 
wohl gar ganze Gesellschaften 0 ), die immer bereit waren, 
einem betrügerischen Kaufmanne bei unredlichen Geschäften 
bchülflich zu sein oder im Gegcnlheilc sich gegen arglose 
Fremde gebrauchen zu lassen. Natürlich war cs aber, dass 
täglich eine Menge Städter sich dort einfauden , bald in der 
Absicht Fremde zu treffen, bald der Ankunft eines Freundes 
zu warten, oder überhaupt nur bei den Kaufhallen oder auf 
dem Hafendammc umhergehend an der Lebendigkeit des Ver- 
kehrs sich zu ergötzen 7 ). 

ln die Freude, die Cbarikles empfand, mischte sich frei- 
lich das schmerzliche Gefühl, sich so gut als fremd unter den 
eigenen Mitbürgern zu sehen. Während Ktesiphon wieder- 
holt auf Bekannte traf, mehr als einmal von hinten am Ge- 
wände festgehallen 8 ) und freundlich begrüsst wurde, ging er, 
der als Knabe die Stadt verlassen hatte , unbekannt durch die 
Menge ; indessen war ja zu hoffen , dass bald sich alte Be- 
kanntschaften erneuern nnd andere hinzukommen würden. — 
Ktesiphon nahm seinen Weg nicht zunächst nach seiner Woh- 
nung. Er hatte seinen Sklaven am Ausschiffungsplatze ge- 
troffen und ihn nach Hause gesandt, um dort seiner Ankunft 
zu warten: er selbst begab sich nach dem Lykeion, wo er 
gewiss war, einen grossen Theil seiner Freunde zu fiuden, 
die jedenfalls durch Gymnastik und Bad sich zur nicht fernen 
Stunde des Mahls vorbereiteten. Chariklcs begleitete ihn. 
Das Haus eines alten Freundes seiner Familie, auf dessen 
Schutz und Beistand ihn sein Vater sterbend zunächst ver- 
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wiesen halte und an den er aueh zur Beglaubigung seiner 
Person den Empfehlungsbrief eines Gastfreundes aus Syrakus 
mitbrachte 8 ), sollte hart am Thore des Diocharcs liegen, wel- 
ches aus der Stadt nach dem Lykcion führte 8b ); und statt da- 
her den geraden Weg durch die engen und winkeligen Gassen 
einzuschlagen 9c ) , zogen die Freunde, sobald sie durch die 
langen Mauern zur Stadt gelangt waren , den angenehmeren 
Gang um die Stadtmauer vor 9d ), der sie an dein schönen 
Brunnen 9 ') vorbei dem Ufer des llissos entlang führte. 

Wie glücklich fühlte er sich , als er die den Musen ge- 
heiligten 91 ) Wellen des llissos vor sich sah, die spärlich zwar, 
aber klar und durchsichtig in dem hohlen Bette ihm entgegen 
rannen. — 0 lass uus die Sohlen ablegcn, sagte er zu dem 
Freunde, und den Fluss hinauf gehend die Füsse mit dem 
kühlen Wasser netzen ,# ). So habe ich oft als Knabe gethan, 
wenn aus der Paläslra mein Pädagog mir einen Spaziergang 
ins Freie gestaltete. Nicht weit von hier ist es, wo, wie man 
sagt, Oreilhyia vom Boreas geraubt wurde ; eine aumulhige 
Stelle und würdig, der Spielplatz der königlichen Tochter ge- 
wesen zu sein"). Sich dort in der Ferne die grosse Platane, 
die hoch über ihre Genossen den schattigen Gipfel erhebt: 
das war mir immer der reizendste Ort. Der herrliche hohe 
Baum mit den weithin ragenden Aestcn, ringsum das schattige 
Gesträuch des Keuschlamms, dessen Blülhen die Luft mit 
Wohlgerüchen erfüllten , die liebliche Quelle des Irischesten 
Wassers , die am Fusse der Platane hervorraun , und dann 
das dein Orte eigene kühle Wehen der Luft , der Sommer- 
gesang eines zahlreichen Chors von Cicaden und vor Allem 
der hohe üppige Graswuchs, der dem Ruhe Suchenden ein 
weiches Lager darbot : das Alles vereinigte sich , um den 
Platz zum reizendsten Aufenthalte zu machen '*). 
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Sonderbarer Mensch , erwiederte Ktesiphon ; sprichst du 
doch, als hättest du einen Fremden vor dir, dem du die Schön- 
heiten der Gegend beschreiben müsstest. Glaubst du, mir sei 
diess Alles nicht eben auch so bekannt, und ich setze nie den 
Fuss vor die Mauern der Stadt' 3 )? 

Verzeihe mir, sagte der Jüngling. Mein Vater leitete 
mich frühzeitig an, im Genüsse der Freuden, welche die Na- 
tur bietet, das unschuldigste Vergnügen zu finden; im Früh- 
jahre mich des Duftes der Blüthen , des silbernen Blätter- 
schmuckes der Pappel, des Geflüsters der Ulmen und Platanen 
zu erfreuen 14 ). Die Erinnerung an die glücklichen Stunden, 
die ich bei solchen Freuden und namentlich auch an jener 
Platane verlebt habe, hat mich vergessen lassen, das für dich 
meine Schilderung unnölhig ist. Und doch, setzte er hinzu, 
giebt es eine Menge von Leuten , welche das ganze Jahr hin- 
durch sich nur ira Gewühle der Menschen umherbewegen und 
von allen jenen Schönheiten keine Empfindung , ja keine Ah- 
nung haben. 

Sie waren unter solchen Gesprächen in der Nähe des 
Thors angekommen, wo Charikles sich von seinem Freunde 
trennte , um das Haus Phorions aufzusuchen , während Ktesi- 
phon den Weg nach dem Gymnasium weiter verfolgte. Es 
war verabredet worden, dass man am nächsten Morgen sich 
auf dem Markte bei den Tischen der Geldwechsler finden 
wollte , wohin Charikles ohnehin die Angelegenheiten seines 

Mi**** •« 

Vermögens riefen. 


Das Haus des Phorion lag in einem einsamen Winkel 
unweit der Stadtmauer, dem Aeusseren nach eben so düster 
und unfreundlich, als das Gerücht den Mann selbst schilderte, 
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der es bewohnte. Charikles hatte schon durch seinen Freund 
erfahren, dass dem allgemeinen Urtheile nach der Mann zwar 
im besitze bedeutender Reichthümer, dabei aber einer der 
geizigsten Menschen sei. Was ihm von seinen Eigenheiten 
und finsteren Wesen erzählt w'orden war, liess eben keine 
besondere Aufnahme erwarten. Indessen wusste er doch, 
dass in früherer Zeit Phorion ein vertrauter Freund seines 
Vaters gewesen sei, und neuerdings hatte derselbe, wo nicht 
persönlich, doch mittelbar und, wie es hicss, mit Aufopferung 
nicht unbedeutender Summen 1B ) die Gefahren beseitigt, die 
Cbarinos Rückkehr im Wege gestanden hatten und die auch 
nach dessen Tode seinen Sohn hätten beunruhigen können ; — 
wen also in ganz Athen hätte der Zurückgekehrte eher auf- 
zusuchen Veranlassung haben sollen? 

ln einem Kramladen nahe amThorc stand ein altes Weib. 
Charikles fragte, ob sie das Haus des Phorion ihm zeigen 
könne 10 )? — Warum nicht? antwortete sie, er wohnt ganz 
in der Nähe. Sichst du dort die Fenster, die nach dem Thore 
herüber scheu, und die Hausthürc, zu deren Seiten die beiden 
Hermen stehen ? das ist sein Haus ; aber wenn du etwa als 
Gast ihn aufzusuchen gedenkst, so würde ich dir rathen, vor- 
her das Abendbrot und Futter für dein Pferd zu besorgen 17 ). — 
Wieso? sagte Charikles, dem es erwünscht war, vielleicht 
etwas Näheres über den Charakter des Mannes zu hören : ist 
Phorion nicht reich? — Das ist er wohl, crw'iedertc das Weib; 
aber mehr noch geizig als reich , und überdiess lässt er nicht 
leicht einen Athener, geschweige denn einen Fremden zu sich 
ein ; das hat wohl seinen Grund. — Und welchen denn? fragte 
neugierig Charikles. — Weil, sagte sie, er den Stab des Her- 
mes 18 ) besitzt und den ganzen Tag beschäftigt ist, durch 
Wahrsagerei und Zauberei verborgene Schätze aufzusuchen. 
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Aber man siebt es an ihm recht wohl, dass so erworbener 
Reichthum keinen Segen bringt ,9 ) ; denn bei allen Schätzen, 
die dieser Phorion besitzt , lebt er doch ein elendes Leben. 
Seine Kinder sind ihm gestorben und er selbst wagt es am 
Tage kaum auszugehen und des Nachts, wie man sagt, 
schleicht er im Hause umher das vergrabene Gold bewachend, 
beobachtet die gemeinschaftliche Wand des Nachbarhauses, 
dass nicht etwa ein Einbruch geschehe , und sieht , von dem 
leisesten Geräusche erschreckt, wohl selbst die Säulen seines 
Hofs für Diebe an 20 ). — Aber, entgegnete Charikles, mich 
dünkt gehört zu haben , dass in früherer Zeit Phorion nicht 
in diesem Rufe stand? — Geizig war er wohl immer, sagte 
das Weib ; aber erst seit etwa fünf Jahren treibt er es so. 
Da hat er das Haus eines Bürgers , der aus der Stadt ent- 
fliehen musste, an sich gekauft und dort, wie es heisst, unter 
einer Statue des Hermes, die im Hofe stand 21 ), einen grossen 
Schatz gefunden. Seitdem hört er nicht auf, nach neuen 
Schätzen zu suchen. — Charikles war bei diesen Worten 
sichtbar unruhig geworden. Fünf Jahre: so lange ungefähr 
mochte es sein, dass sein väterliches Haus verkauft war, und 
in dessen Hofe hatte allerdings eine solche Statue gestanden. 
Sollte Phorion der Besitzer des Hauses sein und wirklich sich 
eines Reichthums bemächtigt haben , den vielleicht einer der 
Vorfahren der Familie dort verborgen hatte ? Er dankte dem 
Weibe und eilte , den Mann kennen zu lernen , der für ihn 
jetzt eine viel grössere Wichtigkeit erlangt hatte. 

Die Schilderung, welche das Weib von ihm gegeben 
hatte, war mit der gewöhnlichen Uebertreibung gemacht, mit 
der im Munde des Volks die Fehler derer aus Neid und Miss- 
gunst vergrössert zu werden pflegen, welche in glücklicheren 
Umständen als Andere sich befinden. Und allerdings gab Pho- 
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rion Veranlassung genug zu solchen Gerüchten. Wiewohl 
in der That reich , bewohnte er doch ein zwar weitläufiges, 
aber äusserlich unansehnliches Haus. Gr hatte Hunderte von 
Sklaven, die als Handwerker, hauptsächlich aber in den Berg- 
werken für ihn arbeiteten ; aber nur einen verwendete er zu 
seiner Bedienung; mit ihm machten ein grämlicher Thürhüter 
und eine einzige Magd die ganze Dienerschaft des Hauses 
aus 22 ). Nur in Geschäften sah man ihn ausgehen, entweder 
zu den Tischen der Wechsler oder in die Kaufhallen des 
Peiräens oder zu gerichtlichen Verhandlungen. Sonst sah 
man ihn an keinem der gewöhnlichen Aufenthalts- und Gesell- 
schaftsörter : er hielt sich zu Hause bei verschlossener 
Thüre, und selten gelang es Besuchenden, vorgelassen zu 
werden 23 ). Ein bejahrter Mann, der bei ihm im Hause lebte, 
war sein einziger Gesellschafter. Er musste gewöhnlich die 
Leute empfangen, die Phorion zu sprechen verlangten, und 
den Herrn des Hauses selbst mit dringenden Geschäften ent- 
schuldigen 2 ‘). Es war allgemeiner Glaube, dass sich Phorion 
seiner bei den häufigen Opfern als Wahrsager bediene , um 
verborgen liegende Schätze aufzufinden , vielleicht auch nur 
die vortheilhartesten Stellen für den Bergbau zu erforschen 2 ®); 
ausserdem aber galt er für einen Mann von umfassender Ge- 
lehrsamkeit, dem Phorion die Sorge für seine reiche Biblio- 
thek und die Sammlungen von allerhand Kunstwerken und 
Seltenheiten, für welche er eine seltsame Liebhaberei hatte, 
überliess. Die Bibliothek war in der That für jene Zeit be- 
deutend genug. Es fanden sich da nicht nur die Werke der 
berühmtesten Dichter von Homer an , der selbst in mehreren 
Exemplaren vorhanden war 28 ), deren Aller durch die Farbe 
des Papiers und die zahlreichen Wurmstiche bezeugt wurde, 
sondern auch Schriften der Philosophen , Redner und Ge- 
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schichtschreiber, und Artemidoros, so hiess jener Mann, war 
sehr besorgt gewesen , nur schöne und richtige Abschriften, 
wo möglich aber die eigenhändigen Urschriften der Verfasser 
zu kaufen, wie es ihm denn auch gelungen war, einige Ko- 
mödien des Anaxandrides von einem Weihrauchhändler zu 
erlangen , da sie der Dichter, weil er den Preis nicht erhielt, 
bestimmt halle als Maculatur zu dienen 27 ). Freilich mochte 
der gute Phorion dabei auch manchmal getäuscht werden und 
das Werk eines Abschreibers für ein berühmtes Autographon 
theuer genug bezahlen. Wer mochte entscheiden , ob diese 
Tragödien des Sophokles , diese Geschichte Hcrodots von der 
Hand der Verfasser, diese geheimnissvoll bewahrten Streifen 
dem Verbrennen entgangene Stücke der verurteilten Schrift 
des Protagoras 28 ), jene drei Rollen das Originalexemplar der 
Werke des Pythagoreers Philolaos waren 281 ), welches Platon 
für schweres Geld gekauft hatte, um es später bei der Aus- 
arbeitung seines Timaeos zu benutzen? — Nicht weniger 
werthvoll in ihrer Art war die Sammlung von allerhand künst- 
lichen Arbeiten und historisch merkwürdigen Gegenständen. 
Da sah man unter Anderem die Schreibtafeln des Aeschylos, 
die aus der unheiligen Hand des Dionysios gerettet worden 
waren 29 ), den Stock, mit welchem Antisthenes dem Diogenes 
sollte gedroht haben , und ähnliche Merkwürdigkeiten. Da- 
neben befanden sich erstaunenswürdige Proben von Künstler- 
fleiss und Geduld : winzig kleine Bildwerke aus Elfenbein, 
worunter namentlich ein Viergespann , das eine Fliege mit 
ihren Flügeln bedecken konnte, und eine Ameise in natür- 
licher Grösse, so wie ein Sesamkorn, worauf in kaum er- 
kennbarer goldener Schrift zwei Verse Homers zu lesen 
waren, besonders sich auszeichnelen 30 ). Vorzügliches Ge- 
fallen schien aber der Besitzer an zarter Wachsbildnerei zu 
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Gaden ; denn an Gegenständen dieser Art war die Sammlung 
am reichsten, besonders an mannichfaltigen Früchten , die 
auf das Täuschendste der Natur nachgeformt und gefärbt 
waren 81 ). Auf solche Dinge verwendete Phorion bedeutende 
Summen, während er im fiebrigen mehr als einfach lebte und 
eben deshalb als geizig bei denen galt, die nicht wussten, wie 
oft er den Töchtern unbemittelter Bürger die Aussteuer gab 
und die Gelder erliess , welche er Bedrängten vorgeschossen 
hatte. 

Gharikles war zu der Thüre des Hauses gelangt, und 
klopfte 82 ) vernehmlich daran mit dem kupfernen Ringe. Es 
dauerte einige Zeit, ehe der Thürhüter herbeikam und den 
Querriegel von der Thüre hinwegnahm. Er öffnete nur ein 
wenig und als er den Jüngling in Reisekleidung erblickte, 
sagte er mürrisch: Was willst du? Er hat keine Zeit. Damit 
warf er die Thüre wieder zu. Charikles klopfte zum zweiten 
Male. Der Sklave aber legte den Riegel wieder vor und rief 
von innen: Hörst du denn nicht? er hat keine Zeit 88 ). — 
Aber, Bester, sagte der Jüngling, melde mich nur deinem 
Herrn. Sage ihm, es sei Charikles, des Charinos Sohn, der 
ihm Briefe aus Syrakus überbringe. Der Sklave ging brum- 
mend hinweg. Endlich kam er zurück , öffuete und sagte et- 
was freundlicher: er lässt dich rufen. 

Phorion hatte sich eben mit Artemidoros zur Mahlzeit 
gelagert, die frugal genug auf dem kleinen Tische aufgelragen 
war. Er stand nicht auf, als Charikles eintrat, aber er reichte 
ihm die Hand und begrüssle ihn freundlich. Der Jüngling 
überreichte den Brief, dessen Siegel er genau betrachtete und 
öffnete. — Du bedarfst dieser Empfehlungen nicht , sagte er, 
nachdem er gelesen hatte. Ich hatte freilich noch immer die 
Hoffnung nicht aufgegeben, deinen Vater selbst wieder in die- 
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sen Mauern zu selten, bis ich vor einigen Tagen die Nach- 
richt erhielt, dass seine Asche in fremder Erde ruht; darum 
heisse ich aber den Sohn nicht weniger freundlich will- 
kommen. Du wirst wohl einige Zeit mit einer Gastwohnung 
bei mir dich begnügen müssen, bis du das Haus deines Vaters 
wieder wohnlich eingerichtet hast. — Das Haus meines Va- 
ters? sagte der Jüngling befremdet. — Du willst sagen, das 
sei ja verkauft, erwiederte Phorion. Ganz recht, und fast 
hätte die Voreiligkeit des Trapezilcn, dem deiu Vater in der 
Eile seiner Flucht den Verkauf übertragen hatte, mir es un- 
möglich gemacht, dir die Wohnung deiner Vorfahren und das 
Heiliglhum der Göller, deren Bildsäulen sie dort geweiht 
haben 34 ), zu erhalten. Ich erfuhr noch eben zu rechter Zeit, 
dass durch öffentlichen Anschlag das Haus zum Verkaufe aus- 
geboten werde. Ich habe es gekauft: niemand hat es seitdem 
bewohnt, und ich stelle dir es morgen zurück, wenn dir die 
vierzig Minen, die ich dafür gab, nicht ein zu hoher Preis 
scheinen. 

Charikles war voll des frohesten Staunens. War das 
die Sprache eines Mannes, wie Ktesiphon und das Weib ihu 
geschildert hatten? Freilich stieg in ihm der Argwohn auf, 
dass der Kauf nur um des Schatzes willen geschehen sein 
möchte; allein wenn Phorion wirklich unredlich dachte, was 
konnte ihn abhalten , auch im Besitze des Hauses zu bleiben, 
das vielleicht den doppelten Werth haben mochte? Daher 
dankte er dem Greise mit Wärme und erklärte sich gern be- 
reit, die vierzig Minen am folgenden Tage zurückzuzahlen. 

Jetzt , sagte Phorion , lass dich von meinem Sklaven in 
die Gastwohnung und von da in das Badezimmer geleiten, und 
dann kehre zu uns zurück, um das einfache Mahl mit uns zu 
theilen. 

6 * 
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Die Fremdenwohnung , welche Charikles bezogen hatte, 
war ein kleineres Haus neben dem Hauptgebäude, welches 
letztere auf einer Seite mit einem Nachbarhause durch ge- 
meinschaftliche Mauer verbunden war. Sie bot auf diese 
Weise die Annehmlichkeit dar, völlig ungestört und unbehin- 
dert zu sein, nach eigenem Gefallen zu leben. Er gedachte 
jedoch nicht lange hier zu weilen , sondern die schleunigsten 
Anstalten zu treffen , um das väterliche Haus beziehen zu 
können. Mit dem frühesten Morgen sprang er vom Lager, 
voll ungeduldigen Verlangens, die theure Stätte zu betreten, 
in der er die glücklichen Jahre der Jugend verlebt hatte. 
Phorion halte durchaus verlangt, ihn selbst dahin zu begleiten. 
Mehr und mehr hatte am Abend der Jüngling sich überzeugt, 
dass der Charakter des Mannes zwar voll Sonderbarkeiten 
sein möge, aber in keinem Falle die Gerüchte rechtfertigen 
könne, mit denen man sich über ihn trug- Nur den Argwohn 
wegen des Schatzes konnte er nicht ganz bekämpfen. Er 
halte es nicht unterdrücken können, im Gespräche über sein 
Vaterhaus nach der Statue des Hermes zu fragen, und es war 
unverkennbar gewesen , dass Phorion mit einiger Verlegen- 
heit antwortete, und um den Mund des ernsten Artemidoros 
sich ein Lächeln zog. Konnte es nicht auch sein, dass mit 
der reichen Beute zufrieden er nun den Grossmüthigen spielen 
wollte? — Er war noch in solche Betrachtungen vertieft, als 
der Sklave seines Wirths ihm Brod und Wein zum Frühstücke 
brachte und ihm meldete , dass sein Herr zum Ausgange be- 
reit sei. Charikles tauchte daher nur einige Bissen des Brods 
in den Wein 35 ) und eilte dann mit Manes hinweg, Phorion 
abzuholen, der eben auch aus der Haustbüre trat , hinter ihm 
der Sklave, der ein versiegeltes Kästchen trug 38 ). Es lag 
heute etwas Geheimnissvolles in dem Wesen des Mannes; er 
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war einsilbig und sah sich mehrmals nach dem Sklaven um, 
als fürchte er ihn zu verlieren. 

Es war noch früher Morgen , aber die Strassen waren 
schon belebt durch früh geschäftige Leute: Männer, welche 
Bekannte in ihrem Hause aufzusuchen gedachten , ehe diese 
selbst noch ausgingen 37 ) ; Knaben , die von ihren Pädagogen 
begleitet zur Schule oder nach dem Gymnasium sich ver- 
fügten; Weiber und Sklaviunen, die in der Frühe sich auf- 
gemacht hatten, um an der Enneakrunos Wasser zu schö- 
pfen 38 ); Landleute, welche die eigenen Erzeugnisse zum 
Verkaufe brachten 39 ); Verkäufer aller Art, die Vorberei- 
tungen für die Stunden des Marktes trafen : kurz ein reges 
Leben schon bei dem ersten Beginnen des Tags. — Jetzt 
bogen die beiden um eine Ecke der Tripoden -Strasse und in 
wenigen Augenblicken stand Charikles vor dem wohlbekannten 
Hause , die schützenden Gottheiten bcgrüssend , die den Ein- 
gang hüteten. Da stand noch unversehrt der nach alterthüm- 
licher Weise kegclartig geformte Agyieus; gesund und 
kräftig breitete noch der daneben grünende Lorbeer seine 
Zweige darüber aus, und wie mit freundlichem Blicke den 
Rückkehrenden begrüssend schauete von der anderen Seite 
herüber der Kopf der Herme, den die Hand eines Vorüber- 
gehenden mit Kranz und Bändern geschmückt hatte. Phorion 
öffnete mit dem dreifach gezahnten lakonischen Schlüssel 40 ) 
die Thüre des Hauses, deren knarrende Angeln deutlich zu 
verstehen gaben , dass sie des Drehens ungewohnt geworden 
seien. Charikles trat mit schmerzlich frohen Gefühlen in die 
Flur des verlassenen Hauses. Leer stand die Zelle des Thür- 
hülers ; verrostet lag die Kette des w'achsamen Hundes da ;» 
in den Säulengängen des Hofs und in den offenen Räumen der 
Androuitis hatten Schwalben ihre Nester angebaut und 
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fleissigc Spinnen strickten ihre Netze um die Capitelle der 
• Säulen. Grünes Moos fing an den Boden der Gänge zu be- 
decken, und der freie Platz war mit hohem Grase bewachsen. 
Dort stand die Statue des Gottes, welche die geheimen Schätze 
des Hauses gehütet haben sollte : die Basis , welche sie trug, 
schien dem Jünglinge verändert. Er entsann sich gar wohl, 
dass nach einer Seite hin sie etwas tiefer in den Boden ein- 
gesunken gewesen war ; jetzt schien sie ganz wagerecht zu 
stehen. Er ging näher, sich zu überzeugen : sie halte offen- 
bar eine andere Stellung erhalten : die rothen Adern des 
Steins, die sonst dem Eingänge zugekehrt waren, fanden sich 
jetzt auf der entgegengesetzten Seile. 

Phorion hatte sein Befremden w'obl bemerkt ; er schien 
zu errathen, was für Gedanken ihn still und nachdenkend 
machten. Mit freundlichem Ernste trat er hinzu und fasste 
des Jünglings Hand 4 '). Hast auch du, sagte er, vielleicht 
schon von dem Gerüchte gehört , dass der Gott unter seinen 
Füssen verborgenen Reichlhum bewahrt habe? — Charikles 
schwieg verlegen. — Das Gerücht hat nicht gelogen, fuhr 
Phorion fort. Als ich dieses Haus gekauft hatte , um es viel- 
leicht einst deinem Vater zurückzugeben , sah ich, dass die 
Basis, welche den Gott trägt, sich seitwärts gesenkt halte, 
und dass der Statue selbst der Umsturz drohen könne. Ich 
Hess sie hinwegnehmen und unter der Basis fand ich einen 
Krug mit 2000 Stateren des besten Goldes. Hier, sagte er, 
indem er dem Sklaven das schwere Kästchen abnahin , hier 
stelle ich dir, dem Zurückgekehrten , die Summe zu; denn 
nur für einen Bürger dieser Stadt halte doch der Ahnherr 
deines Hauses dieses Geld verborgen, das vielleicht ein später 
Enkel einst finden sollte. 

Charikles konnte vor Ucberraschung und Beschämung 
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keine Antwort finden. — Ich weiss gar wohl, sprach Phorion 
weiter, was die Leute erzählen; aber fern sei es von mir, . 
einen Reichthum anzurühren , der nicht meinen Vätern ge- 
hörte, den ein Anderer für die Seinigen niedergelegt hat. 
Nie werde ich die Götter darum bitten , mir solche Schätze 
zu zeigen, noch mit dcu Wahrsagern Gemeinschaft haben, 
die mir etwa rathen möchten, das dem Scboosse der Erde an^ 
vertraute Gut zu heben; denn würde mir die Erwerbung 
der Reichthümer so viel Gewinn sein, als das frohe Bewusst- 
sein der Rechtschaffenheit und der Adel der Seele Werth für 
mich hat? Sollte ich den besseren Besitz für den schlechteren 
hingeben ? nicht den Frieden der Gerechtigkeit in der Seele 
höher halten als Reichthümer 1 *)? — Vortrefflicher Mann, 
rief Charikles aus, in dessen Augen Thränen der Rührung 
standen; wie ein Gott erscheinst du mir selbst. Du rufst 
mich zurück in das Vaterland , du führest mich wieder ein in 
das verloren geglaubte väterliche Haus , und überlieferst mir 
treulich den Reichthum, den es unbekannt im Dunkel der 
Erde barg. — Mögen die Götter dich glücklicher das Haus 
bewohnen lassen als deinen Vater, sagte der Greis. Jetzt 
siehe dich um darin und triff die Anstalten es wieder in Stand 
zu setzen. Bedarfst du meines Raths und meiner Hülfe, so 
wende dich an mich; aber das tiefste Schweiget! bewahre 
über Alles, was zwischen uns vorgegangen ist. Damit drückte 
er dem Jünglinge die Hand und entfernte sich mit dem 
Sklaven. 

Charikles stand noch lange wie träumend vor dem Bilde 
des Gottes, zu dessen Fiissen er das entsiegelte Kästchen 
niedergesetzt hatte, voll Bewunderung des edeln Mannes, 
voll Beschämung über sein Misstrauen und wiederum voll 
Freude, sich nicht nur im Besitze des Hauses, sondern auch 
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sein Vermögen so ansehnlich vermehrt zu sehen. Endlich' 
ging er hinweg, die übrigen Theile des Hauses zu durchwan- , 
dem. Er trat durch die mittlere Thüre in die Wohnung der 
Frauen. Da war das Wohnzimmer seiner Mutier, da der 
Saal, wo er beim Scheine der Lampe im Kreise der Frauen 
zu den Füssen der Wärterin gespielt oder ihren Erzählungen 
zugehört hatte. Tiefe Wehmuth ergriff ihn, Alles so verödet, 
sich selbst allein in den weiten Räumen zu sehen. Er be- 
schloss sogleich einige Sklaven und das uötbige Geräthe zu 
kaufen. Ohnehin war es Zeit, sich auf den Markt zu begeben, 
um Ktesiphon und den Wechsler aufzusuchen , an den er ge- 
wiesen war: er übergab also an Manes das Kästchen mit dem 
Golde und hiess ihn folgen. 

_ . t£r • ■* 
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1 ) Wie ausserordentlich billig das Fahrgeld, vaükov, war, 
ersieht man besonders aus einer Erwähnung bei Plato Gorg. 
p. 511. Im Vergleiche der ßrjTogixrj und xvßiQvtjzcxij rühmt er 
der letzteren bescheidene Ansprüche und sagt : iäv ftiv i£ Aiyi- 
vrjg divQO aoiat] , olftat du’ ößokovg inyaZcao’ idv di il; 
Aiyvnzov ij ix zov Ilövtov, iav ndftnokv, ruvztjg zijg fteyäkrjg 
eiitg/talag , acöaaaa d vvv drj iktyov xai avzov xai naidag 
xal yotjuoau xai yvvalxag, ävußißdaaoa tig zdv kifiiva dvo 
d Qayftag ingü^azo (etwa 15 Ngr.). Späterhin mag der Preis 
sich bedeutend erhöht haben ; denn man findet für dieselbe Reise 
von Athen nach Aegina das Doppelte genannt (4 Obolen = 
5 Ngr.), Lücian. Navig. 15: xaizoi nptözov xal ig A'iyi- 
vav — ola&a iv t jklxt» trxatpidlto nctvtig üua oi q.tkot zfzzd- 
(jcov ixaozog bßoktöv dtenkeuaaftcv. Vgl. Röckh Staatsh. 
Th. I, S. 166. 

2) In dem dazu bestimmten Gebäude, welches eben von der 
Ausstellung der Proben den Namen Jilyfta hatte. S. den Exc. über 
Markt und Handel. 

3) Isocr. Pan eg. §. 42: ifinoQiov yaQ iv ftiou zijg 
’Ekküdog zdv IIiiQaiä xccxtaxevdoazo, zooavxrjv iyov&’ vntfj- 
ßokijv, ölad’’ ä nuQa zmv ixkkcov iv ttuq ixaouov yakenov iozi 
kaßitv, zaü&' änavza nay' avzijg ßädiov tivac TiOQtaaa&ai. 
[Vgl. Areop. §. 66; auch Thucyd. II, 38, Xenoph. Rep. 
Ath. 2, 7, Ath. II, 18, und Uber das attische Emporion über- 
haupt Ulric hs in Zei tschr. f. d, Al t. 1844, S. 20 ff.] Wenn 
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Korinth den bedeutendsten Transitohandel hatte, so scheint dem- 
nach der Peiräeus der bedeutendste Marktplatz Tür ausländische 
Waaren gewesen zu sein. 

4) Eines wenigstens von den im Exc. zu Sc. II. erwähnten 
öffentlichen Häusern dieser Art befand sich im Peiräeus. Ari- 
stoph. Pac. 165: in TIuquih napa raig nöpnaig. Ausserdem 
werden deren noch zwei genannt, Suidas s. v. Kipufiuxoi : 
diio xonot A&t]nr,> sw • in di x iS ixipos tiaxijxetaan ui stopnat. 
Vgl. Bekk. Anecd. p. 275. Den dritten Ort nennt Steph. 
dcurbib. p 575: 2,'xigon xonog 'Axxixdg ... in di xcö xoJtoi 
tovxcu ai itopnui ixa&i^ovxo. 

5) Nach Aeschin. in Timarch. §. 40: ixct&tjxo in 
Ilfipaiii ini tov Eii&völxov iarpetov. Aus dem, was dort von 
Timarch erzählt wird, lässt sich schliessen, dass die Ergasterien 
des Peiräeus auch noch Gelegenheitsörter anderer Art sein moch- 
ten, was sich leicht aus dem Zusammenflüsse der Fremden erklärt. 

6f Demostb. in Zenoth. §. 10: i'axm ipyacrxrjpiu po- 
%&tjQwn dif&Qumion (jvnfoxr/xöxton in tu) Tlcigaui. Vgl. in Mi- 
diam §. 139; in Pantaen. §. 39; in Conon. §. 35. Was 
er in der ersten Stelle hinzusetzt: ix xovxosn ina — n pta ß m- 
x t)v ix ßovkrjg xwa kufißanopen ynuptfion ovxcani, öxi ä’ 
t)n xoiovxog ovx fidoxfg , dxvyr^tu ovdin ikuxxon, ti oion r’ 
tlsiiin, üxvyrjcsanxfg /; r 6 yt iS doyijg nomjpoig unOposnoig 
aru/uiui , beweist deutlich, dass an eine man möchte sagen 
völlig organisirte Bande von Betrügern zu denken ist, die sich 
gegenseitig unterstützten oder gemeinschaftlich handelten. Es ist 
fast dasselbe, was er anderwärts ipyuoxijpion avxocfuntmn nennt: 
in Boeot. de nomine §. 2, de dote §. 9; vgl. Aristoph. 
Eccl. 561. 

7) Ich führe nur zwei Stellen an, Demosth. in Laer. 
§. 29 : ovxoi di ntpiestaxovn in xui dtiypaxi xqi ij/xfiipoi, xal 
■yHiig.TsQocnönfg ditktyifU&a x.x.k. undThcophr. Char.23: 
o di äkct£din xoiovxog xtg, olog in xc 3 dtiypotxi ioxijxdsg dit/yii- 
a&oa St’noig , lög nokka yo^uaiu uvxty icsxm in xij ikakdxxij. 

8) Es ist dieses die gewöhnliche Weise, sich dem bemerklich 
zu machen, den man sprechen will. Plat. Republ. I, p. 327, 
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auch in einer Scene aus dem Peiräeus : xaridwv ovv noßpuffriv 
tjfiag o’ixade wppripevovg UoXiuaoyog o KecpaXov , ixeXevoe 
dijauona tov ndidu ncpifieival e xe/.ivoar xai pov omoitev 6 
nu7g Xaßopevog tov iuaziov , xeXevei v/räg , tif. ij x. r. X. : vgl. 
V, p. 449 : 6 de Tlnliuaoyog (opixpov yatj itxtineQi» tov ’Adei- 
puvrov xa-Otjtno) exTilvug tijv y(7(ja xai Xaßopevog tov if. la- 
ztov ävwOev avrov nuya tov cJ ftov, ixt7vov re npootjyctyiTO 
xai ngorcivag i avrov eXeyev uttu jifjotrxixuq. oig : auch Plaut. 
Epid. I, 1, 1 : 

Heus ado/escens. — Quis properantem me prehendit 

pa/lio ? 

und Appul. Metani. II, 13: ecce quidam de nobi/ibus ado- 
tescentu/us a tergo arrepens eum lacinia prehendit et conver- 
sum umplexus exosculatur artissime. 

9) Empfehlungsbriefe, die nur den Zweck haben, dem Em- 
pfohlenen eine freundliche Aufnahme zu bereiten, sind an sich 
etwas sehr natürliches und daher auch in dieser Zeit nichts un- 
gewöhnliches. Der siebente Brief des 1 sokrates enthalt eine 
solche Empfehlung : Avroxpäiwp yäp o tu ypäppura (pe^wv 
oixtiwg rjfiiv iyti . . . diu dt) zavra navta ßouXoiptjv uv oi xa- 
Xiög avriö ygijauoitai xai ovpqejjövrwg äpqozepoig riplv, xai 
ytvia&ui q avifjbv ori nt'oag ti xai dv ifii ylyvezai twv deov- 
to)v ai/TM. Lucian. Asin. 1: ypappaxa de avrw ixbpigov 
o'ixo&ev, di ot e oixrjnui ;rap’ avrw. 

9 1 ') StraboIX, 1, 19: exrog twv /hoyuQOvg xaXovpe- 
vwv nvXwv nXtjo/ov tov Avxeiov. Ich habe mir erlaubt dieses 
Thor statt des von Becker gewählten konischen zu setzen, weil 
letzteres, in der Nähe der Kallirrhoe gelegen (Pia t. Axioch. 
p. 365), für Beisende, die nicht von Phaleron sondern vom Pei- 
räeus kamen, vielmehr erst nach dem Ilissos hinausfiihrtc ; vgl. 
Leake Topogr. von Athen, übers, v. Sanppe S. 319. 
Becker’s ,, von den langen Mauern rechts ausbiegende phale- 
rische Strasse“ hat seit Ulrichs Entdeckungen über die Lage 
von Phaleron ohnehin alles F'undament verloren : die langen 
Mauern dieser Zeit führten nur vom Peiräeus in die Stadt, und 
um auf diesem Wege zum Ilissos zu gelangen, musste man zuerst 
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durA das peiräische Thor herein und dann wieder durch das io- 
nische herausgegangen sein. K. F. H. 

9 C ) Dicaearch. p. 140: r\ di ndhg . . . xaxüg ifjövuo- 
TO/xijfitvr] diu zrjv dpyaidxr) xa : vgl. de Hippodamo Milesio 

p. 46 ff. K. F. H. 

9 d ) Flat. Phaedr. p. 227: nopevo/zat di n pog wp/- 
naxov f£a> xeiyovg: vgl. Lysis p. 203. Dass der Ilissos ausser- 
halb der Stadtmauer floss, glaube ich mit Ross Theseion 
S. VI ff. als erwiesen annehmen zu dürfen. K. F. H. 

9') Thucyd. II, 15: rjj xpt'/v)] xfj v vv /“*'*' rw»' r vpdvvaiv 
ovxu oxevaociv xojv Evveaxgovvio xui.ovfievt), xd di ndi.ai qra- 
vepiöv zoiv nriyiÄv ovtrtöv Ku).\i Qpot) ojvo/uatr/uev/] : vgl. Paus. 
I, 14 und mehr bei Leake S. 127 ff. und AI lg. Lit. -Zeit. 
1846, S. 1056. K. F. II. 

9 f ) Steph. de urbib. p. 331 : Movoat'/hoaldeg : vgl. 
Paus. I, 19, 6. K. F. H. 

10) Plat. Phaedr. p. 229: devp’ ixxpanofzevoi xaxa 
xov ’/haaov itofiev eha önov uv do!j>i iv r/avyln xa&i£d[ie&a . — 
Eig xatpdv, otg eotxev, uvvndStjzog cov izvyov • aii fziv yag drj 
fiel. (tünzov ovv rjfüv xaxd t d väuxiov ßpiyovoi zoiig nuSag 
ievui , xui ovx ätjdig uki.oig ze xui xtjvde xrjv dipav xov exovg 
xi xai xijg x'jutpag. Je seltener solche kleine Züge aus dem täg- 
lichen Leben sich finden, desto weniger dürfen sie übersehen 
werden, denn durch ihre Vereinigung entsteht ein Bild desselben. 

11) Plato ebend.: eint fioz, oi Efoxpaxeg , ovx ivOt'vdf 
fiivzot TtoViv und xov 'IXiooov Ifyizuz d lioQzag xtjv ’S2pei&via v 
upnuaai ; — i.tyezui ydp . — dp' ovv iv&ivde ; yaoievra yovv 
xai xu&apu xai Staff avi] xd väazia tfutvezut xai enixr/deta 
xogaig nui£uv nag ui: zu. 

12) Dieser fast sentimental zu nennenden Schilderung des 
anmulhigcn Platzes würde man leicht die antike Farbe abzuspre- 
chen geneigt sein, wenn cs nicht Plato’s eigene Worte wären, 
der a. a. 0. den Sokrates so sprechen lässt: vrj xr/v' Hpav, x«Xt] 
yt tj xfxiayuvytj • ij zt yag n/.uzuvog aiittj uui.a dftffflaffzjg xe 
xai vift]^, xov xe üyvov xd vx fog xai xd ovaxiov ndyxakov. 
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xai c ug üxfirjv i-yti xrjg äv&rjg, tög uv evmde'nxaxov nuge'yoi tov 
T bnov. tj ye uv Tirjytj yagteaxäxrj vno xrjg nXatdvov ßet uu/.u 
qivygov vdaxog, tag yt toi nndi xexur'jguaöui. vvfiqüv re xiviov 
xai viyfi.txHW iegbv emo tcöv xogiöv re xai dyaX/xdxotv eotxev 
eivat. ei d" au ßovXet xo evnvovv tov xonov wg dyantjiöv re 
xai aqodga rjäv. iXegivöv re xai Xiyvgov iintjyei xü xexxiycav 
Xogüi. ndvxtav de xoftiyoxaiov ro r ijg noag, du ev rjgiiia ngog- 
avzei ixavij ne'cpuxc xaxaxXivevxi r tjv xeqaX.i/v n ayxaXwg eyetv. 
Es ist allerdings wahr, dass ,,der griechische Geist nicht das sen- 
timentale Verweilen bei der Natur im Allgemeinen, die roman- 
tische Auflassung der Landschaft kennt“ ( M il 1 1 er A rc häo I. 
§. 325, vgl. §. 435) ; es ist mir bei keinem Schriftsteller der 
besseren Zeit auch nur ein Versuch vorgekommen, ein landschaft- 
liches Bild zu entwerfen, und es stimmt dieses ganz mit der gänz- 
lichen Vernachlässigung der Landschaftsmalern , die überhaupt 
spät erst versucht wurde und, wie es scheint, sich nie auch nur 
bis zur Mittelmässigkeit erhob, überein. Man kann noch weiter 
gehen : höchst selten nur spricht sich bei Griechen die tiefe und 
warme Empfindung der Beize, welche die unbelebte Natur bietet, 
aus, deren Mangel bei uns, wo er sich findet, immer getadelt 
oder bemitleidet wird. Ja es ist offenbar, dass für das Alterthum 
die Begeisterung, mit welcher Plato spricht, etwas Auffallendes 
und Ungewöhnliches hatte, daher die Stelle häufig erwähnt wird. 
Selbst Strabo IX, 1, 24 gedenkt ihrer: r ijg nrtyrjg, tjv iifiv tjxev 
ev ( Uaidgw TlXdrcov, und die häufigen Nachahmungen, die sie 
in Ermangelung eigener Erfindungsgabe bei Späteren erfuhr, 
scheinen sie zuletzt gar aostössig oder langweilig gemacht zu 
haben. Plutarch. Amat. i: aqeXe tov Xoyov xd vvv eyov 
enonoiiüv xe Xeifaüvag xai oxiag xai dfia xtxxov xe xai Xaxxcov 
diudgogdg , xai öoa uXXa xoiovxmv xottiov emXußbfievoi yXi- 
yovxut xdv nXdxmvog ’JXiaobv xai xov äyvov exeivov xai xt)v 
tige'/xa ngoauvTrj ttouv neq vxviav ngo&vgbxegov ij xaXXiov env- 
ygdqeo&ai. [Vgl. Boissonade zu Aristaenet. p.264.] Von 
den wenigen anderen Stellen, welche eine wärmere Empfindung 
solcher Naturfreuden ausdrücken, jedoch immer ohne Auffassung 
der einzelnen Reize in ihrer Vereinigung zur Landschaft , findet 
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sich die wichligsic in Anm. 14, eine zweite ist bei Sophocl. 
Oed. Col. 16, wo Antigone sagt: 

ycöpog d' öd' itpbg, mg aatfi’ tixdaai, ßpixov 
3d<( vijg , ikulug , aimikov ■ nvxvbnzipoi ä 
tiam xaz avzov (vaxofxovn’ aijdovtg. 

Gerade je seltener aber das griechische Gemiilh sich von dieser 
Seite aufschliesst, um so weniger durfte ich bei dem Wunsche, 
das Leben möglichst vielseitig darzustellen, dieses Beispiel poe- 
tischer Auffassung der Natur übergehen. [Mehr Uber diesen 
Gegenstand gibt A. v. Humboldt Kosmos B. II, S. 8 IT. und 
J. Caesar in Zeitschr. f. d. Alt. 1849, S. 489 IT.] 

13) Es sind die Worte, mit welchen Phädros antwortet, 
nur etwas anders gewendet : av dt yt, m Oavpaail, uzonmruzog 
zig ifttlvtf äztyvmg ydp, o kiytig, ^tvayovfiivu) zivi, ovx imym- 
plm ioixag. ovzmg ix zov uaztog ovz' tig zijv vnepopiuv ano- 
dt]fzt7g ovz' i£w zttyovg ifioiyt doxt7g zb napunav i£iivui. 

14) In der Paränese des Jtxuiog koyog bei Aristoph. 
Nab. 1005 heisst es zuletzt: 

äkk’ tig ’jixctdtjfitiav xazitbv vno za7g fzopiaig a:ro!)pfi;ttg, 

ffzttf avmaapivog xakä/ua ktvxm , fitzä amcfipovug ijki- 

xirnzov, 

< z/tikuxog ogwv xal dnpuyjxoavvt^g xul ktvxtjg (pvkkoßo- 

kovatjg, 

j iQOg iv (opa yalpmv, onbzav nkazavog Jizt'/.ia ipiünplfy. 

15) Dass dieses der Weg war, den man in Athen einschla- 
gen müsse, gesteht Xenoph. de republ. Athen. 3, 3 zu: 
ktyovat di zivtg , ijv zig auyvpiov iymv npoa/t] izpog ßovkrjv ij 
dijfzov, yj)>i/iazit7zai ■ iym di zovzoig bfiokoyijaatfi’ av, unb 
ygijituxmv nokka diunpdiztaOui 'At>r)vijai x . z. k. [Wie sieh 
freilich B ec k er dieses im vorliegenden Falle gedacht hat, ist 
unklar, und ich habe daher vorgezogen den Ausdruck zu ver- 
allgemeinern, um mehren Möglichkeiten Raum zu lassen. Eine 
förmliche ,,Erlauhniss zur Rückkehr“ wäre nur in der Art denk- 
bar, dass Phorion etwa mit einer ixeztjuia (Schümann de Com. 
Ath. p. 333) in der zweiten Volksversammlung einer Prylanie 
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(Poll. VIII, 96) ein Begnadigungsgesuch bei dem Volke ange- 
bracht und dieses in einer ausserordentlichen Versammlung mit 
sechstausend Stimmen dem Charinos die nüthige uSfiu bewilligt 
hätte; vgl. PlatnerProcessB. I, S. 445; wie aber gerade 
dieser Weg ,, nicht unbedeutende Summen“ erfordert habe, Hesse 
sich nur so erklären, dass Phorion zu diesem Ende die Fürsprache 
einflussreicher Redner erkauft haben müsste ; und bei der Weit- 
läufigkeit dieser ganzen Procedur wäre vielleicht der Weg vor- 
zuziehen, dass jener durch Bestechung der Sykophanten (vgl. 
Sc. IV, not. 13) die drohende Anklage so lange bingehalten 
hätte, bis die Sache kalt (i'aiXog xou \jiv/oa, Demos th. adv. 
Mid. §. 112) geworden war; obgleich Uber die Ausdehnung der 
fünfjährigen Präscriptionsfrist in bürgerlichen Rechtssachen auf 
Criminalklagen kein bestimmtes Zeugniss vorliegt, vgl. Platner 
S. 148.] 

16) Nach App ul. Me tarn. I, 21 : ego vero, quod primum 
ingressu stabu/um conspieatus sum, accessi et de quadam anu 
caupona i/lico pereontor: est/ie, inquam, Hypata Aaec civitas? 
Annuit. Nostine Milonem quemdam e primoribus ? Arrisit. — 
f'i des ne, inquit , extremes fenestras , quae Joris urbem prospi- 
ciunt et a/trinsecus fores proximum respicientes angiportum ? 
lnibi iste Milo deversatur, ampliter numatus et lange opulen- 
tes; verum extremae avaritiae et sordis infimae infamis homo. 

17) Was hier das Weib dem Cliarikles rälh, das thul Lu- 
cius bei Lucia n. Asin. 3 wirklich: tuvia einovmjg (rijg ixat- 
äeoxtjg) rjpeTg unijupiv Xovaoptvoi , dovrtg uiiiij xgiihdltov 
Tipye eig r ov iimov. Es ist eine bekannte Sache, dass mit der 
gastlichen Aufnahme eines Fremden nicht nothwendig dessen Ver- 
pflegung oder selbst Zuziehung zum eigenen Tische verbunden 
war, sondern dass hauptsächlich nur Wohnung gewährt wurde, 
obgleich es auch üblich war, dem Gaste Geschenke an Lebens- 
mitteln zu schicken, i \ivta. Vitruv. VI, 7 (10), 4: nam cum 
Juerunt Graeci dclicatiores et fortuna opu/entiores, kospitibus 
advenientibus instruebant tric/inia, cubicu/a, cum penu cetlas, 
primoque die ad coenam invitabanl , postero mittebant pu/los, 
ova , olera , poma , reliquasque res agrestes ; ideo pictores ca, 
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quae mittcbantur hospitibus, picturis imitantes xenia appe/fa- 
verunt. Vgl. Büttiger Kl. Schriften Th. III, S. 303. 466, 
der indessen über die Xenien Martials falsch urtheilt. Solche 
Geschenke schickten auch wohl andere Bekannte, wenn man auch 
nicht bei ihnen wohnte. Appul. Metam. II, 11: commodum 
meridies accesserat et mittit mihi Byrrhaena xcniola, porctim 
opimum et quinque gal/inu/as et vini cadum in aetate pretiosi. 

18) Dein Stabe des Hermes wurden viele wunderbare Eigen- 
schaften zugeschrieben und man verstand, wie es scheint, darun- 
ter überhaupt eine Zauberruthe, die der Aberglaube sich wirklich 
als möglich dachte oder doch davon fabelte. Arrian. Epict. 
Diss. III, 20, 12: rovr’ i'<m to zov'Eppov Qußdiov ov &i- 
Xtig, qitjole, ätfai, xai ygvaove tozeu. Darauf bezieht sich auch 
Cic. Off. I, 44 : quodsi omnia nobis, quae ad victum eultum- 
que pertinent, quasi virgula divina , ut aiunt, suppeditarentur. 
Büttiger Vasengem. H. II, S. 108 hat darauf aufmerksam 
gemacht, dass mit diesem Ilermesstabe der Glaube an die Wün- 
scheiruthe Zusammenhang!. 

19) Der Glaube, dass unrechtmässig erworbenes Gut, wo- 
hin auch fremde verborgene Schätze, die nicht von einem Nach- 
kommen gehoben werden, gehören, kein Glück, sondern im Ge-’ 
gentheile Unheil Uber das n.aus dessen, der es sich aneignet, 
bringe, was bei uns das Sprüchwort ausdrückt „unrecht Gut 
gedeiht nicht guf‘ : dieser Glaube war auch im Alterthume herr- 
schend. Plato, der in einer weiterhin noch anzufiihrenden Stelle, 
Leg. XI, p. 913 die alle Hegel: u pr, xaziBov, u >) deiXt), eben 
auf das lieben verborgener Schätze ausdehnt, sagt: izeittfo&ai 
di yjjij xal zo7 g tuqi zaiiza Xeyopteocg pvOoig , oig eig naldwe 
ytvtdv ov £v/i<fO(ju zu zoiavzu. Im Ganzen dasselbe ist es, wenn 
Heliod. Aethiop. V, 5 sagt: zouzoiv ovyxeiftieoie üvtdvovzo 
zov OTUjXaiov xziptjllwv pie uXXtov ziäe ieanoxfifiivioe oväteog 
Btynvztg • zov yuq trab avXioe nXovzov ßtßqXov iäoxtpa£oe. 

20) Lucian in der launigen Schrift Somn. s. Gallus 
lässt den Mikyllos durch den pythagoreischen Hahn, das Vorbild 
des älteren und neueren Diable boileux, bei Nacht in die Woh- 
nung eines reichen Geizhalses treten, der schlaflos seine Schätze 
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bewacht. Dieser spricht unter Anderem §. 29 : dt'dia yovv, fitj 
xig vjiofjv'gag xov xoiyov vcfikrßai xavra. noXXol ip&ovovot xul 
emßovXevovoi uoi xul ftaXioxa 6 yeixtov MixvXXo g : dann : uqi- 
axov yovv äygvnvov avxov (fvXuxxeiv • änaaav negicifu diava- 
trxug ev xvxXio xt)v oixlav — x!g ovxog; 6utS oe ye, tu xoiyw- 
Qvyf ; fiu Jla ' enel xiwv ye wv xvyyuveig, ev eyet. Wem fällt 
dabei nicht Moli {.-re’ s Geiziger ein? Act. IV, Sc. 7: Qui esl~ 
ce? Arrete. Rends moi mon argcnt, coquin. — Ah c’est moi. 

21) Lucian. Navig. 20: üvogi uyvy&w Oriuuvfjog vnd 
xov ’EQfiijv xov XlRxvov, og taxiv rjuiv ev xij uvXtj , pidtpvoi 
ylXioi inusrjuov yjjvoov. 

22) Von Ilipparch heisst cs sogar bei L u c ia n. A s i n. 1 : 
oxi filuv xkffjaiiut vuv x(jf<fOi. Sie vertritt auch die Stelle des 
ftuQMQog. [Vgl. Appul. Me tarn. 1, 21 und Aehnliches von En- 
nius bei Hieron. ad Euseb. Cliron. 01. CXXXV, 2: parco 
admodum sumtu contentus et unius ancil/ulae ministerio .] 

23) Diese ganze Schilderung Phorion’s ist dem entnommen, 
was Plutarch im Leben des Nikias von dem Charakter und 
der Lebensweise dieses Mannes erzählt. Zuerst c. 5 : ovxe ovve- 
dtlnvu xtvi reue noXixwv ovxe xoivoXoylaig ovxe ovvditjpeQevoe- 
<nv eve'ßaXXev iavxov oüd' ol.uig ioyoXage xaig xoiuvxuig diu- 
x (iißaig ... ei de ptjäiv ev xoivw nyctTieiv i’yoi, dvoixQooodog 
r/v xal dvoevxevxxog , oixovowv xai xocxaxexXetopevog. 

24) PI u ta rc h. a. a. 0. : ot di cyiXot xo7g eni xaig Rüfjuig 
qioixwaiv evexvyyavov xui napijxovvxo avyyvutfitjv eyeiv, big xul 
xoxe JSixlov nQog drjfiooiag y^tlag xivag xui äoyoXiag ovxog. 
xui 6 fiuXioxa xavxu avvxQuyi odwv xal ne(jixi&elg öyxov airxw 
xai doguv ’/tqwv i\v, uvtjij xe&fjappevog eni xtjg otxlag xov 
Nixiov ne q'i xe yQuufxuxu xul povoixijv f|i jaxtjptvog vn 
avxov. 

25) Plutarch. c. 4: ev dt xivi xwv TTaaKfwvxog dtaXo- 
yoxv yeyQanxai, öxi xaO' riptQav e&ve xoig Reoig xai fiavxtv 
eytov ini xtjg oixiag ntjontnoielxo piv ael oxe’nxeo&ai ncgl xwv 
dijfiooiwv, xu di nXetoxu negl xwv lälwv xal fxahaxu ntfji xwv 
aQyvQeiwv uexuXXwv. Dass man oft abergläubige Mittel gebrau- 
chen mochte, um Schätze zu finden, folgt schon aus der Geschichte 
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des Polykrales bei Phot. Lex. p. 378 oder Suid as s. v. navra 
xuXcov: vgl. Petron. Sat. 88: anleijuam Urnen Capitolii tan- 
gunt , alius donum promitlit , si propinquum divitem exluterit, 
alius si lAesaurum ejfoderit etc. 

26) Luc i an. adv. indoct. 7: in ei äi iv yt o7g üXXotg 
xui tov Oprjqov inqi'oi noV.uxig. Man begniigle sich also nicht 
damit, den Schriftsteller nur in einem Exemplare zu besitzen. — 
Alle übrigen Nachweisungen s. iu dem Exc. über die Biblio- 
theken. 

27) Chaniaeleon b. Athen. IX, p. 374 a: mxpog ö’ 
o)v TO rjOog (’Ava^avdqldr/g) fnoifi r t toiovtov nf(ji Tag xwpw- 
dlag • öre yaq fit) vtxoit], Xapßdvi ov idwxiv dg toi/ hßuviüTov 
xaiaTfpdv xai ov i lertoxevuCev öiimfq oi noU.oi. 

28) Das bekannte erste Beispiel von Conflscation und öffent- 
licher Verbrennung eines Buchs wegen Zweifels am Dasein der 
Götter. Diog. Laert. IX, 52: diu TuvTtjv di r»)r uqytjv tov 
ovyyqdppuTog iStß/.t'jfh] ttqo g ’Aöijvaliov, xal tu ßißliu avrov 
xoaixuvouv iv rij ityOQtt, vno xrjqvxi ävuXtiapevoi nuq' ixu- 

(TTOV Tüjv XCXTtJfl ticov. 

28 1 ’) Gell. Noct. att. III, 17: memoriae manriatum est, 
P/atonem phUosophum admodum tenui pecunia familiari fuisse ; 
alque eum tarnen tres Philolai Pijthagorici libros decem milli- 
bus denarium mercatum : vgl. Diog. Laert. VIII, 85 und mehr 
bei Wester in an n Vitt. Scriptores p. 334. Der Preis 
schwankt, wenigstens durch verdorbene Lesarten ; die Thatsache 
aber scheint sicher, und ich habe mir daher erlaubt sie den von 
Becker gewählten Abschriften der Bücher des Thukydides von 
Demosthenes Hand vorzuziehen, zumal da letzterer zur Zeit die- 
ser Geschichte doch noch nicht ,,dcr flüchtige Redner“ heissen 
konnte. K. F. ff. 

29) Lucian. adv. indoct. 15 erzählt von dem älteren 
Dionysios : ovrog Toivvv TTVÜopevog , cbg iyyiXäxui (r Quyotäluv 
noiijoag), To AiayitXov nvgi'ov, tig o ixdvog tyqaipt , trvv noXXij 
enovdij XTrjOuntvog uv io o/tro i'vOtog iomt&ui xul xuroyog ix 
tov nvjliov. So hatte Neanlhos durch Bestechung sich die auf 
Lesbos bewahrte angebliche Lyra des Orpheus verschafft; c. 12. 
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Beispiele von ähnlichen Dingen, die als blosse Curiositüten ge- 
sammelt wurden, gibt ders. c. 13 : xai r i aoi tov ’Ogcpca tj tov 
NiuvOov Xtyco, öl tov xai xa&’ q/iäg avtoiig eyeve xo rig xai in 
im Iv, ot'fiut, dg tov 'Etuxt^tov Xvyvov tov Ermxov xcgafteovv 
ovru tgtayOAtav S gay ft (Sv lugiaxo; — jj & cg ät xai irgmijv uX- 
Xog Tig Tr)V Tlgonctag tov Kvvixov ßaXTtjgiav, rjv xara&c'ficvog 
t/Xaro ctg to nvg , ruXavrov xuxdvog cnglaro. Ich verkenne 
nicht, dass in Lucian’s Zeit diese Sucht, dergleichen Merkwür- 
digkeiten zu sammeln, häufiger Vorkommen mochte als in Alexan- 
ders Zeitalter; aber wenn die Tegealen die Haut des kanoni- 
schen Ebers, die Thebaner die Gebeine des Geryoncs als werth- 
volle xctfttjkia zeigten, so ist auch bei Privatleuten in früherer 
Zeit solche Liebhaberei wohl denkbar. [Vgl. im Allg. J F.Fa- 
ciusCollectaneenz. griech. n.r fl m. Alterthumskunde 
S. 198 — 206, L o b ec k A g I ao p h. p. 52, und hier insbeson- 
dere Schneidcwin de loco Horat. Satir. II, 3, 21, Gott. 
1845, 4.] 

30) Diese sogenannten fuxgä egya der Künstler Kallikra- 
tes und Myrmekides sind durch so viele Nachrichten beglaubigt, 
dass an der Wahrheit nicht gezweifelt werden kann. Hat doch 
auch unsere Zeit Aehnliches an Kirschkernen u. s. w. versucht. 
Die Nachweisungen finden sich vollständig bei Sillig Catal. 
artif. p. 122 u. 281. Das Zeitalter der Künstler ist unbekannt; 
man kann aber wohl mit Müller Are h §. 159, 2 annehmen, 
dass sie in die makedonische Zeit gehitreu. 

31) Von der Wachsbildnerei der Alten bat Böttiger in 
einer Beilage zur Sabina Th. I, S. 259 — 282 (vgl. S. 253 
und Kl. Schriften Th. II, S. 98, Th. III, S. 304) gehandelt; 
aber mit Einmischung einer Menge unrichtiger Annahmen und 
Behauptungen. Dass die Wachsbildnerei — ich spreche nur von 
den für die Dauer bestimmten Arbeiten, während ich von dem 
Bossiren der Modelle ganz absche — dass also diese xtjgonXa- 
<yrixt] (Poll. VII, 165) vielfältig geübt worden ist, kann und 
soll nicht geleugnet werden. Es bedarf nur der Erinnerung an 
den wächsernen Amor Anacreont. X, 1, um sich zu überzeu- 
gen, dass mancherlei Figuren in Wachs bossirt werden mochten, 

7 * 


DigitizSd by Google 


100 


Anmerkungen 


und wäre uns iiuch nichts der Art genannt , so bewiese es doch 
schon der Name xtiQOTzlaartjg, der auch hei Plato Tim. p. 74 
wiewohl in metaphorischer Bedeutung sich lindet. Gleichbedeu- 
tend mit ihm ist Anacrcont. v. 9 xr^ortyvijg , und ein Künst- 
ler der Art war vermuthlich auch der eine der Kibyraten bei 
C i c. Ve r r. IV, 1 3 : quorum alterum fingere opinor e cera 
solitum esse. Es ist auch natürlich, dass die Kunst sich vorzüg- 
lich mit Nachbildung lebloser Gegenstände, namentlich von Obst 
und dcrgl. beschäftigte, und so werden, wie Bültiger selbst an- 
führt, von Diog. Laert. VII, 177 Granatäpfel, von Arrian. 
Di ss. Epict. IV, 5 Aepfel , auf den rümisrhen Tafeln ganze 
Gänge von Schaugerichten aus Wachs erwähnt; vgl. Athen. 
VIII, p. 254 (wo ÖQviOuv im Widerspruche mit Diog. Laert. 
und vielleicht aus (io/’d/W entstanden ist) und Lamprid. Ilc- 
liog. 25. Allein eine Allgemeinheit, wie sie Bültiger annimmt 
und namentlich durch das Bedürfniss bei der Adonisfeier zu 
beweisen sucht, wird sich schwerlich erweisen lassen. Er sagt 
S. 261 : „Diese Veranlassung (zur Fruchtbildnerei ) lag wirk- 
lich in einem der feierlichsten Feste des Allcrthums, dein Adonis- 
feste. Aus Syrien und Phünikien, wie der mit ihm verbundene 
Venusdienst selbst, abstammend war die Verehrung des Tliain- 
muz oder Adonis, wie ihn die Griechen nannten, ein Sinnbild 
der sterbenden und wiederbelebten Natur, und sein Fest wurde 
zu Ende des Winters gerade zu der Zeit gefeiert, wo die erstor- 
bene und erstarrte Erde der wiederkehrenden Sonne erste mil- 
dere Strahlen auffhngt und in allen ihren plastischen Kräften und 
Lebenskeimen den ersten Pulsschlag des Wicdcrcrwachens fühlt.“ 
S. 263 wird dann in Bezug auf Theokrits Beschreibung des 
Katafalks ld. XV, namentlich v. 112: 

nuQ fi fr oi tüfjiu xfJzcu, öaa dpvög äxfja qtaoru, 
gesagt, es hätte natürlich in dieser Jahreszeit unmöglich alle diese 
reifen ßaumfrüchtc geben können und so hätten „die bis zur 
grössten Täuschung nachgeahmtcn Wachsfrilchle“ ihre Stelle ver- 
treten. Allein cs ist eben ein grosser Irrthum, den mit Bütli- 
ger auch Corsini Fasti Att. t. II, p. 197 Cf., Creuzer 
Symbol. Th. II, S. 93 Cf. und Andere thcilen, dass das Adonis- 
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fest in Griechenland auf der Grenze des Winters und Frühjahrs 
oder im letzteren gefeiert worden sei. Corsini und BiHtiger 
(S. 277) folgern diess aus den Worten Plutarch’s Nie. 13: 
oiix okiyovg di xai zu zwv ijutQÜv, iv aTg zbv uzokov t^iTrtfi- 
nov, irniO aozzztv • 'Aädzvia yuq ry/ov ul yvväixtg rozt x. z. k. 
Man hat aber nicht bedacht, dass dieses von den Tagen gilt, wo 
die Expedition in See ging, tv aTg zov uzokov i^intfvxov, nicht 
von denen, wo der Beschluss gefasst wurde, und wenn auch die 
sicilischen Gesandten nach Thucyd. VI, 8 «,ua t]oi nach Athen 
gekommen waren, so fand doch die Abfahrt erst in der Mitte des 
Sommers (nach der thukydideischen Einteilung des Jahrs) Statt. 
Thucyd. VI, 30 : fxtza di zavza &tpovg fitaovv^zog tjdtj 
ij avaywyrj tyiyvtxo ig zijv —ixtkluv. [Vgl. Sauppe in Zeit- 
schrift f. d. Alt. 1835, S. 318 und m. griech. Monatsk. 
S. 43.] Das stimmt nun sehr wohl mit dem überein, was von 
einigen Schriftstellern über die Adonisgärten, xijnoz Adtavi- 
dog , gesagt wird, z. B. Plat. Phaedr. p. 276: 6 vovv iyzav 
yiwpyog, oiv antouaziov xtjdoizo xai tyxuynu ßoiikoixo ytvi- 
O&at, nöziQtt anavdfi av zkipovg t ig ’AäcS v i do g xrynovg 
ätj für yuiQOi , {ktotQiü v xakovg iv ijfttgataiv öxztu yiyvofiivovg ; 
Theophr. Hist, plant. VI, 7: tv bcrtQuxoig di, oiontf) oi 
'Adwvidog xtjjzoz , mtignui zov &ipovg (rö ußQozovov): 
[vgl. Lindemann de cultn herbarum in vasis, Zittau 
1843, 4, und Raoul-Rochette in Revue archeol. 1851, 
p. 97 — 123.] Damit fällt dann aber das ganze Bedürfnis der 
Wachsfrüchte für die Adonisfeier hinweg, und w'enn anch, wie 
gesagt, es erwiesen ist, dass man deren fertigte, so ist es doch 
durch nichts beglaubigt, dass sie eine so allgemeine Waare ge- 
wesen seien. Dagegen mügen Wachsbilder anderer Art jeden- 
falls bei der Adonisfeier gebraucht worden sein, nämlich die Bild- 
nisse des Adonis selbst. Plutarch. a. a. 0.: xai zifjovxtizo 
nokkuyöOi ttjg zioktwg tidaika xai zaipai ntpl avza, Dass diese 
tidaika von Wachs waren, wird sehr wahrscheinlich, w'enn man 
die gleiche Sitte bei Scheinbegräbnissen abwesend Verstorbener 
und der römischen Kaiser vergleicht. S. D’ Orville ad Cha- 
rit. IV, 1. — Was endlich dieXenien Martial's anlangt, 


Digitized by Google 



102 


Anmerkungen 


die nach Böltiger S. 253 auch von Wachsfrilchten verstanden 

werden sollen, so gibt cs dafür auch nicht eine Andeutung. Wenn 
Martini wirklich künstliche Früchte vor Augen hatte, wofür kein 
(•rund vorhanden ist, so ist es viel wahrscheinlicher, dass sie aus 
einer Thomnasse geformt waren. Bültiger will freilich sogar die 
Worte des Plinius XXXV, 12, 45: M. Varro trudit, , sibi 
cognitum Ilomac Possim nomine , ay/uo facta poma el uvas, ut 
non possis aspectu discerncrc a veris, auf Wachsfrüchte bezie- 
hen, ungeachtet der ganze Abschnitt von Thonbildnerei geflis- 
sentlich handelt, und der arme Plinius muss als leichtfertiger 
Compilator einen Irrthum begangen haben I Man muss nur, nm 
jene Nachricht wahrscheinlich zu linden, annehmen, dass der 
Künstler nicht gewöhnlichen Thon nahm, sondern eine Masse, 
wie etwa jetzt zu den oft ja auch überraschend ähnlichen Attra- 
pen und anderen Spielereien gebraucht wird. Und gerade an den 
Saturnalien, auf die sich die Xcnien beziehen, waren dergleichen 
Gegenstände e luto gewöhnlich, vgl. Petrou. 69: mirabar, 
iiujuam, nisi omnia ista sunt de strunto (sic) aut certe de luto: 
vidi fiomae Saturnalibus eiusmodi coenarum irnaginem ; und 
Mart. XIV, 182: 

Ebrius haec fecit terris, puto, tnons/ra Prometheus, 
Saturn alitio lusil el ipse luto; 
mehr aber im Exc. zu Sc. I. über die xoQOnhudca. 

32) Wenn auch die Hauslhüren den Tag über nicht ver- 
schlossen waren, so blieb cs doch streng beobachtete Anstands- 
regel, nie in ein Haus zu treten, ohne vorher durch Klopfen oder 
auf andere Weise sich angekündigt und die Erlaubniss zum Ein- 
treten abgewarlct zu haben. Als Kimon ohne um Erlaubniss zu 
fragen mit seinen Truppen durch Korinth gezogen war, wurde 
ihm dieses als ungehörig vorgeworfen : xul yuQ Pvpuv xoiparr«? 
uü.uioiuv ovx fiaüvui ttqÖtiqov rj zbv xvqiov xiktvaui , Plut. 
Ci ui. 17; vgl. de curios. 3: xuizoi p>) xoipctviu ye Pvjiav 
lig oixiuv ukkoroittv ov vopi£iTai lütQtk&tTv. Selbst der Para- 
sit lässt bei Kallias sich anmelden. Xeno ph. Sy mp. I, 11: 
OikiTtnog d’ 6 yikonorroiog xqoi 'trag itjv Qvquv mit toJ vna- 
xovouru u’uuyyiikai ooxig zt fitj x.z.k. [Zugleich aber gilt es 
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auch als aüOadeg , wenn man geklopft hat, dein Thürhüler auf 
dessen Frage seinen Namen nicht zu nennen. Philod. de vi- 
tiis in Vol. Ilercul. t. III, P. 2, col. 17: xai äkkozqiav 
xoix rcuv, ijxeqwxtjaavrog zig iaxi, fujdiv dixoxqiveo&ai fiiyjjx av 
— Die gewöhnliche Weise sich anzumelden war, an 
die Thüre zu klopfen ; nur die Spartaner sollen davon eine Aus- 
nahme gemacht und gerufen haben. Plutarch. Inst. Lac. 31 : 
i'&og rtv uvzoig fttjiU xoTrxeiv rag avkelovg ihjqag , ükk’ egwöev 
ßoüv. Indessen findet man das Hufen mit dem Klopfen zugleich 
auch anderwärts. Eurip. Phoen. 1067: 

oi rj , z lg iv Tivkuun dcn/idxtov xvqel; 
uvoiytT , ixnogevez’ ’/oxäazijV döpwv: 
eben so Iphig. Taur. 1267 : 

u>ij yuküxe xkijOjju, xoig i'vSov keyxa : 

[Helena 435: 

wr'i, xt'g uv nukwqog ix döpwv pokoi ; 
vgl. Liban. üeclam. t. IV, p. 165: xxqoaekiUav xqovoag 
ixukovv • wg di ovdeig vnijxoue, xtavv oqodqa xottzuv xai ßotöv 
fiukig r'jXOVGu tiuqu xov xiüv iväov ÜTUt'vai • Stlv yaq ixeivov 
fi'nuj fiivfiv.] So geschieht es auch gewöhnlich beiPlautus. 
[Nur dass hier anderseits wieder das heftige Auklopfen gerügt 
wird; Asinar. II, 3, 7: 

Nolo ego forcs conservas rneas a le verberarier ; 

Rüden s II, 4, 1 : 

Quis cst qui nostris tarn proterve furibus facit iniuriam ?. 
Trucul. II, 2, 1 u. s. w. S. Sagitt. de januis c. 16 in 
G rae vi i T h esaur. t. VI, p. 467.] — Der üblichste Ausdruck 
ftlr dieses Anklopfen ist xonzeiv: indessen wird auch von atti- 
schen Schriftstellern wie Xcnophon a. a.O. xqov etv gesagt, 
schwerlich aber das auch von den Grammatikern als unattisch ver- 
worfene xqot eiv: s. Lobeck zu Phryn. p. 177. — Dagegen 
war von dem Geräusche, welches der Herauslretende machte, 
ipoift 7v gewöhnlich. Darüber ist kein Zweifel. Lucian. So- 
lo ec. 9: xai ei zig ye vvv xpotpoit] t r/v ikiiqav eiauäv ij e£i<i>v 
xöiixoi , zi < p/aope'v ae nenovfkevat ; Allein die nach dem Vor- 
gauge alter Grammatiker allgemein angenommene Erklärung des 
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letzteren Ausdrucks ipo<ft7 v ist höchst seltsam und widerspricht 
dem, was Uber die Beschaffenheit der Thiiren anzunehmen die 
triftigsten Gründe vorhanden sind. Die meisten Grammatiker 
unterscheiden nur Überhaupt beide Wörter. Moeris p. 211: 
xonxii x i)v övpav i^mffev, xpoyit di 6 ivdoötv, ’Axx ixmg • xpo- 
x ti di, 'E/./.^vixmg. Suidas s. v. xörrxco : im xmv ilgm&fv xr/v 
{tvpav xpoudv xmv xd xdircciv Xiytxui • im di xm v tamöfv tpo- 
ixav mg di dtiaritXi rovxo Mivavdpog inl piv xmv ilgm- 
{t(v Xiymv • xenpm xijv dvpav, inl di xmv tom&tv' 
älX’ iipdffijXi xr/v Ovpuv tig ihmv. 

Dasselbe findet sich bei Ammonios und Thomas Mag. Allein 
weit mehr weiss Helladios Chrest. in Phot. Bibl.CCLXXlX, 
p. 535, b, 26 Bekk. davon zu sagen: ört qitjol xovxov yaptv xö- 
ttxovoi nupa xo7g xmpixolg xäg Oupag , dtoxi ovy mg nup‘ >}u7v 
vwl io nul.uidv uvtmyvvvxo ui Ovput, a)X ivavxim xponm. 
ilgwOfv yuo uiixdg üvaxpinovxtg ivdoftiv it-ijiaav. npoxipov di 
lij yupi ipoifov inolovv xpovovxcg inl xm yvmvai xovg inl xmv 
&vpmv xul (fvXugua&ut , p>) nl.tjyiig iaimg Idlfy xmv &vpmv 
müovftivmv üifvw. Helladios, der übrigens nicht zuerst so unter- 
schied , belehrt uns also erstlich , dass die Thüren der Häuser 
bei den Alten, d. h. in früherer Zeit, sich nach aussen öffneten, 
und zweitens, dass man artig genug war, ehe man die Thüre 
öffnete, durch Klopfen von innen ein Zeichen zu geben, damit 
niemand gestossen würde. Diese ganze seltsame Nachricht scheint 
indessen, wie so viele andere, nur ersonnen zu sein, um einen 
missverstandenen Ausdruck zn erklären ; denn bei keinem Klas- 
. siker möchte eine Stelle gefunden werden, in der eine Andeutung 
absichtlichen Klopfens läge. Das Wort t//og»*<i> wird in diesem 
Sinne auf dreifache Weise gebraucht: erstlich »} &vpu rpo<pi7 
(wie bei den Römern crepuerunt fores, concrepuit ostium), 
• d. i. ganz einfach : die sich öffnende Thüre macht ein Geräusch ; 
zweitens i poq/et r ig i%imv : er macht ein Geräusch, indem er 
öffnet; und endlich, wie Menander sagt: rpoqpil xig xrjv övpav, 
wo aber yoiptlv, wiewohl activ gebraucht, doch eben so wenig 
klopfen heisst, sondern nichts weiter bedeutet als mit der Thüre 
ein Geräusch machen oder verursachen, dass sie es macht. — 
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Im Excurse wird sich zeigen, dass cs nur als Ausnahme betrach- 
tet werden kann, wenn die Thiiren der Häuser nach aussen schlu- 
gen. Schon dadurch würde die Allgemeinheit der Sitte auf ein- 
zelne Fälle beschränkt werden ; allein am besten ergibt sich die 
Unrichtigkeit jener Erklärung aus solchen Stellen, in denen an 
ein absichtlich gemachtes Geräusch gar nicht zu denken ist, z. B. 
Lysias de caede Erat. §. 14: tl ui &v pav vvxz cup tpo- 
qoiev; und §. 17: öxi iv txelvn rfj vvxzi iqioqei fj ut'zuvXog 
üvpa xai t] avXtiog. Es wäre doch in der Thal unsinnig anzu- 
nehmen, der Liebhaber, der in der Nacht sich davon schleicht, 
habe absichtlich ein Geräusch an der Thüre gemacht, und über- 
diess würde dieses doch wenigstens nicht an der yLtzavlog ge- 
schehen sein. Eben der Art ist eine Stelle bei Heliod. Aeth. 
I, 17, die am besten den Vers Menander’s erklärt: xui q Blaßt] 
uu zaiiza X.t'yovzog rag re &v (tag tag oxi rcXlixvxov iipb- 
qtjfsi xai, oi zfjg äzonlag, du'dpaxfv rjtiüg o iiotybg, uvtßotjnt. 
Man bedenke, dass es hier ebenfalls Nacht ist und dass Thisbe 
im Finstern den Aristippos glauben machen will, der Ehebrecher 
entspringe. Da wäre es doch wirklich lächerlich, xftoqeiv ttjv 
itvpuv für das Anklopfen und nicht von dem Geräusche zu neh- 
men, welches durch das Aufreissen der Thüre entsteht. — Die 
Erklärungen der Grammatiker gründen sich nicht auf Anschauung 
des in ihrer Zeit längst untergegangenen Lebens ; sie sind nur, 
und wie oft ohne alle Kritik, aus den zufällig ihnen bekannten 
Stellen der Schriftsteller abstrahirt. Dafür gibt es kein schlagen- 
deres Zengniss als das Plutarch’s Popl. 20, der selbst von 
der angeblichen attischen Sitte nichts weiss, aber anführt, dass 
Manche aus den Komikern auf einen allgemeinen Gebrauch schlös- 
sen : zag Öt 'EXXrjvixäg (&vpug) npozepov ovrcog ty/iv aTcunag 
Xiyovaxv (fxzog ävoiyoftt’vag) an 6 z üv xafiotäitüv Xufi- 
ß cxv o vz t g , özi xonzovax xai xpoqovax zag avzcöv övpug taot- 
&cv ol npoitvai fitXXovzig, öncog ui'a&tjaig ytvoizo zo7g 
npoaipyo/itvoig t] npoataxtöax xai /zr/ xazuXapßävoivzo npoi'ov- 
traig zaig xlf xaiäaiv lig zov azevotnöv. Schon damals also gab 
nur der Ausdruck xpoqttv zrjv üvpav zu der Erklärung Veranlas- 
sung. — Warum aber von dem, der in das Haus gelangen will, 
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jederzeit gesagt wird xotxxu , von dem Heranstretenden nur tyo- 
<pi7, liegt auf der Hand : eben weil jener jederzeit anklopft, die* 
ser nur durch das Geräusch, das die Thiire beim OefTnen macht, 
beinerklich wird ; und nur eben das Geräusch bedeutet ja ipoipog, 
daher cs selbst vom Klopfenden und Einlretenden gesagt werden 
kann. Plato Sytnp. p. 212: aal iSaiqvTjg x t)v uvhtov ■dv- 
quv xffovofiivrjv TtoXvv vpöq ov nuoanyiiv. Luc i an. Dial. mcr. 
XII , 3 : ovx i'xoipa d’ ovv, dl./.' inuQug i jpfjua xr/v xfvtjuv — 
Ttapayaytdv xdv orQOqiu itaQtjX&ov aipoqtjxl. — Zum llchufe 
des Kloiifcns befanden sich an der Thiire metallene Ringe, wie 
schon bei llomer die xoQÜvat. Sie heissen (>ditx (ja, auch xopa- 
xig. H a r p o c r. s. v. (yoictoov : Avalug xca ’Avdoxidou uaeßitug • 
tdtjijt xdv imtov ix xov pdrrrpon xov tfoov, vvv xdv xrjg i)v(jug 
xrjlxov Xt'yti o)g xal üX/.oi, ’Ajjtatocpdv/jg Aitqi dpfoi, Sfvoqiöv 
EXXtjvtxäv i'xxtit (4, 36). Posidipp. b. Poll. X, 22 (wo vie- 
les durch einander gewirrt zu sein scheint): xofjuxi xpoucO’’ r\ 
Ovtja. Sie werden auch imanuaxijfjeg oder inlonaoxpu genannt, 
weil sie zugleich dazu dienten, die Thiire von ausseo zuzuziehen, 
wie Lucian. Amor. 16: i% w xrjv övgav iq/tX.xvoua&ai : vgl. 
Herodot. VI, 91. Poll. a. a. 0. Eustath. ad Od. I, 442. 
Plutarch. de curios. 2 gibt sie als in seiner Zeit ungewöhn- 
lich an : uXXd vvv fiiv lim &v(joipol , nuXai di (tdiiTtja xfjovo- 
(iiva 7i(jog xalg dvgatg aioxhjmv iraoilyiv. 

33) Aus Plalo’s Prolog, p, 314. S. den Exc. 

34) 6 hol iqiinioi , (ivyioi , xxtjoioi , igxuot , Lobcck 
Agl. p. 1239; vgl. Lycurg. ad v. Leo er. §. 25 : xd iepa 
xd nuxQiäu, d xoig vfiizipotg vuuiuoig xal naxf/idoig t&toiv oi 
ngoyovoi Ttapidouav avxw Mpvadfiivoi [und mehr bei Chr. Pe- 
te rsen in Zeilschr. f. d. Alt. 1851, S. 104 fT. 208 ff.]. 

35) Das gewöhnliche erste I'riihstiick, sobald man aufge- 
standen ist, dxQuuafiu, Alh.I, 19. S. den Exc. über die Mahl- 
zeiten. 

36) Wem beim Ausgange ein Sklave folgte, der trug nichts 
selbst, auch wie es scheint nicht einmal das Geld, dessen er 
bedurfte, um etwas zu kaufen. Darum schilt bei Theophr. 
Charact. 23 der Prahler, der sich gestellt hat als wolle er 
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einen Teppich für zwei Talente kaufen, den Sklaven, dass er 
das Geld vergessen habe. 

37) Es waren in der That die frühesten Morgenstunden, in 
denen man solche Besuche machte. Xenoph. Oecon. 11, 14: 
{•/u> tolxvv uuimunüui ptv t£ cvvijg tt&topui, tjv/xu i'zi tvdov 
xuzuXufißüzotpi, ti [tuet dtoptvog Idtiv zvyyäuoipi. Ilippokrates 
will den Sokrates noch vor Tagesanbruch abliolen, um Protagoras 
aufzusuchen ; er antwortet hei Plato Prot. p. 311 : pr,no>, 
ooyu&i, ixtioe i'uipev n(jo)t yuo tenm • w,/.u d'tvpo t^uvuozüptv 
tig zr}i> uvlrjv xui ntpiiovztg uvzov (huzplijiuutv, i'oog uz <f(ög 
ytvTjzuf elzu 7a>ptz. [Vgl. Pri v a ta 1 te r th. §. 17, n. 12.] 

38) Ar i s töph. Ly s. 327 ff. S. d. Exc. über die Frauen. 

39) Plutarch. Aral. 8. S. den Exc. über Markt und 
Handel. 

40) S. Gallus Th. II, S. 234 [und über die c/aves Laco- 
tiicas ausser Aristoph. Thesmoph. 413 und Plaut. Mo- 
steil. II, 1, 57 insbes. auch Libanios in S chne id e wi n’s 
Philologus B. III, S. 537]. 

41) So natürlich das ist, so scheint es doch nicht überflüs- 
sig, ein paar Stellen beizufügen, da gerade über Geberden, in 
denen Charakter und Sitte sich immer auf eigenlhtimlicbe Weise 
aussprechen, man sich am leichtesten täuscht. Das Fassen bei 
der Hand — schon bei Homer: tv r’ uou oi <pv yttpi — galt 
für ein Zeichen grosser Freundlichkeit und Vertraulichkeit; es 
wird selbst als Beweis freundschaftlichen Verhältnisses gebraucht, 
Antiph. de choreut. §. 40; und wie das prensare bei den 
Bümern eine captatio be/ievolcnliae ist, so auch in Athen. Xe- 
noph. de rep. Ath. 1, 18: xui uzzißokijaui üzayxu&zui tu 
x o7g dixanxijoioig xui tlcnovxog zov tnüupßüzto&ui zijg ytiQog. 
Vgl. Böttigcr Vasengem. H. II, S. 117. 

42) Es sind die trefflichen Worte Plato’s Leg. XI, 
p. 913: {hiOuvQov drj i.tycopez Tipcözoz zäv zoiovzooz, ov zig 
uvzöo xui zu lg uvzov xtiprjhox i'Otzo prj zdöz tpböv ov n uzfjoiooz, 
pr,&’ tiptiv Tiozt &to7g tv§uipr t v (<?/ tvpzoz xivi)(suipi‘ pr t d' 
uv zo7g Xeyoptzoig puvztmv dzuxoizooouipi zoig üpmoyimog poi 
i-vpßoidtvovoiv uveltlv zrjv yt nuQuxuTu-thjxqv. ov yup nozt 
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xoaoihov cig %Qt]fiäx(Dv w<pcXrj&cit]v uv xxijaiv ävtXcov, oaov ctg 
oyxov n Qog ägcxijv yvj[ijg xai ro dlxaiov imdidoirjv uv pt) avc- 
Xopcvog • xxrjuu avxt xtrpiuxog upctvov iv uuftvovi xxrjoäpc- 
vog, dixtjv iv rij yv%ij ttXövxov jiportuijaag iv ovalu xcxxtjo-O-ui 
ttqoicqov. Was ist das anderes als die Worte der Schrift sagen ; 
„Was hälfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewänne 
und nähme doch Schaden an seiner Seele? “ Es ist dieses nicht 
die einzige Stelle klassischer Schriftsteller, worin sich die Ahnung 
sittlicher Ideen ausspricht, die als dem Christenthume eigentüm- 
lich betrachtet werden, durch das sie nur zum klareren Bewusst- 
sein gebracht worden sind. Man vergleiche übrigens damit die 
ähnliche Handlungsweise des Kallikles bei Plaut. Tr in. I, 2 
und die schänen Worte V, 2, 4 : 

Si quid amicum erga bene feci aut consu/ui ßde/iter, 

Non videor meruisse Zaudern : culpa caruisse arbitror. 

Nam beneßcium , homini proprium quod datur, pro suo 

sumpscrit : 

Quod datum utendum est, id repetundi eopia est, quando 

velis. 

Der dritte dieser Verse wird sehr verschieden gelesen. Herrn. 
pro proprio perit. Die Codd. Pall, haben prosumpserit ; da- 
her schien die hier gegebene Verbesserung die leichteste ; [noch 
leichter freilich die von Ritschl: protum perit.] 
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DIE TRAPEZITEN. 

Der Markt war bereits zahlreich besucht , als Charikles 
ihn betrat. Ueberall in den einzelnen Abteilungen hatten 
Verkäufer die Ruthengeflechte ihrer Buden zusammengefügt 
und auf Tischen und Bänken ihre Waare ausgelegt. Hier 
hatten die Bäckerinnen ihre rundlichen Brode und Kuchen 
aufgethürmt, mit Schelten und Schimpfen den Vorübergehen- 
den verfolgend , der etwa anstreifend eine dieser Pyramiden 
zum Umstürze brachte ’) ; daneben dampften die Kessel der 
Weiber, die gekochte Erbsen und andere Gemüse verkauf- 
ten*); dort auf dem Topfmarkte priesen die Töpfer die Güte 
ihrer Geschirre; weiterhin auf dem Myrtenmarkte waren 
Kränze und Bänder zu kaufen und manche artige Kranzwin- 
deriu nahm für den Abend Bestellungen auf Kränze*), viel- 
leicht auch noch andere an. Alle Bedürfnisse des Tags von 
der Gerslengraupe bis zu dem leckersten Fische, vom Knob- 
lauche bis zu dem Weihrauche der Götter, das reine, lautere 
Oel und die köstlichsten Salben , frisch gepresster Käse und 
süsser Honig hymettischer Bienen, dienstbare Köche, ver- 
käufliche Sklaven und Mädchen , Alles war in Menge und je- 
des an seinem bestimmten Platze zu finden. Dazwischen 
trugen andere ihre Waare schreiend umher und dann und 
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wann schrill auch wohl ein öffentlicher Ausrufer über den 
Platz, mit lauter Stimme den Verkauf angekomniencr Waaren 
oder eines Hauses verkündend, oder den auf die Entdeckung 
eines Diebstahls oder auf einen entlaufenen Sklaven gesetzten 
Preis bekannt machend*). 

Sklaven und Sklavinnen , aber nicht weniger auch freie 
Männer trieben sich wählend und handelnd in den Reihen der 
Verkäufer umher, um sich mit den Bedürfnissen des Tags zu 
versehen. Mancher verweilte wohl auch länger, als nöthig 
war, bei einer hübschen Verkäuferin oder trat an den Korb 
eines Obsthändlers, ein freundliches Gespräch anknüpfend, 
um unvermerkt, während ein Anderer kaufte oder vielleicht 
eine Drachme sich wechseln liess . von den Früchten zu 
essen 5 ). — Eben ertönte auf dem Fischmarkte die Glocke 
und gab das Zeichen des beginnenden Verkaufs : da strömte 
Alles dem Orte zu , um den wichtigsten Einkauf des T3gs 
nicht zu versäumen. Der Weg nach den Tischen der Wechs- 
ler führte Charikles gerade über diesen Theil des Markts. Es 
war lustig anzusehen, wie die Ueberredungskünsle der be- 
gierigen Käufer die grobe Gleichgültigkeit der hartherzig auf 
ihren Preisen bestehenden Händler zu bearbeiten suchten. — 
Wie theuer diese Hechte, wenn ich sie beide nehme 1 fragte 
neben ihm ein lüsterner Feinschmecker einen Verkäufer. — 
Zehn Obolen, sagte der Mann kaum aufsehend. — Das wäre 
Viel, meinte jener. Du wirst sie doch für acht geben? — 
Wenn du nur einen willst, war die Antwort. — Freund, 
sagte der Kauflustige, die acht Obolen hinhaltend ; nimm und 
spasse nicht. — So viel kosten sie, erwiederte gleichmütig 
der Unerbittliche ; du kannst ja weiter gehen®). — Dergleichen 
Scenen gab es gar viele und Charikles hätte wohl Vergnügen 
daran gefunden länger den Beobachter abzugeben , wenn 
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er nicht Manes mit dem gewichtigen Kästchen bei sich 
gehabt hätte. 

In der Halle bei den Trapeziten traf er Ktesiphon, der 
ihn erwartend auf und ab ging. Wie gern hätte er dem 
Freunde sein Glück mitgetheilt; aber der seltsame Greis 
hatte ihm ja streng untersagt, davon zu sprechen. Nur dass 
er das väterliche Haus wieder an sich gekauft habe , konnte 
ja kein Geheimniss bleiben, und dass er Phorion als den recht- 
schaffensten Mann habe kennen lernen, das Bekenntniss war 
er dem Manne Ktesiphon gegenüber schuldig, der ja auch 
Uebeles von ihm gehört hatte. Es ist unbegreiflich, schloss er, 
wie der Mann, der die Rechtlichkeit und Grossmuth selbst ist, 
in den Ruf eines Geizhalses und Wucherers kommen konnte. 

So geht es gewöhnlich, sagte Ktesiphon. Die Menge ur- 
theilt nach dem äusseren Scheine und da gilt oft der Nichts- 
würdige für ein Muster der Tugend, während der brave Mann 
verkannt wird. Du trafst mich eben bei einer Betrachtung 
der Art. Sieh da drüben in jener Halle den Mann mit dem 
Senfgesichte 7 ) und langen Barte, der unbcschuhet und in 
schlechtem Mantel spartanische Sitte nachäffend 8 ) an den 
Wänden hinschleicht, ohne, wie es scheint, viel auf das Trei- 
ben um ihn her zu achten. Sollte man ihn nicht für ein Bild 
männlichen Ernstes und einfacher alter Sitte halten? Und 
wenn er des Nachts in seinem Verstecke mit seinen Genosseu 
zusammen kömmt: ich versichere dich, cs giebt keine Schänd- 
lichkeit, die da nicht begangen würde 9 ). — Ueberhaupt, fuhr 
er fort, ist es für den, der die Menschen kennen lernen will, 
gar lehrreich, hier beobachtend umher zu gehen. Sichst du 
hier den Mann, der uns entgegenkömmt, dem drei Sklaven 
folgen. Er sieht stolz vor sich hin zur Erde, um niemanden 
grüssen zu müssen j das Gewand hängt ihm bis zu den Knö- 
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eheln herab und mehr als ein Ring schmückt seine Hand ; er 
spricht laut mit seinen Sklaven von silbernen Bechern, Triuk- 
hörnern und Schalen , dass die Vorübergehenden es hören, 
und blähet sich auf, dass die Stadt ihm zu enge scheinen 
möchte 10 ). Wer meinst du dass er ist? Ein Mensch von 
der niedrigsten Herkunft, der kürzlich aus Dürftigkeit zu 
grossem Reichthume gelangt ist, und nun sich nicht anders 
als in der Halle der Trapezilen zeigt. Nicht zufrieden mit 
seinem Namen hat er ihn um zwei Silben verlängert und 
nennt sich statt Simon Simonides il ) , als wäre dadurch er 
ein anderer Mensch geworden. Sonst habe ich ihn oft in 
schmuzigem Gcw r ande Anderen den Einkauf vom Markte für 
eine Kleinigkeit nachtragen sehen; jetzt würde er es sehr 
übel nehmen , wenn ein schlecht gekleideter Mann ihn an- 
reden wollte 12 ). — Blicke einmal rechts : dort auf dem Fisch- 
markte der hagere Mann mit dem schwarzen struppigen Haare, 
der umhergeht, selbst nichts kaufend, aber alle Leute beob- 
achtend , das ist einer der gefährlichsten Sykophanten. Wie 
eine Schlange, wie ein Skorpion schleicht er auf dem Markte 
umher, den giftigen Stachel bereit hallend und spähend, wem 
er Unglück und Verderben anrichten, von wem er durch An- 
drohung Gefahr bringender Anklage am leichtesten Geld er- 
pressen könne. Mit niemandem wirst du ihn sprechen , mit 
niemandem umgehen sehen : aber wie die Maler die Schalten 
der Gottlosen im Hades mit den Schreckgestalten des Fluchs 
und der Verleumdung, des Neids , der Zwietracht und des 
Haders umringen , so ist das auch sein Gefolge. Das ist der 
Fluch unserer Stadt, dass sie diese giftige Brut hegt und 
schützt und sie als Ankläger gebraucht; dass der rechtlichste 
Mann ihnen schmeicheln und sie zu gewinnen suchen muss, 
um sicher vor ihnen zu sein 13 ). 
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Das macht man allerdings Athen zum Vorwurfe, sagte 
Charikles ; aber weisst du , wer mehr als alle von dir be- 
zeichneten Personen mir auffällig ist? Das sind jene jungen 
Leute, die dort bei den Salbenhändlerinnen sich umhertreiben. 
Sieh , wie geckenhaft und geziert sie einhergehen , schlaff, 
wie mit gebrochenem Genick, wie sie die Hand ausspreizen, 
um mit der äussersten Spitze des Fingers sich leise am Kopfe 
zu kratzen , oder sorgfältig das Haar ordnen , dem sie seine 
Schwärze vielleicht eben hier auf dem Markte erkauften. Es 
ist mir doch nichts so zuwider, als ein junger Mann mit sol- 
chem Weibergesicht und süss tönender Stimme, der nach 
Salben duftet und wohl gar einen Blumenstrauss oder eine 
wohlriechende Frucht in der Hand hält 14 ). — Wie sticht 
doch überhaupt das Leben hier auf dem Markte von der Schil- 
derung ab , die mein Vater aus seinen Jugendjahren davon 
entwarf, wo junge Leute, wie jene, gänzlich den Markt mie- 
den oder mit Schaam und Erröthen darüber hineilten , wenn 
ihr Weg sie einmal nolhwendig darüber führte. 

Die Zeiten sind längst vorbei 1S ) , sagte Ktesiphon, und 
sind wir denn nicht selbst junge Männer, und linden uns doch 
auf dem Markte? 

Aber nicht ohne dringende Veranlassung, erwiederle 
Charikles, und du erinnerst mich zur rechten Zeit, dass ich 
Diotimos und Lykon, die Trapeziten, aufzusuchen habe. Es 
würde mir lieb sein, wenn du mich begleitetest. Wenn gleich 
Geschäfte mit Wechslern in der Regel ohne Zeugen 1 ®) abge- 
macht werden, so kann ich doch gegenwärtig vielleicht gerade 
einen Zeugen brauchen , da diese Wechsler nicht immer red- 
liche Leute sind und gar leicht den Unerfahrenen mit Ver- 
sprechungen und Ausflüchten bei der Nase herum führen 17 ). 
Ktesiphon willigte gern ein. 

L 8 
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Die Trapezileu, aus deren Händen Charikles den grössten 
Theil seines väterlichen Vermögens zu erhalten hatte, waren 
sehr verschiedene Persönlichkeiten. Diotimos, ein schon be- 
jahrter Mann, stand allgemein in dem Rufe grosser Rechtlich- 
keit. Es war des Charinos Wechsler nicht nur, sondern 
Freund und Vertrauter gewesen. Als letzterer sich ent- 
schloss aus Furcht vor der Anklage Athen zu verlassen, über- 
trug er dem treu erprobten Trapeziten den Verkauf seines 
Hauses, seiner Sklaven und des übrigen beweglichen Ver- 
mögens und beauftragte ihn zugleich, die sämmtlichen aus- 
geliehenen Gelder einzuziehen 18 ). Eine nicht unbedeutende 
Summe musste noch in seinen Händen sein, die Charikles jetzt 
zurüekfordern wollte. 

Diotimos war eben beschäftigt, einem dem Anscheine 
nach fremden Manne eine Summe Geldes auszuzahlen. Auf 
dem Tische, von dem der Fremde das richtig befundene Geld 
einstrich, Ing ein Blatt Papier, die Schuldverschreibung des 
Empfängers enthaltend. — Du hast die Summe baar und rich- 
tig von mir erhalten, sagte der Trapezit : mir lassest du nichts 
zurück als ein kleines Papier, ein Blättchen , das du für zw*ei 
Chalkus gekauft haben magst. Bedenke aber, dass die Ge- 
setze mir zur Seite stehen und mein Recht schützen werden 1D ). 
Der Mann betheuerte, alle Bedingungen des Contracts er- 
füllen zu wollen und entfernte sich. Diotimos langte sein 
Handelsbuch hervor, trug einige Worte ein , verwahrte das 
Papier in einem Kästchen, worin deren mehrere lagen, und 
wandte sich dann zu einem zweiten , der in Begleitung eines, 
wie es schien, geringen Mannes bereits gewartet hatte. — 
Ich habe, sagte der erslere, von diesem Manne hier einen 
Sklaven für zwei Minen gekauft. Wie ich aus meinem Rech- 
nungsbuche ersehen habe, müssen noch siebenhundert Drach- 
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men für mich bei dir liegen. Zahle dem Manne das Geld 80 ). — 
Der Trapezit nahm sein Buch wieder her. Du hast, sagte er, 
in der Hauptsache richtig gerechnet. Nur das Aufgeld auf 
dreihundert und fünfzig ägiuetische Drachmen scheinst du ver- 
gessen zu haben , die ich an Paseas für das von dir erkaufte 
Elfenbein gezahlt habe. — Der Mann musste das zugeben ; 
die zwei Minen wurden ausgezahlt und die Beiden entfernten 
sich. Jetzt erst beachtete Diotimos die jungen Männer, die 
etwas entfernt geblieben waren. Wer bist du , fragte er den 
vortretenden Charikles, und was verlangst du? — Ich bin 
Charikles, des Charinos Sohn, sagte dieser, der von Syrakus 
zurückkehrt. Siehe hier zu meiner Beglaubigung meines Va- 
ters dir wohlbekannten Siegelring. Ich komme, das Geld, 
das noch in deinen Händen ist , als mein Erbe zurückzufor- 
dern. — So ist Charinos todt? rief der Wechsler. — Wir 
haben seine Asche in sicilischer Erde bestattet, sagte der 
Jüngling, bis sein treuester Diener sie hierher gebracht haben 
wird, um sie in dem Grabmale seiner Vorfahren beizuset- 
zen 2 ‘). — Der Greis verhüllte sein Haupt und weinte 22 ). — 
Nach meines Vaters Testamente, sagte in einer Weile Cha- 
rikles, als jener sich wieder aufgerichlct hatte, wirst du 
noch ein Talent und vier lausend Drachmen von ihm in Ver- 
wahrung haben; ich werde ihrer vielleicht bald bedürfen. — 
Es ist nicht ganz, wie du sagst, erwiederte Diotimos; aber 
dein Vater konnte das freilich nicht wissen. Es sind mir erst 
kürzlich wieder dreitausend Drachmen für ihn ausgezahlt 
worden und auch durch Zinsen hat sich das Kapital ansehn- 
lich vermehrt: du wirst mehr als zwei und ein halbes Talent 
von mir zu erhalten haben. Er setzte dem Jünglinge ausein- 
ander , wie er nach und nach , zuweilen mit Mühe und erst 
nach Jahren, die Gelder eingezogen habe, die auswärtige 
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Kaufleutc seinem Vater geschuldet hätten ; nur von einem 
Manne von Andros habe er nichts erlangen können , da er in 
vielen Jahren nicht nach Athen gekommen, er selbst aber zu 
alt sei, um eine Seereise zu unternehmen. Du wirst am 
besten thun, sagte er, selbst dahin zu reisen , wenn du die 
zweitausend Drachmen nicht im Stiche lassen willst. Ausser- 
dem, setzte er hinzu, hatte dein Vater vor dem Unglücke, das 
ihn betraf, einige Bildsäulen fertigen lassen, um aur der Burg 
sie aufzustellen. Sie stehen noch bei dem Künstler in der 
Strasse der Bildhauer. Hoffentlich wirst du im Sinne deines 
Vaters handelnd den Göttern die Ehren nicht vorenthallen, 
welche er ihnen bestimmt hatte 23 ). 

Charikles dankte dem braven Manne für die Treue, mit 
der er sich seines väterlichen Vermögens angenommen habe. 
Er fand kein Bedenken auch die zwei tausend Dareiken, 
welche das Kästchen enthielt, bei ihm nicderzulegen bis er 
ihrer bedürfen werde, und ging mit Ktesiphon den zweiten 
Trapeziten aufzusuchen. Der Mann war ihm fremd und das 
Geschäft, das ihn zu ihm führte , eigenthümlicher Art. Als 
er von Syrakus nbreisen wollte, halle derselbe Freund, wel- 
cher ihm die Empfehlung an Phorion mitgab, ihm vorge- 
schlagen, den grösseren Theil seines Vermögens in seinen 
Händen zu lassen , wogegen er ihm die Summe in Athen an- 
weisen wolle. Was willst du, halte er ihm gesagt, dein gan- 
zes Vermögen den Gefahren einer langen Seereise preisgeben, 
wo Stürme und Seeräuber und die Unredlichkeit der Schiffer 
selbst dich bedrohen? Ich habe drei Talente in Athen bei 
Lykon dem Trapeziten niedergelegt; lass mir eben so viel 
hier, so mag er dir die Summe dort auszahlen 24 ). — Chari- 
kles war das zufrieden gewesen. Er hatte einen Brief des 
Svrakusiers bei sich, der dem Trapeziten die Auszahlung be- 
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fahl und zugleich das Symbolon enthielt, das nach getroffener 
Verabredung als Beglaubigungszeichcn dessen dienen sollte, 
der beauftragt wäre das Geld in Empfang zu nehmen. Zu 
noch grösserer Sicherheit war übrigens Phorion als der be- 
zeichnet, welcher, wenn Lykon es verlangte , die Identität 
der Person verbürgen sollte. 

Hinter seinem Tische traf Charikles einen finstern Mann 
mit fahlem, vertrocknetem Gesicht. Neben ihm lag die Wage, 
auf welcher er eben das Gewicht einer Anzahl ihm einge- 
zahller Silbermünzen geprüft hatte 28 ). Auf der andern Seite 
hielt er die Hand über verschiedene, wie es schien, vor Alter 
vergelbte Papiere; vor sich hatte er die Rechentafel , wahr- 
scheinlich die Zinsen berechnend, welche für eine der Schuld- 
verschreibungen aufgelaufen waren 20 ). — Charikles trat mit 
einigem Widerwillen gegen den Mann an den Tisch und er- 
klärte mit kurzen Worten , weshalb er gekommen sei. Bei 
dem Namen des Syrakusiers zog der Trapezit die Augen- 
brauen noch finsterer zusammen. Ich wüsste nicht, sagte 
er , dass Sosthenes so viel von mir zu fordern hätte. Hat er 
vergessen , dass ich achttausend Drachmen dem Herakleoten 
habe auszahlen müssen? Sieh hier mein Buch. Was siebt 
hier? ,, Sosthenes, Phormions Sohn aus Syrakus, hat nieder- 
gelegt zwei Talente. Davon achttausend Drachmen auszu- 
zahlen an Phrynion den Herakleoten, den Epikrates der Pei- 
räer vorstellen wird.“ Du siehst es bleiben nur viertausend 
Drachmen 27 ). — Ganz recht, erwiederte Charikles, so hat 
Sosthenes auch mir gesagt; allein im Monate Elaphebolion, 
als er aus dem Pontus zurückkehrte, hat er von neuem zwei 
Talente und zweitausend Drachmen dir eingezahlt, so dass 
er allerdings drei Talente von dir zu fordern hat. — Der Tra- 
pezit war in sichtbarer Verlegenheit, die er hinter der lleftig- 
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keit seiner Rede zu verbergen suchte. Was gehst du mich 
an, sagte er schellend. Was weiss ich, wer du bist. Jeder 
Sykophant könnte kommen und auf fremden Namen Geld ver- 
langen. — Du hast mich ja, sagte der Jüngling, nicht dazu 
kommen lassen, dir meine Beglaubigung zu übergeben. Hier 
ist Soslhenes Brief. Kennst du sein Siegel? — Es scheint 
sein Petschaft zu sein, sagte verdriesslich der Wechsler. — 
Und darin liegt auch das Svmbolon, das dir wohl bekannt sein 
wird. — Vielleicht ein nachgemachtes 28 ), murmelte er, un- 
willig den Brief ölTnend und halb laut ihn lesend. Erst als er an 
Phorions Namen kam, schwieg er, finster vor sich hin sehend, 
als sänne er auf einen Ausweg. — Lykon, nahm jetzt Ktesi- 
phon das Wort, sinne nicht wieder auf neue Ränke. Es ist 
noch in frischem Andenken, wie du kürzlich dem byzanti- 
schen Kaufmanne mitgespielt hast, als er das bei dir nieder- 
gelegte Geld zurückforderte. Die ganze Stadl weiss, dass du 
den einzigen mitwissenden Sklaven aus dem Wege geräumt 
hattest und dann nicht nur die Forderung ableugnetest, son- 
dern mit bestochenen Zeugen den Beweis führen wolltest, 
dass dein Gläubiger selbst sechs Talente von dir geliehen 
habe 29 ). Der Mann ist damals durch Phorion zu seinem 
Rechte gelangt; lass dir es eine Warnung sein, dass' sein 
Name zum zweiten Male dir droht. 

Der Trapezit schien heftig antworten zu wollen, allein 
seine Blicke wurden plötzlich von einem Gegenstände in der 
Ferne festgehallen. Er gewahrte in der That Phorion, der 
den Wechslerlischen zuschritt. Wer hat etwas ablcugncn 
wollen , sagte er verwirrt. Ich habe indessen das Geld nicht 
bereit, und wenn ich an allen Tischen herumgehen wollte 30 ), 
so würde mir doch niemand die drei Talente leihen. Komm 
morgen wieder hierher, Gharikles, so will ich dafür sorgen, 
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dass du das Geld findest. — So werde ich Phorion mitbringen, 
erwiedertc Charikles, um dir jeden Zweifel über meine Person 
zu benehmen. — Es bedarf seiner nicht, sagte rasch der 
Wechsler. Das Symbolon ist richtig, du wirst das Geld 
erhalten. 

Der Mittag war über diesen Verhandlungen näher ge- 
kommen und das Gewühl des Marktes fing an sich mehr und 
mehr zu verlieren. Es ist Zeit, dass wir einen Imbiss nehmen, 
sagte Ktesiphon im Weggehen. Lass uns in eines der Hauser 
gehen , wo gewöhnlich um diese Zeit sich eine Menge junger 
Leute einstellen. Gewiss findest du da auch Gespielen deiner 
Kinderjahre. 
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1) Deshalb wird der trunkene Philokleon, der in seinem 
Uebermuthe eine Brödverkäuferin insultirt und eine Anzahl 
Brode ihr heruntergeworfen hat, von ihr verfolgt. Aristoph. 
Vesp. 1389: 

öd« ydn foriv öff p ümtf) umui.eai 
rrj 3a3i na/cov xu'^fßakfv ivttv&tvl 
üqtovq 3 t'x’ oßokwv xaTTi&Tjxtjv xinaQag, 

Das Weib zeigt sich hier noch gemässigt genug. Sonst aber 
scheinen diese Brodverkäuferinnen in Athen gewissermassen vor- 
zugsweise die dames de la halte gewesen zu sein, trefflich geübt 
im Keifen und Schimpfen, weshalb Aristoph. Ran. 857 sagt: 
lotdoQlia&ai u)<T?rfp üuxondi/.iäag. 

2) Wie in Rom geringe Speisen für die niedere Klasse 
schon zubereitet und warm verkauft wurden, als tepidum cicer, 
tomacla u. s. w. (s. Gallus Th. III, S. 193), so scheint es 
auch in Athen geschehen zu sein; denn der Phylarch bei Ari- 
stoph. Lysistr. 560 kauft Itxx&ov (Erbsenbrei) nuQa yQuog. 
Auch die Wursthändler sassen nach dems. Equit. 1246 zum 
Theile auf dem Markte; [ebenso die puytiyoi, Artemid. Oni- 
rocr. III, 55.] 

3) Kränze waren theils immer auf dem Markte vorräthig 
zum Verkaufe, theils wurden sie dort für die Symposien bestellt. 
Als Aratos von Argos aus Sikyon überfallen wollte, sandte er, 
um die Kundschafter des Nikokles zu täuschen, seine Sklaven 
auf den Markt und liess Kränze und Fackeln kaufen und Flöten- 
spielerinnen miethen , als wollte er in aller Ruhe ein Symposion 
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halten. Plutarch. Arat. 6: xat pna fttxgbv eoigäzo zcuv 
olxezräv avzoü dt dyogäg 6 giv ozetptxiovg q egrav, 6 di Xafx- 
nadag wvovpevog , 6 di zo7g il&ioftivoig Traget norrov rpdXXet v 
xul avltlv yvvaiotg dtaXeyb/tevog. Dagegen hat das Weib bei 
Aristoph. Th es in. 458 zwanzig bestellte Kränze, ineqdvovg 
avv&rjuaxtalovg, zu liefern. [Vgl. Sc. VI, Anm. 10 und im Allg. 
Car. Ptkschalii Coronae, L.B. 1681. 8.] 

4) Ueber diese Ausrufer und überhaupt die Mittel derglei- 
chen Dinge zur Kenntniss des Publicums zu bringen s. Sc. XI, 
Anm. 4 [und Cbr. Ostermann de praeconibus Graeco- 
rum, Marb. 1845. 8. p. 97 IT.] 

5) Nach Theophr. Char. 11, der es zu den Merkmalen 
der ßdeXvgia rechnet: nXrj&vovatjg zrjg dyogäg ngoaeX&tbv irgog 
xd xugva q za ftiigza tj za dxgodgva iozqxibg zgayqg.azi^ea&at 
dfia ziö nutXo fm ngoaXaXötv. — Lysistratos, der mit Philokleon 
gemeinschaftlich eine Drachme, den Richtersold für beide, erhal- 
ten hat, wechselt sie auf dem Fischmarkte der Theilung wegen. 
Aristoph. Vesp. 788. 

6) Nach Alexis bei Ath. VI, 5: 

zovg ä’ iy&vombXag zoiig xaxtirz’ dnoXovfu't/ovg 
irtäp idro xäzco ßXenovzug, zag ä‘ öqgvg 
tyovzag indvta zrjg xogvqrjg, cmonvi-yofiat. 
iäv d’ igairtjotjg, nbaov zoiig xeozge'ag 
noiXe7g dv’ ovrag; äix’ oßoXwv, qqot'v • — ßagv, 
oxzeb Xäßotg dv; — ein eg ibvei zov tzegov. — 
ru zdv Xaßi xat (trj rraTge. — zooovdl' nagdzgeye . — 
zavz' ovyl juxgozeg' iozlv avvrjg zrjg yoXijg; 

7) BXinciv vanv, xdgdafta oder auch bgiyavov wird von 


.finsteren und verdriesslichen Mienen gesagt, wie bei uns ,, sauer 
aussehen“. Vom Zorne oder Aerger braucht es Aristoph. 
Equit. 631 : 

xdßXetpe värrv xul zu ftezwit dv *w ; . 
allein auch von dem Ernste gesetzter Männer Vesp, 44§: 
dXXd zoiiztov piv zäy q/üv doiaerov xaXqv ätxqv, 
ovxez' eg puxgdv, tv etäq&’ otbv ioz ’ ävdgtäv zgönog 
b£v{ hipmv xat ätxaiuv xäl ßXenbvztov xagdaua. 
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[Eccles.292: ßXinaui VTioxgifx^a.] Eustath.ad Iliad.XVI, 
200, p. 1054, 52 : ix xovxojv di itaQtxty&ivttg äXXoi i'ygaxpav 
im xoiovxtov ündgäin tvxtiioxiQOv xd ßXintiv aiiioxjg vütiv rj 
ögiyavov ijyovv dgipetg ilvai. 

8) Seit in Athen Luxus und Weichlichkeit sich eingeschli- 
chen hatten, d. h. seit dem peloponnesischen Kriege, gab es 
immer Leute, welche im Gegensätze zu dem athenischen Leben 
die einfachere und strengere spartanische Sitte und Lebensweise 
nachahmten oder auch nur — besonders in der Tracht und über- 
haupt — üusscrlich alTectirten. Das nannte man, in anderem Sinne 
als es häufig bei Xcnophon steht, Xaxmvi£uv und jene Leute 
selbst hiessen auch wohl Xaxaiinaxai. Wie Schiller von den Nach- 
älTern Wallenstein’s sagt: „wie er sich räuspert und wie er spuckt, 
das habt ihr ihm trell'lich abgeguckt“, so suchten auch diese La- 
konisten das Wesen der spartanischen Sitte in blossen Aeusser- 
lichkeiten. Darüber spottet Sokrates bei Plato Prot. p. 342, 
wo er sagt, dass die Spartaner ihre Weisheit vor der Welt geheim 
hielten : vvv di dnoxQini'ü^fvoi ixiivo igtjnaxijxacn xoiig in xa7g 
noi.iai ).ax(üvt£ovrttg , xai o! fxiv (oxd x & xaxdywvtat j.uuovui- 
voi avxovg xai ifidvxag ntgiuXlxxoiTca xai tpüoyvfivaaxovai 
xai ßpaytiag uvaßoläg (fogovoiv, dg dij xovxoig xguxovvtug 
x äi> £'/./.> j uw v xoiig Auxtdaifiovlovg. Andere Stellen, welche uns 
ein Bild von diesen Leuten entwerfen, sind Plutarch Phoc. 10: 
>jv di xig ’Agyißidätig, imxaXovfifvog Xaxumoxijg, Tiwyaivä xs 
xa&fiuivog vnfpqvrj fityi&U xai xgißwva yopdiv ati xai axv- 
■O’Qcona^iov. Demo sth. in Con. §. 34: oT pe&’ ijfiigai’ fiiv 
iaxv{yp(onuxu(n xai Xaxwvignv qani xai xpißaivag i'yovai xai 
dni.äg vnodidevtai: [und mehr bei Wachs muth Hell. Al- 
terth. B. I, S. 591. 056 und E. G. Weher de Laconistis 
apud Athenienses, Weimar 1835. 4.] 

9) Demos th. a. a. 0. sagt von eben diesen Lakonisten: 
intiduv di avU.eytöai xai gix’ üXXyXmv yivwvrui , xux wv xai 
aiaygmv ovdiv ihj.llnovcn. 

10) Die hier gegebenen Schilderungen auffallender Persön- 
lichkeiten würden ohne allen Werth und Zweck sein, wenn sic 
nicht aus der Wirklichkeit gegriffen, d. h. wenn nicht alle ein- 
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zelnen Züge wörtlich aus Stellen griechischer Klassiker entlehnt 
wären. Insoweit dieses aber möglich war, schien es mir gerade 
besonders interessant, die Figuren etwas näher zu betrachten, 
welche täglich auf der athenischen Agora sich umherbewegen 
mochten. Die Schwächen des menschlichen Herzens bleiben zwar 
zu allen Zeiten dieselben ; allein ihr Ausdruck durch Geberde und 
Wort erhält durch Zeit und Ort eine eigentümliche Farbe, und 
wo dieses selbst nicht der Fall ist, will es mir nicht weniger lehr- 
reich scheinen, eben diese Uebereinstimmung in dem Benehmen 
eines griechischen vne^qaveia im’q&ovog nnd veonXovxog vor 
mehr als zweitausend Jahren und eines heutigen Hochmütigen 
oder Glückspilzes kennen zu lernen. In jedem Falle aber gewinnt 
durch solche Charakteristik das Bild des griechischen Lebens an 
Deutlichkeit. Die stolze Aufgeblasenheit reicher und dünkelhaf- 
ter Menschen, welche nach dem Sprüchworte bei Suidas yev- 
valoi ix ßakavxiov genannt wurden, wird von mehr als einem 
Schriftsteller nach dem Leben mit sprechender Wahrheit geschil- 
dert. Von Meidias sagt Demosth. in Mid. §. 158 : xal xge7g 
ctxoX ov&ovg ij xhxuQug avxbg iymv 8 ia xijg ayoQÜg <joße7, xvjx- 
ßia xal (wxa xal quxt.ag 6 t> 0 [iü£a>v ovxcog ebne xovg naQiövxag 
dxoveix, von Aeschines de falsa leg. §. 314 : diu xijg äyopäg 
Ttopeiiexai Ooiftaxiov xa&elg uyqi xiöv aqvQtöx, iOa ßaiviov Hx- 
&ox\e7, xag yvd&ovg qpvabSv, von Nikobulos adv. Pantacn. 
§. 52 : NixoßovXog 8 ’ iniqOovog iaxi xal xuyiaig ßaöigei xal 
fieya (p&eyyexai xal ßaxxrjQiav qiOQti , von Meidias nochmals 
§. 200: r\ noXig aiixov ov ymyti. Vgl. damit den dem Sokrates 
gemachten Vorwurf, Aristoph. Nub. 362: 

irrt ßgevOvsi x’ ix xutaiv o8o7g xal xat ’ip&uXfub naqa- 

ßdXXeig : 

auch Theophr. Char. 24: (vnegiiqxtvov) iv xu7g 68o7g no- 
Qtvouivog fiij XaXe7v xo7g ivxuyydvovm xd ich xexvcpdg , und 
Aristoph. Eccl. 631: 

— xal dtjfivtixt] y‘ q yvcbfit], xal xaxaytjiij 
xmv nfipoxigiav i'nai noXXi) xal xcSv a<p(jay78ag iyumoiv, 
dxav ifißdd’ eytov ehr) • nQoxiQto nuoaydfiH xui inixrjQei, 
öxav ijdt] ’ytb diun^u^d/xepog nuftadm aoi devxeyidgeiv. 
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Namentlich sind es, wie natürlich, die veöixkovzot (Demos) h. de 
foed. Alex. §. 23), deren dummstolzes Benehmen am lästigsten 
und lächerlichsten erscheint, indem ihre ungeschickte Wichlig- 
thuerei überall verräth, wie wenig sie sich in ihre neue Lage zu 
Finden wissen. Der hier erwähnte, durch Erbschaft plötzlich reich 
gewordene Simon Findet sich bei Lucian Somn. s. Gail. 14 : 
i-id di änz'&uve ngmtjv, änawu ixiiva xaxa zotig vouovg JZI/zui- 
vög imz xai vvv ixdvog 6 za iiuxiu zu tuvuqu, 6 zo zovßkiov 
ctofiivog tjjekavvei akovpyij xai vayivoßuq rj tiurti- 
yofitvog, oixixag xai £evyt] xai yfjvoä ixnbifiaza xai ikzqavzu- 
ztoSag zQaniqag i'ytov, vcp aTxdvzcov n QoaxvvotifMvog otidi zzqog- 
ßkizzaiv i'zi rjfiäg. Vgl. Quom. hist, conscr. 20: ioixaotv 
oixtxt] veonkovzto dozi zov dtoizozov xktigovoftzioavxt , ög ovdi 
zrjv ioOijzu oidtv co g ygij ntQißdkkia&ai ovdi deazvrjffai xaza 
vifiov x.z.k. In Lucian' s Zeit mochte freilich der Fall, dass 
gemeine Menschen und selbst Sklaven zu Beichthum gelangten, 
häufiger sein; allein warum wollte man cs nicht auch früher für 
möglich halten? Wahrscheinlich hatte Plato eine Thatsache vor 
Augen, als er beispielsweise den reich gewordenen Sklaven, der 
seines Ilerrn Tochter heiralhcn will, anfiihrte, de republ. VI, 
p. 495 : doxiig otiv zi — diuytQHv atizotig idtiv ctQyvQiov xztj- 
nuaivov yakxioig ijukuxyov xai auixitov, vecoozi f tiv ix dur/uSv 
kekvfitivov, iv ßakaviiot di ktkovfitivov, vtovQyov iudziov iypv- 
zog, tu; Wfxxflov nuoioxivaatitvov, dia ntv/av xai iQtjfiiav zov 
dtozzozov zrjv &vyaziija ftikkovzog yafttiv ; 

11) Lucian. Somn. s. Gail. 14: ivayyog yovv iyta /xiv 
idurv ixQonioi'iu , yatoe , i’if tjv, tu £ifitav • 6 di äyavuxztjnug, 
i’inazt, i<ptj, ztö nzioyiö, fu) xarao/ux^tivtiv ftov zovvofiu • oti 
yuo £ ifiwv , dkku JSiftoividtjg tivofiuguuai : c. 29 : tiuqu zov 
JSiftuva, ög avzi diovkkctßov zexQaavkkaßog tjdrj nkovzrjoag 
ttvaz üigioi : [vgl. Aeschines bei Demos th. cor. §. 130: 
xai dvo ovkkaßäg n/joa&tig zov /xiv n aztifja dvri Tgöfirjzog 
ijioitjacv Az qofxtjzov, zrjv di (xrjztQa ocfxviog rzuvv l'kuvxodtiuv 
üvo/xaoe, und ähnliche Beispiele aus späterer Zeit bei Huschke 
Anal. crit. p. 264 u. Boissonade zu Aristaenet. I, 19; 
über kurze und lange Namen auch Ath. XIV, 3.] 
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1 2) Der Unterschied der Stände war zwar keineswegs bei 
den Griechen wenigstens bis auf spätere Zeit so scharf begrenzt 
als in unseren Tagen ; das folgt schon aus dem Umgänge Vor- 
nehmerer mit Handwerkern, die sonst in Athen nicht eben an- 
gesehen waren; z. B. Lysias de inval. §. 5: Ört duvafiw. 
nvviivai dvvafit'voig dv&Qmnoig uvaXiaxttv, und Plutarch. de 
anima t. V, p. 719 VVytt. : h dt Nixavdüg t/v oxuzozofzog, 
äkkmg dt zmv iv nakalozQaig ytyovdrmv xai nokkoig ovvzjtbjg 
xai yvwQtfiog. Allein Viele waren doch wohl auch thörig genug, 
sich der Bekanntschaft mit Geringeren zu schämen, und der Dürf- 
tige hielt es wohl selbst für unschicklich in seiner schlechten 
Kleidung sich dem Vornehmen und Reichen zu nahen. So sagt 
wenigstens Lucia n a. a. 0. 9: xai iym fiiv ngoirimmv avz ov, 
moneo tim&tiv, dionozrjv dnrjkXazzdfiTjv, mg /.irj xazaioyvvai/u 
avzdv iv Txtviytim zm zoißmvi avfznaiJOfiaQzmv. 

13) Die Beschreibung des Sykophanten ist aus Demosth. 

in Aristog. I, §. 52 entlehnt: noQtvtzai did zrjg ayoQÜg, 
iotmiQ iyig rj oxOQixtog, i}Qxmg 1 6 xivzqov, azzmv dtvQO xäxtiot , 
oxonmv zivt £vfi<jO(jdv rj ßkuaqijizlav ij xaxov zi nfjoazyixfxxnt- 
vog xai xazazntjoag tig qoßov dfjyvtjiov nyulgnat • oiidi ngog- 
qoizä TiQog zi zovzmv zmv iv ztj nokii xovQttmv rj ftVQOTimktlmv 
zj zmv üklmv i(>ya<Txt](jimv ovdi jrpos iv, d/X dontizrzog, avl- 
dpvzog, dfiixzog, ov yaoiv, ov rpiklav, ovx d)X ovdiv mv dv- 
&Qwnog fitzQtog yiyvmax mv mv d' oi gmyQagot zovg dot- 

ßtTg yQucpovmv iv "Xidov, und zovzmv, fitz' a(tdg xai ßkaoqt]- 
fiiag xai (füdvov xai ozciatmg xai vtixovg ntQUQynat, Das 
Unwesen der Sykophantie (der angebliche Ursprung des Namens 
ist aus Plutarch. Sol. 24 und Athen. III, 6 bekannt), von 
einer Demokratie wie die athenische unzertrennlich, greift, wie 
man leicht denken kann, so tief in alle Lebensverhältnisse ein, 
dass ihrer hier mit einigen Worten gedacht werden muss, wenn 
man sie auch eigentlich als politisches Institut zu betrachten hat. — 
Was Cicero pro Rose. A me r. 20 in Bezug auf Rom sagt: 
accusatores mutlos esse in civitate utile cst, ut metu continea- 
tur audacia , das ist auch die Ansicht des athenischen Volks. 
Der Staat brauchte Ankläger, er wollte sie haben und belohnte 
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wenigstens indirect, wie auch in Rücksicht auf Rom Cicero 
.j, dem Vergleiche mit den Günsen und Hunden des Capitols 


sie 

nt* c 

sag? 


r t ; cibaria vobis praeberi videmus. Es gab Leute, welche 
er jidehin davon lebten, für Bezahlung als Anklüger aufzutreten, 

zu er- 
zrjg noki- 


j iuptsächlich aber durch Androhung einer Anklage Geld 
gS en. Demosth. in Neaer. §.43: ovze yäp and t fji 


pf cSS . y , , ... . , 

(i&S TT poojjfi TOVTtp UilOl’ t.oyov • O V yaQ TItO rjv 

• ' ito Oi ^ tzl ovxoqictvryg ztöv napaßoiopziov napa to ßrjpu 

^ ^ i yoaqouivcov f tta&ov xai quvvbvzutv, xal entygaq ofie'vtov 

~ , uV.oztjiaig yxtbputg: vgl. §. 39: ov yup yv avziö ä/.ky 

ötyobog > ört py (svxoquvzyirag it Xäßot. Die eiwiesen ver- 

j^niderisehc Anklage wurde nun zwar wohl bestraft, allein das 

.erbe selbst, eben dieses ovxoquvze7v pia&ov, war wenig- 
Ge* v 

steus 


in spütercr Zeit schwerlich gesetzlich verholen. Die Haupt- 
1U' über ^' c Verschiedenheit der früheren und spateren Ansicht 
* i i «ich bei Isoer. de perm. §. 313: ovxovv ini ye ztöv 

7 >,,t 1 1 «* X 

«,ov 0)V 0Vl(ü » tl 7. ev > «aA« rovg /u**' nuloviitvovg aofftarag 
1 '&a'vf* a ^ oy xai T °v* w* 6 ™* Kt ' r0 ^» t(ylovv, zovg de avxo- 
f ' «/- nXetattOP xuxtöv ahlovg evopigov fhai . . . neoi de ztöv 

. , , « , « w n ~ > 

7 uV zu)V yaXeiuoxtQOvg y Jifpi toi» alxoiv xaxovpyitoy rovg 
aV , v g e&eoap : und dagegen §. 315: xüxe7voi pev ovxtog eyi- 
V0 ^° gyl0 v negl avmv, vpe7g de xooovxov an eyeze xov xo\ä£eiv 
t V , , tiitrze xovxotg yj>rj(i&e xai xazyyopotg xai vopo&ezaig 
aVT0 '‘ t’üv aWwr. Dieser Indulgenz des Volks in späterer Zeit 
dieses ränkesüchtige, giftige Gezücht ist es nun ganz an- 
£ e " en j ass Aeschines in Timarch. §. 20 unter den 
gemessen ^ ,J r a*p»)Xols verlustig werde, auch angibt: 

„m/rrn pta»io»elg. Taylor’s und WolPs Erklärung, 
1 l e -es nur eine von Aeschines in Ilczug auf Ti.narch’s Pcr- 
' it gemachte gehässige Erweiterung des Gesetzes sei, 
* C 1er Stelle durchaus nicht angemessen zu sein. Wenn in 
8Che ' nl ! ! wiirtlich angeführten Gesetze diese Bestimmung sich 
dem nach ■< ^ aiMM natürlich, da in Solon’s Zeit diese Art 

nicht finde , . j er „icht vorkam oder doch nicht gut ge- 

der Sykophnn i ^ deg n e< i n ers Zeit hatte sie schwerlich 


heissen wurde ; ,,lle '" “ wenigstens nicht verboten. — Es 
etwas Auffallemies oder »ar b 
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ist natürlich, dass besonders der bedeutende und vermögende 
Mann den Chikanen dieser Leute ausgesetzt war, und mancher 
sah sich genöthigt, ihnen Opler zu bringen und mit ihnen Freund- 
schaft zu halten, um vor ihren Anklagen sicher zu sein, deren 
Erfolg, auch bei völliger Grundlosigkeit, immer ungewiss blieb. 
So sagt Charmides bei Xenoph. Sy mp. 4, 30: iyw zolvvv iv 
rijdi t rj n6i.il, 6z e fxtv niovaiog tjv, npohov fiiv iqoßovprjv, fit) 
zig fiov rijv oixi'av dioQv^ag xai za yortpuzu iaßoi xai aviöv 
t i fit xaxov tQyäoaizo • intiza dt xai zovg avxoquvzug iOt- 
Quntvov, tidug 6 t i nu&fiv ftüiiov xaxdig ixavug ti'rjv tj noirj- 
nui ixtivovg. [Aehnlich Lysias de olea §. 39: ovy ojg udi- 
xovvza iinigotv unodtllgtiv, ui)! big äpyvpeov an ifiov irpptaOai 
TtQoadoxüiv. Freilich auch tvzti.tlg xai oi’x uv diot in aizoiig 
noikov upyvQtov, Plat. Crit. p. 45.] Noch deutlicher erkennt 
man das Peinliche dieses Verhältnisses aus der Erzählung Me- 
iner. II, 9, nach welcher Kriton, der sich der Sykophanten nicht 
erwehren kann, auf Sokrates Rath selbst einen Menschen ähn- 
licher Art gleichsam in Sold nimmt, der, vertraut mit den Nichts- 
würdigkeiten jener, sie selbst mit Anklagen bedroht und dadurch 
von Kriton abhält. Vortrefflich schildert sie auch Aristoph. 
Acharn. 817IT. Equit. 260 IT. Vgl. PlatnerProcessB.il, 
S. 164 IT. Meier und Schümann Att. Proccss S. 335 f. 
Wachs muth B. I, S. 590. 666. Hermann Staatsalterth. 
§. 69, n. 10; §. 163, n. 9. 

14) Die Hauptzüge zu diesem Bilde attischer Weichlinge 
und Stutzer finden sich bei Lucian. Rhet. praec. 11 : a ay- 
xaiov ctvdpa, dzaatauXtvpivov zo ßudinpa, imxtxiaijfiivov zov 
avyiva, yvvaixtlov zo ßii/iua, ptiiypov zö qtovijua, pvpot v äno- 
nviovza, zcS duxzvitp eixgw zijv xtq uitjv xvwptvov : [qui digita 
sca/piait uno caput; vgl. die Erkl. zu J u v. S a t. IX, 133.] Allein 
nicht erst diese späte Zeit kennt solche Gecken. Wir sehen sie 
auf dem Markte figurirend schon bei Aristoph. Equit. 1372: 

JIIM. ovd’ ayopuau y ayivtiog ovdtig iv ceyofjä. 

AT. nov ärjza Kitinütv^g uyo(tuati xai Szpazojv; 

JUM. zu ptipaxia zuvzi Xiycu, luv ziö fivpco, 

u maipvXtizat zoiudi xalh'jptva x. r. 
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Vgl. Vesp. 687: 

ozav eiaeXüöv fteigaxiöv aoi xazanvyov, Xatge'ov vtög, 

m/fl diußdg, Siaxivtjffelg zcö amgazi xal zgvipegav&elg x.z.X. 

lieber die Gewohnheit Blumen und Früchte in der Hand zu tra- 
gen stellt Klearch bei Athen. XII, 79 eine lange Betrachtung 
an. Aus seinen Worten: diu t i piezu ycigag äv&t] xal firjXa xal 
za zoiuvza if. tQOj.uv ; ergibt sich, dass es keineswegs ungewöhn- 
lich war. 

15) S. den Exc. über die Erziehung und was die Aen- 
derung betrifft, Andoc. adv. Alcib. §. 22: zoiyugzoi tcöv 
vt'mv ul diazgißal ovx ev zo7g yvpivaaloig ulX' iv zoig dixuoztj- 
glotg eia!. [Vgl. Meier im Index schol. Halens, aest. 1839, 
P . 61 f.J 

16) Isocr. Trapez. §. 2 u. 53 : zu fiev yug avfißöXata 
zu Tzgbg zovg ent zu7g zgune^atg clvev ftagzvgmv ylyvezai. Es 
geschah dieses unstreitig nicht weil man es für unnöthig hielt, 
sondern weil in hundert Füllen es Nachtheil bringen konnte, wenn 
Andere um das eingegangene Geschäft wussten. 

17) Ich würde diese etwas gemeine Redensart nicht ge- 
braucht haben, wenn es nicht eben ein griechisches Sprüchwort 
■wäre. Dass givüv in einem Fragmente Menander’s bei Eu- 
stathius ad Iliad. XIV, 467 nicht sowohl von $lg als, wie 
Meineke will, von glvrj, die Feile oder Raspel, abzuleiten sei, 
wird durch den lateinischen Ausdruck deruncinare und beson- 
ders durch das Fragment des Pherekrates bei Clem. Alex. 
Strom. VII, p. 847 Pott, wahrscheinlich, wiewohl die alten 
Grammatiker der ersteren Etymologie folgen, denn auch S u i - 
das sagt : givdfievog 6 pvxzt]gt£6fievog : allein das Sprüchwort 
(ftvbg hlxeiv kommt namentlich bei Lu ei an öfter vor. Deor. 
dial. VI, 3: xal äyei ae xal tpegei ztjg givög, tpaalv, iXxmv 
xal tjtt] avziö, evfta äv ty/ijzai aoi. H e r m o t. 73 : eig zovzo 
yug eugäze piövov xal diu zovzo eTXxev vfiüg ztjg givög. Phi- 
Iops. 23: oi fiiv ovv äpupl zov "/aiva — xeytjvözeg üzevig 
ngoaeiyov avziö yegovzeg elvögeg , eXxöfievoi ztjg givög. Man 
sagte auch änö givög eXxeiv, Julian, p. 294 B. 
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18) Zur Rechtfertigung dieser Annahmen führe ich den 
ähulichcn Fall an, in dem sich Leokrates befand, als er nach 
Megara geflüchtet war. Lvcurg. in Leocr. §. 22: pixunip- 
xfiafifvos ivxtv&fv ' Auvvxuv , rbv xr/v uätlqqv tyoiiu zrjv n jjt- 
aßvxiguv, xut xov qtlov’Avxtyivrjv Avntxftnvu, xai dcrj&eig xov 
xtjdtaxov ngtuadut, nag’ uvtov xüvdgunoSu xui xrjv oixluv 
unodoo&uv tu). uvtov • int xovxotg ngonixu^f xo7g x( ygr/Oiutg 
ünoäovvut rot bqnlopivu xut r ovg igüvovg dttviyxiiv, xb di 
lomov uvxtÖ ünoäovvut. 

19) Nach D e m o s t h. in Dionvsod. §. 1, wo der Klä- 
ger darauf hinweist, wie sehr der, welcher Geld aufnehme, gegen 
den Darleiher im Vortheile sei : lußuv yüg ügyvgtov quvegbv 
xui bpoloyovftcvov, iv yguppuxttdttg dvolv yukxoiv itovtjpivtg 
xui ßtßltäitg ptxgtö nüvv xrjv buoloyiuv xuxu).i).ome xov notrj- 
aetv tu dixutu • t)uf7g ä' ov qufiiv davon v, ul).' eit&vg xtji du- 
vH^oftivoi dtäoftfv xb ügyvgtov. xw ovv noxe ntoxevovug xut 
xt lußovxtg xb ßißutov ngoü'p(&u ; vp.7v, o> üvdgeg ätxucnul, 
xut x o7g vopotg xo7g vgtxigotg , di xthvovotv, oou uv xtg ixuv 
ixegog ixig (jt dftoloytjot] , xuvxu xvgtu tivut. 

20) Der griechische Privatmann hatte in der Regel wenig 
Geld im eigenen Ilause und alle bedeutenderen Zahlungen ge- 
schahen bei dem Wechsler, dessen Tisches man sich bediente : 
ygijaOut xrj xivog xgunigt/. Beispiele gehen die Komiker genug. 
[Vgl. im Allg. Hermann Privatalt. §. 48.] — Dass man 
sich sein Hausbuch Uber Einnahme und Ausgabe hielt, versteht 
sich von selbst. Ausdrücklich genannt wird cs bei Aris toph. 
Nub. 19: 

— ünxe, nu7 , kvyvov 
xüxqege xb yguguuxtlov, tV üvuyvav kußaiv, 
bnoootg oqitkoi, xui koytooiput xoiig röxovg. 

Vgl. Plaut. Cure. 1, 2, 89: 

Ibo intro ati/ue intus subducam ratiuncu/am, 
Quantil/um argenti mihi apud trapezitam siet. 

21) S. den Exc. über die Todtcnbestattungcn. 

22) Isocr. Trapez. §. 18: iyxukvipüpivog txkui. 

1. 9 
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23) Die eigcnthümliche Weise, wie Athen besonders seine 
Bürger durch Lciturgien besteuerte, ist bekannt. S. Xenoph. 
de rep. Athen. 1, 13. Bitckh Staatsh. B. I, S. 593 ff. 
Eine Folge dieser Leilurgien waren zum Theil die dxuihjuura, 
welche z. B. von siegreichen Choregen aufgestellt wurden. Aber 
auch andere Bürger weiheten in Tempeln und auf der Akropolis 
aus freiem Antriebe Statuen aus Erz und Marmor, vielleicht oft 
nur, um sich bei vorkommenden Fällen auf diese dem Staate 
gebrachten Opfer berufen zu können. Isacus de Dicaeog. 
her. §. 41 : xai tovzux iiaejrroia ix zo7g ifpo7g dxaihjuaza 
ixiixoi ix tait' ntQibxzaix, (tutjfttiu tijg avztiix djjizijg, ctxi&f- 
oax ■ tovto (iit> in dioxvoov ryhzodug oilg yo(i>iyovxrcg xai 
vixtöxtfg i'lußox, tovto 8’ ix llvOiuv, itt 8' ix dxjjonokti, dg 
dnagyag uüx dxtuix dxu&ixttg no).lo7g, wg and idiug xztjOfoig, 
uyülfiafsi yulxoig xai ki&ixotg xfxoa/tijxam to IfQox. So hatte 
auch Menexenos vor seinem Tode einige Statuen fertigen lassen, 
die aber nicht aufgestellt worden waren, §. 44 : ü/./ ‘ ov8i zu 
uxuOtjitatu , d Mtxü&txog zjjtmx za'/.uxzuix noitjoautxog äni- 
■&uxi Jtfiix dvuütixuz , eig zijx dxpbnokex xtxöfuxug , zdX ix 
zaiig hOovQ-yiioig tri xvbx8c7tai. Vgl. Plato Leg. XII, p. 956 
[und Bötticher Tektonik der Hellenen B. IV, S. 27]. 

24) Dass solche Geschäfte, die unseren Anweisungen äh- 
neln, zuweilen gemacht wurden, sieht man aus Iso er. a. a. 0. 
§. 35 : iydt ydei, ftik/.oxzog JL'zQuzoxkiovg ti(m).i7x tig zox llox- 
zox, ßovkbiiexog ixttütx wg nktlnz’ ixxouioutjOai zwx yjit-fiü- 
zwx i8a){hj x —rejuzoxkiovg , zo ft ix avtov yiivatox ifioi xuza- 
i.tniix, ix 8i zw libviut nuou zov ntmfjbg zoifioü xouiouaOai, 
vofiigwx fif/dku xzqSuIxhx, ti xuzd nkovx fti j xixdvxtvoi za 
yoijfiazu, dkkmg zi xai Aaxtduiftoxtwx djjyöxzwx xat ’ ixttxox 
zox yyoxox tijg &a).dzzr t g. [Vgl. G. II. Ayrer Epistola, qua 
iucambialisinstitutivestigia apud Romanos inqui- 
ritur, Lips. 1735. 4.] 

25) Eben von dem Wägen der einzelnen Geldstücke wurden 
die Trapeziten auch mit verächtlichem Namen bßokoazdiut und 
ihr Geschäft bßokoijzazixij genannt. Aristot. de republ. I, 10, 
p. 1258 b Bekk. : tijg di ftizaßkijztxijg iftiyoftivtfg Stxaioig — 
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evXoyidxaxu fximixui fj bß'olooxcnixi] : vgl. Aristoph. Nub. 
1155 und Lucian. Necyom. 2: üo nctgovmv, inioQxovm, 
xoxoyXvqiovntv, dßoXomuxovoiv, mit flesych. u. Etym. M. 

26) Nach Alciphr. I, 26: fixu xaxuXuftßüvu irotoßv- 
iijv, ütf Oijvai (nx.vov, avviitrcuxdxu xüg\vqtivg, yafjxldtu ütjyulu 
Tiva, nairgu de diu xov yrutvov, vnb xOQtuv xui irtjxcSv >jtt i- 
ßgwxu diu yuydg xuxt’yovxu. Vgl. Lucian. Tiiu. 14. 

27) Es war nieiu Wunsch, so weit es die dürftigen Nach- 
richten gestatteten, eine Andeutung der Weise zu gehen, wie 
Geschäfte dieser Art an den Wechslertischen abgemacht wurden. 
Die einzige mir bekannt gewordene Stelle, aus der man etwas 
über die Buchhaltung der Trapezitcn erfährt, findet sich bei De- 
mosth. adv. Callipp. §. 4: liuOucu di niivxfg ol xyu7ii£t- 
xui, bi uv x ig uQyvfjtov xi&eig idujiitjq unodovvui TTQoaxuixij, 
TTpwxov xov xh’vxog xovvofiu yqüquv xui xd > ifqüXuiov xov 
ügyvQiov, infixu naQuyQuqiiv • reo dilvi unodovvui du • xui 
iuv ftiv yiyvuoxum xtjv dßuv xov äv&(junov, o> uv di>\ uno- 
dovvui, xoaovxov ftövov Ttoiliv, y(iäipai , u öi7 cmodovvut , iuv 
di [irj yiyvoioxuai, xui xovxov xovvoftu nyotmuQuyQuqdv, og 
uv fiiXXij ouoiijnnv xui dtigtiv xov ävftyunov, og civ dir/ xofii- 
oua&ui xd ütjyvgiov. 

28 ) S. Sc. I, Anm. 15, S. 26. 

29) Dieses gelhan zu haben wird in der That Pasion be- 
schuldigt bei Isocr. Trapez. §. 11 f. Der Kläger, ein Byzan- 
tier, hat dort, weil er Conliscation seines Vermögens fürchtet, 
mit dem Trapezitcn, in dessen Händen sein Geld ist, verabredet 
gänzlich zu leugnen, dass er Geld bei ihm habe und vielmehr sich 
zu stellen als ob er ihm noch schuldig sei. Unerwartet gelangt 
aber seine Familie wieder zu Freiheit und Ansehen, und der be- 
trügerische Wechsler leugnet nun die Schuld ab : nv&dfiivog di 
xuvxu IJaaiuv xui (idtdg oxi quvfjjüg tjdrj nyuiai ntfji xoh> 
ifxuvxov, üzpuviqn Kinov xov ixuid't, og ovvtjdu ntyi reue ypij- 
fiuxhiv • intiöt) ä' iyu nQoacXOuv igtjxovv uvxov, qyovfiivog 
iliyyov uv xovxov ouqinuxov ytviaöui Ttifji uv ivtxui.ovv, 
Xiyii Ibyov nüvxuv ätivdxuxov, üg iyu xui Mtvigivog dtutj&ei- 
Quvxfg xui ntiauvxig uvxov inl x fj xQuixifr xu&ijfifvov ti; xüi.uvx' 
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aQyvQlov Xäßotptv na(j aiirov. [Vgl. F. A. H. Sla r k e <1 c I so- 
cralis orationibus forensibus spec. I, Berl. 1845. 8.| 

30) Die Trapeziten sahen sich ohne Zweifel oft in dem 
Falle, den gegenseitigen Credit in Anspruch zu nehmen. Ich 
habe hier an Plaut. Cure. V, 3, 4 gedacht: 

Fehlt , decem rninas dum hic solvit, omnis mensas transiit. 

Vostquam nihil fit , clamore hominem posco etc. 
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Das Haus, in welches Ktesiphon seinen Freund als an 
den nächsten Ort der Art führte, war von einem Frei- 
gelassenen, Diskos, bewohnt, der von den Zusammenkünften 
der jungen Leute einen nicht unbedeutenden Erwerb zog'). 
Täglich versammelten sich deren bei ihm nicht wenige , ent- 
weder um am Würfelbrete das Glück der Astragalen oder 
Würfel zu versuchen , oder um Hähne und Wachteln, deren 
Diskos selbst mehrere hielt, mit einander kämpfen zu lassen, 
oder überhaupt nur von den Neuigkeiten des Tags, von er- 
kauften Hunden oder Rossen , von geraubten Kitharistricn 
oder neu auftauchenden Hetären und schönen Knaben sich zu 
unterhalten. Häufig vereinigten sich auch mehrere zu eiuem 
Symposion auf gemeinschaftliche Kosten, und niemand wusste 
besser als Diskos durch leckere Speisen, durch guten Chier- 
wein und aumuthige Flötenspielerinnen die Ansprüche der 
jungen Leute zu befriedigen. Freilich ging es auch nicht 
immer ohne Lärm und Gewaltthätigkeit ab und cs war kaum 
eiuige Monate her, dass in Folge eines Streits um den Lieb- 
liugsknaben , den Diskos eifersüchtig hütete , eine Anzahl 
Trunkener des Nachts in das Haus gebrochen waren, die Ge- 
schirre zertrümmert, die Astragalen und Würfelbecher auf 
der Strasse umhergestreut, die Hähne und Wachteln getödtet, 
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den Besitzer selbst aber an eine Säule gebunden und so derb 
gezüchtigt hallen, dass auf sein Geschrei die Nachbarn aus 
dem Schlafe geweckt zusamnicngclauren waren 2 ); allein Dis- 
kos wusste bald durch kluge Benutzung der jungen Leute, 
zuweilen auch, wie inan sagte, mit Hülfe falscher Würfel 21 ’) 
zum Ersätze solches Schadens zu gelangen. 

Auch heute fehlte cs dem Orte nicht au Besuchern , als 
Charikles und Klesiphon eintraten, ln dem einen Zimmer 
sassen und standen eine Anzahl Würfelspieler in heftigem 
Streite über die Gültigkeit eines Wurfs begriffen; in einem 
anderen Gemache hatten sich einige nach genossenem Früh- 
stücke wider die Sitte schon zum frühzeitigen Trünke ge- 
lagert 3 ) und vertrieben sich die Zeit, indem sie mehr zum 
Vergnügen als um des Gewinnes willen Gleich oder Ungleich 
spielten oder sich übten , ein auf seine Kante aufrecht ge- 
stelltes Geldstück wie einen Kreisel herumzuwirbeln und 
mitten im Drehen durch Berührung mit einem Finger von 
oben zum Stehen zu bringen 4 ). Im Hofe waren andere in 
lebhaftem Gespräche über die Vorzüge zweier Pferde. Es 
war die Frage, ob ein kürzlich von dem einen der Streitenden 
für zwanzig Minen erkaufter Kogpahengst dem Samphoras 
des andern vorzuziehen sei"), und die beiden Besitzer stritten 
mit solcher Heftigkeit für die Ehre ihrer Rosse, dass ein ern- 
sterer Ausgang zu befürchten gewesen wäre, wenn nicht eben 
im Hofe ein anderer Wettstreit die Aufmerksamkeit aller in 
Anspruch genommen hätte. Diskos hatte den Verlust seiner 
Hähne und Wachteln bereits wieder ersetzt und unter den 
letzteren namentlich befand sich eine, die bisher in jedem 
Kampfe Sieger geblieben war. Mehr als eine Mine hatte der 
glückliche Eigenthümer schon durch sie gewonnen und um so 
mehr den Ehrgeiz derer gereizt, welche besiegt davon ge- 
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gangen waren. Jetzt eben war eine neue Welte augebolen 
worden, und eiu Sklave trug das Gestell herbei , worauf der 
Kreis beschrieben war, innerhalb dessen der Kampf Statt, fin- 
den sollte 0 ). Der junge Mann, der dem Mulhe seines Thiers 
vertrauend drn Wettstreit cingegangen war, nahm behutsam 
die Wachtel, die er sorgfältig unter dem linken Arme trug, 
hervor und setzte sie in den Kreis. Wer w ettet, riefer, dass 
sie nicht aus dem Kreise weicht , sie möge geneckt werden, 
wie man wolle? Es waren sogleich einige bereit; aber so 
oft das Thier mit dem Zeigefinger gelupft oder bei den Fcdcrii 
des Kopfs gefasst wurde, wendete es sich gegen den Necken- 
den und setzte sich muthig zur Wehre. Jetzt. brachte: puch 
Diskos seinen Vogel herbei. Geht es um die Wachtel oder 
um Geld? fragte der junge Mann. — Ich würde meinen Vo- 
gel in keinem Falle verlieren, erwiederle Diskos; aber ich 
setze ihn nie zum Preise. — Nun denn, rief der Erptere, um 
fünfzig Drachmen. — Die kleinen Kämpfer w'urden einander 
entgegengeslellt und hatten sich kaum erblickt, als ihr Ge- 
fieder sich sträubte und sie mit gespreizten Flügeln heftig an 
einander prallten. Keiner wich ; so oft, sich der Kampf wieder- 
holte, behauptete jeder seinen Platz oder nahm den des an- 
dern ein und der Sieg blieb einige Zeit zweifelhaft. — Ich 
wette noch fünfzig Drachmen gegen dich , Diskos , rief einer 
der Umstehenden , die mit leidenschaftlicher Freude dem 
Kampfe zusahen ; aber kaum w r ar das Wort gesprochen , als 
Diskos Vogel, gleich als wäre er empört über den Zweifel au 
seiner Tapferkeit, mit verdoppelter Heftigkeit auf seinen 
Gegner ciustürmte, der betäubt durch den Stoss nach kurzem 
Widerstande weit über die Grenze des Kampfplatzes hinaus 
(loh. Besiegt, besiegt, riefen eine Menge Stimmen ; der über- 
wundene Eigentümer aber fasste geschwind seinen Vogel 
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und sprach ihm mit lauter Stimme in’s Ohr, um wo möglich 
jede Erinnerung an das Geschrei des Siegers zu vertilgen 7 ), 
während von den Uebrigen dieser mit Lobsprüchen überhäuft 
und von Diskos im Triumphe davon getragen wurde. 

Auch Charikles und Ktcsiphon hatten nach beendigtem 
Frühstücke Zuschauer des Kampfs abgegeben ; nur die Würfel- 
spieler halten sich nicht in ihrem Treiben stören lassen; aber 
der Lärm in dem Zimmer wurde stärker und stärker : von 
Worten war cs zu Thällichkeiten gekommen. Die Angriffe 
aller richteten sich gegen einen etwas älteren Mann, dem 
Ansehen nach von gemeinerem Stande , der vom Glücke be- 
günstigt oder durch unerlaubte Kunstgriffe alles von den 
Mitspielern ausgesetzte Geld allein gewonnen hatte und jetzt 
in Gefahr kam, es mit Gewalt sich wieder entrissen zu sehen. 
Geduldig, wie ein Spartaner am Altäre der Orthia, hielt er 
die Schläge aus , die von allen Seilen auf ihn fielen , ent- 
schlossen eher das Leben als den Gewinn zu lassen, und nur 
bemüht das Geld zu retten, das er theils im Schurze des Chi- 
ton verborgen hatte, theils in den krampfhaft zusammenge- 
pressten Händen hielt. Aber sein Widerstand war vergebens. 
Während einige ihm mit Gewalt die Häude öffneten, zerrissen 
andere sein Kleid und plünderten ihn , bis er gestossen und 
geschlagen mit blauem Auge und zerrissenem Kleide unter 
Gelächter aus dem Hause entfloh 8 ). — Das ist ihm recht, 
riefen einige der im Hofe Versammelten ; warum mischt er 
sich in solche Gesellschaft. — Aber wird der Mann nicht 
Klage führen? meinte Charikles. — Wegen beim Spiele er- 
haltener Schläge? sagte einer; das wird ihm nicht einfallen. 
Aber wisst ihr schon, fuhr er fort, dass gestern Ktesippos 
verurtheilt worden ist? — Ja wohl, fiel ein Zweiter ein, oder 
eigentlich sein Vater ; wegen einer Kleinigkeit zu zweitausend 
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Drachmen Entschädigung. — Welcher Klesippos? fragte Cha- 
rikles, und mehrere, denen die Neuigkeit noch unbekannt 
war, traten hinzu. — DesKtesias Sohn, erwiederte der Erste. 
Ihr kennt ja die lustige Gesellschaft, die ihrer öfteren Händel 
wegen nur die Triballer genannt werden. Dieser Ktesippos 
ist es. — Und weshalb ist er verurtheilt worden? fragte 
Charikles weiter. — Ein Scherz, ein blosser Scherz, ver- 
sicherte der Zweite, wie er jungen Leuten im Rausche wohl 
zu verzeihen ist. — Nein, sagteein Dritter, das ist kein 
Scherz zu nennen. Ich bin genau von dem Hergange unter- 
richtet und hin selbst Zeuge des empörenden Betragens jener 
jungen Leute bei dem Diäteten gewesen. Es würde schlimm 
um die öffentliche Sicherheit stehen , wenn so etwas unge- 
straft bliebe. — So erzähle uns doch, sagte Klesiphon; wer 
ist denn der Kläger, und welcher Art das Vergehen? — Es 
ist, erwiederte jener , ein unbescholtener Mann, Aristophon 
mit Namen 9 ) , der früher einmal im Felde wegen grober Un- 
gebührnisse den Ktesippos beim Strategen verklagt und ihm 
Bestrafung zugezogen hat und seitdem von Vater und Sohn 
immer mit Hass verfolgt worden ist. Vor Kurzem geht er in 
der Abenddämmerung mit einem Freunde auf dem Markte 
spazieren, da begegnet ihm Ktesippos trunken und, wie er 
ihn erblickt, einige unverständliche Worte vor sich hinkräch- 
zend. Er ging nach Melite hin ; denn dort , wie sich später 
ergeben hat, waren mehrere seiner Gesellschaft und auch 
sein Vater zu einem Trinkgelage vereinigt. Diesen stellt er 
die Gelegenheit vor, den Aristophon zu züchtigen, und macht 
sich mit ihnen auf nach dem Markte. Aristophon war unter- 
dessen umgekehrt und begegnet ihnen fast auf derselben Stelle. 
Da fassen zwei seinen Begleiter und halten ihn fest; Kte- 
sippos aber mit seinem Vater und noch ein Dritter fallen über 
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ihn selbst her, reissen ihm die Kleider herunter, werfen ihn 
in den Schmuz und schlagen und treten mit Füssen auf ihm 
herum , indem sie zugleich die niedrigsten Schimpfwörter 
gegen ihn ausstossen. Wie er nun bülflos daliegt, stellt sich 
Iitesias vor ihn hin , wie ein Hahn nach dem Siege krähend 
und statt der Flügel mit den Armen wider die Seiten schla- 
gend 10 ). Dann entfernen sie sich das Gewand mitnehmend, 
und Vorübergehende heben den Gemissliandelteu so übel zu- 
gerichtet auf, dass es des Arztes bedurft hat, um ihn herzu- 
stellen. — Nun in der That, rief Charikles aus, wenn das 
ein Scherz ist, so giebt cs keine Gewaltthätigkeit mehr. — 
Ei was, cntgegnetc der junge Mann, der früher schon den 
Vertheidiger gemacht hatte, man muss bedenken , dass Kte- 
sippos berauscht war, und wir leben ja nicht in Mytilcne, 
wo Pittakos den Rausch als Schärfungsgrund bei der Beur- 
thcilung eines Vergehens angesehen hat 10b ). ich sveiss viele 
Söhne der angesehensten Häuser , die oft genug Schlägereien 
um Hetären oder schöne Knaben gehabt haben ; uud was das 
Schimpfen anlangt, wie viele sind nicht, die sich scherzweise 
unter einander Ithyphallen und Autolckythen nennen 11 ). — Es 
fragt sich, oh das eben Lob verdient, fuhr der Erzählende fort; 
aber wenn auch der Rausch zur Entschuldigung dienen könnte, 
so erscheint doch die That noch empörender durch das spätere 
Benehmen der Schuldigen. Es war natürlich, dass Aristophon 
wegen der erlittenen Misshandlung eine Klage einreichte. 
Als nun die Sache vor dem. Diäleten verhandelt werden sollte, 
hat er mich, mit anderen Freuuden gegenwärtig zu sein. 
Die Vorgeforderten Hessen lange auf sich warten ; erst gegen 
Abend erschienen Vater und Sohn mit einigen ihrer Gesell- 
schaft; aber nur um den Erusl des Gerichts und die Heilig- 
keit des Orts zu verhöhnen. Denn ohne sich auf die Klage 
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einzulassen oder auch nur die schriftlichen Zeugnisse lesen 
zu wollen , suchten sie mit elenden Possen die Zeit hinzu- 
bringen. Sie führten uns einzeln zum Altäre und schoben uns 
Eide zu oder schrieben Zeugnisse nieder über Dinge, die nicht 
im Entferntesten mit der Sache in Berührung standen 12 ). 
Nun wenn bei so unwürdigem Betragen und solcher Ver- 
höhnung der Gesetze keine Bestrafung erfolgen sollte, wo 
gäbe es dann noch eine Bürgschaft gegen Kränkungen jeder 
Art? — Du hast Recht, sagte -ein feiner junger Mann, der 
aus der Trinkerstube gekommen war, um die Erzählung an- 
zuhören. Ich bin auch gern lustig und auf einen kleinen Streit 
um ein Mädchen kömmt es nicht an; aber mit einer so wilden 
Gesellschaft, wie jene Triballer, mag ich nichts zu thun ha- 
ben. Ich kenne Ktesippos aus früheren Jahren ; er war einer 
der rohesten und zügellosesten Knaben in der Schule des 
Hermippos und hat gar oft. seiner bösartigen Streiche wegen 
des Lehrers Ruthe fühlen müssen. — Der Name Hermippos 
zog Charikles Blicke nach dem Sprechenden. Beim Hunde 13 ), 
rief er aus, das ist Lysiteles, und eilte auf ihn zu. — Chari- 
kles, sagte erstaunt der Angeredete, du hier und seit wann? — 
Ich bin gestern von Syrakus zurückgekehrt, war die Ant- 
wort. — 0 so sei mir gegrüsst, Jugendfreund, sagte Lysiteles. 
Wir wollen deine Ankunft mit einem Schmause feiern 14 ); 
du bist heute mein Gast. — Ich danke dir für deine Einladung, 
erwiederte Charikles, ich habe heute dem edlen Freunde, bei 
dem ich noch wohne, schon versprochen zur* Mahlzeit zu 
kommen. — Nun so bist du auf morgen eingeladcn, sagte 
der junge Mann, und gicb mir die Hand darauf, dass du 
kömmst 18 ). — Es sei, willigte Charikles ein; aber wo? — 
In meinem Hause im Iterameikos; du kennst es ja wohl noch? 
Wir sind ungestört und du hast nicht zu befurchten, dass ein 
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grämlicher Valer die lustigen Zecher hinaustreibc ,G ). Du 
sollst mehr Bekannte linden. Er wollte noch manche Frage 
thun ; aber Charikles verschob deren Beantwortung auf mor- 
gen, da es Zeit für ihn sei, den Ort zu verlassen. 


Die erste Stunde nach Mittag war vorüber und in den 
Strassen der Stadt hatte das Leben merklich nachgelassen. 
Die Hauptgeschäfte des' Tags waren abgethan, der Markt war 
still, und nur in den Werkstätten der Handwerker dauerte die 
rege Geschäftigkeit fort. Die vor Kurzem im Herzen der 
Stadt vereinigte Fülle aller Elemente des bürgerlichen Lebens 
hatte sich plötzlich nach allen Seiten hin vertheilt und das 
Leben war von dort gewichen, um auf andere Weise in den 
ausser der Stadt gelegenen Gymnasien und ähnlichen Plätzen 
wieder hervorzutreten. Daher waren die Wege nach der 
Akademie , nach dem Lykeion und Kynosarges jetzt am be- 
lebtesten. Der freie Mann , den nicht ein niedriges Gewerbe 
an die dampfe Schwüle des Hauses fesselte, suchte diese Ver- 
sainmlungsörter auf, er mochte nun selbst durch kräftigende 
Uebung des Körpers, durch kaltes oder warmes Bad, vielleicht 
auch nur durch anhaltenden Spaziergang im Dromos die na- 
hende Mahlzeit zu würzen beabsichtigen , oder nur den Be- 
schauer der Gewandtheit und Kunstfertigkeit der Kämpfenden 
und der schönen Gestalten , die hier sich enthüllten , abgeben 
wollen, oder endlich in lehrreichen und anziehenden Ge- 
sprächen eine geistige Unterhaltung suchen. 

Auch Charikles , nachdem er noch einige Einkäufe be- 
sorgt hatte, machle sich auf den Weg, um das seit längerer 
Zeit entbehrte Vergnügen gymnisehen Kampfes zu gemessen 
und dann nach dem Bade zu Phorion sich zu begeben. Von 
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früher Kiadheit an halle sein Vater ihn zu solchen Hebungen 
angehalten. Der Unterricht des Pädotriben war ihm nicht 
minder wichtig gewesen als der Besuch der Schule , und als 
der Knabe zum Jünglinge herangewacbsen war, da ermunterte 
er ihn eben so zu den schwereren Uebungen der Palästra. 
So abhold er dem einseitigen Streben der Athleten war, so 
galten ihm doch eine verständige Gymnastik , Rosselenken 
und Jagd neben dem Umgänge mit wissenschaftlichen Männern 
für die einzigen dem freien jungen Manne wohl anständigen 
Beschäftigungen. Von der Beschäftigung hängt die Gesinnung 
ab , hatte er oft zu dem Sohne gesagt , und was der Mensch 
treibt, das giebt seinem Geiste die Richtung. Wer bei klein- 
lichem Thun und gemeiner Arbeit die Tage hinbringt, in 
dessen Brust kann eben so wenig hoher Sinn und jugend- 
licher Muth aufstreben , als in der Seele dessen ,' der Edles 
und Rühmliches treibt, kleinlicher Sinn und niedere Denkungs- 
art Platz finden ,T ). — Daher war denn auch Charikles in den 
meisten Kampfarien wohl geübt, behend im Laufe und j ge- 
wandt im Springen. Mit Kraft und Geschick warf er den 
Diskos und den Speer, mit Fertigkeit den Ball, und in Syrakus 
hatte er für einen der ersten Ringer gegolten. Nur den Faust- 
karapf und das Pankration hatte der Vater nicht leiden können 
und die spartanischen Gesetze gelobt, welche diese Kainpf- 
arlcn verboten m ). 

Der junge Mann wanderte in froher Erinnerung früherer 
Zeit zu dem Thore des Diochares hinaus durch die Gärten 
hin nach dem Lykeion. Er fand das Gymnasium zahlreich 
besucht. In den Sälen, welche das Peristyl umgaben , waren 
grössere und kleinere Kreise junger und älterer Leute in leb- 
hafter Unterhaltung begrilTcn. Hier lehrte ein namhafter erst 
vor Kurzem nach Athen gekommener Philosoph lustwandelnd 
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in der Vorhalle unter einer Schaar ehrerbietiger Begleiter, 
die ihm theilweise selbst aus der Fremde hierher gefolgt 
waren, und es war unterhaltend anzuschcn, wie sie, einem 
jeden seiner Worte lauschend, gleichwohl ihn zu beengen 
sich hüteten, und wenn er sich umkehrte, nach beiden Seiten 
zurückwichen, um sich dann immer wieder seinen Fusstapfcn 
anzuschliessen 17 '). Dort sass ein erfahrener Greis mit einer 
Anzahl jüngerer Freunde in ernstem Gespräche, das auch 
durch den Hinzutritt eines Jünglings von stadtkundiger Schön- 
heit nur eiue angenehme Unterbrechung erfuhr: jeder wollte 
sich ihm zunächst setzen, und das Gedränge drohetc die Ent- 
fernteren selbst von der Marmorbank hernnlerziislossen ,7J ), 
bis einer der letzteren , der den Anblick des schönen Knaben 
ungern entbehrte , aufsprang und nach seinem Beispiele bald 
ein Halbkreis Stehender den Gegenstand dieser Aufmerksam- 
keit umgab 17 '), dessen Unterhaltung mit dem Alten übrigens 
auch keine geringere Wohlbildung seines Inneren erkennen 
licss ,7f ). An mehreren Orten hatten sich Gruppen gebildet, 
in denen von den grossen Begebenheiten in Asien gesprochen 
wurde. Es waren eben neue Nachrichten von dem makedo- 
nischen Heere eingetroflen , welche das Fortschrciten der 
Belagerung von Tyros verkündigten, und manche suchten 
ihre topographischen Kenntnisse an den Tag zu legen, indem 
sie mit ihren Stöcken ,8 ) ein Bild der Stadt und ihrer Lage 
in den Sand zeichneten 19 ). Auf dem grossen freien Platze 
beschäftigten sich andere mit den mannichfaltigslen Hebungen, 
während manche schon hier dem warnten Bade , dort dem 
kühlen Wasserbecken zueiltcn oder im Eläothesion die Glie- 
der mit dem lauteren Oclc schmeidigten. 

Chariklcs schritt durch die Säulenhallen hindurch zu den 
Uebungsräumeu im Freien. Da wetteiferten mehrere im Laufe 
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unter lautem Zurufe der Zuschauer, welche bald den bald jenen 
aufeuerlen 20 ). Andere Stauden zum Sprunge bereit, die 
Springgewichte in den Händen haltend. Auf der freien Bahn 
neben dem Xystos schien ein besonders interessanter Kampf 
Statt zu linden. Ein dichter Kreis von Zuschauern hatte sich 
gebildet, und viele gingen wieder hinweg, während andere 
hinzuströmten. Das ist gewiss Ktcsiphou , rief eine Stimme 
neben Charikles, der auch hinzugetreten war, ohne vor der 
Menge der Zuschauer etwas sehen zu können 21 ). Er ist die 
Seele des Gymnasiums. Charikles trat auf die Spitzen der 
Fiisse und erblickte den Kopf des einen Kämpfenden. Es war 
in der That der Freund, der mit einem Anderen rang. Aber 
jetzt hatte auch schon der Kampf sein Ziel gefunden. Klesi- 
phon halte geschickt die Blosse des Gegners wabrgenommen 
und mit dem Fusse das Bein wegziehend ihn zum Fallen ge- 
bracht. Ein lautes Freudengeschrei erscholl ; der Kreis öffnete 
sich etwas und Charikles begriisslc den Freund, der gern 
seine Aufforderung, auch mit ihm sich zu messen , annahm. 
IÜesiphon war zwar an Kraft unstreitig überlegen ; allein 
aueh Charikles rang mit solcher Vorsicht und Benutzung aller 
ihm sich darbieteuden Vortheile , dass der Kampf eine ziem- 
liche Weile dnuerte und, als der erstere dennoch Sieger 
blieb , er wenigstens das Lob eines trefflich geübten Ringers 
erhielt. Die Freuude gingen Arm in Arm zu dem Bade und 
dann eilte Charikles, zu Phorions Hause zu gelangen. 
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1) Dass es in der fiir die Erzählung angenommenen Zeit 
Ocrter wie der hier geschilderte in Athen gab, dass dort junge 
Leute (*fW) zusammen kamen, um zu würfeln, zu trinken und 
überhaupt auf allerlei Art sich zu unterhalten, dafür gibt es 
mehr als einen Beleg. Am lautesten spricht Isocrates Areop. 
§. 48 : xorya(/ovv ovx iv r o7g oxipaipeloig oi vtwtfQoi dtixfji- 
ßov ovd’ iv x u7g avbjTQtoiv oiid' iv xo7g xotoirroig oi ’/Joyotg, 
iv oTg vvv dtrjueyn ouatv. Der Ausdruck, dessen sich Isokrates 
bedient , ovUoyoi, bedeutet zwar an sich und im gewöhnlichsten 
Gebrauche überhaupt jede Zusammenkunft oder den Ort, wo man 
sich versammelt, z. B. Plato Leg. VI, p. 764, XII, p. 951 ; 
Aeschin. in Ctesiph. §. 126; Lysias Olymp. §.2; Ari- 
stot. Probl. XXIX, 14, p. 952, 14 Bekk. : iv r o7g xotvo rd- 
Toig avUöyoig xe xal avvodoig, worunter hier Bader, Palästren 
und Markt verstanden werden; [vgl. Ath. VI, 46 : r dg iv xu7g 
oixlutg avvoSovg iv xt xo7g yuuoig xal xaig aV.aig Ovalaig :] 
allein es scheint, , wie das Verbum ovkkiyeo&ac, namentlich in 
etwas gehässiger Bedeutung von Gelegenheitsörtern zu Spiel, 
Trunk und allerhand Liederlichkeit gebraucht zu werden (De- 
mosth. in Con. §.33 — 39), und jedenfalls ist es dieses Wort, 
welches Plautus Bacch. I, I, 47, Trin. II, 2, 33 in glei- 
chem Sinne durch conci/iabula übersetzt. Dass Isokrates aber 
nicht bloss Zusammenkünfte zu Symposien des Abends meint, 
ergibt sich daraus, dass er klagt, es würden darüber die Gymna- 
sien vernachlässigt. Einen Ort solcher Art bezeichnet Acschin. 
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in Timarch. §. 53: «UAd Siypiptvatv iv rd» xvßtlot, ou tj 
xtjkla xlütxat xai xovg dktxxpi'bvag avpßakkovax xal xvßtvovat. 
Vgl. Amn. 6 und über den Namen rr xcpaquov den Exc. über 
die Spiele. — In solchen Häusern, bei Freigelassenen und 
anderen Leuten niederen Standes mochten häufig die Symposien 
der jungen Leute gehalten werden. Ein Beispiel findet sich bei 
Terent. Eun. III, 4, 1 : 

Heri aliquot ado/escenlu/i coiimus in Piraeo, 
ln hunc diem ut de symbolis essemus; 
als dann Chärea kömmt, fragt Antipho 5, 59 : 

— sed interim de symbolis quid actum est ? — 
Paratum est. — Frugi es: ubi? domin' ? — Irnrno apud 

libertum Discum. 

Vielleicht ist so auch Demosth. in Con. §. 7 zu verstehen: 
imvov ydo ivxav&a — napu Tlapqtkm ro7 xvaqü. 

2) Wie oft Leute, welche sich mit dem Gewerbe der xa- 
nyktla, noQvoßonxia u. s. w. befassten, einer ähnlichen Behand- 
lung ausgesetzt sein mochten, das lässt sich aus den Komikern 
abnehmen. Der hier angeführte Fall ist aus Aeschin. in Ti- 
march. §. 59 entlehnt, wo die Misshandlung sogar einem der 
myxvßtvxai widerfährt: firmtjdt'iaavtfg vvxcwp tig xrjv oixiav, 
00 CpXtl 6 HlXXukaXOg, TTQtÜXOV piV GWtXQlßov TCt (IXlVOt/HU XUl 

duQp'nxTOUv tig TTjv 63 bv ampayäkovg x i r trag 3iaatlaxovg xal 
qipovg xal xvßtvxixa ixtpa OQyava • xal xovg opxvyag xal 
toiig dkixtpvovag, otig r/yäna 6 xQiaxaxoSaipaiv äv&pmnog, arti- 
xxuvuv, xo 31 xtktvxaiov Syoavxig npog xov x'iova aircbv xbv 
IJixxäkaxov ipaaxiyovv xdg i£ dv&poincov nkyyäg ovxw nokv v 
ypovov, wart xal xovg ytixovag aio&to&ai xijg xpavytjg. 

2 b ) Dass dergleichen auch das Alterthum kannte, beweist ein 
Beispiel in d. Jahrb. v. Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande B. IX, S. 33. K. F. H. 

3) Demosth. in Con. §. 3: imvov ixacrxoxt ovxot xrjv 
ypigav, intidrj xuyiaxa äpiaryatiav, ökrjv : [vgl. Isocr. de 
permut. §. 287 : ol piv yäp airtüv inl xijg ivveaxpovvov xj)v~ 
yovmv otvov, ol 3 ’ iv xo7g xantjktioig nlxovoiv, ittpoi 3’ iv 
xoiig axipaqtioig xvßtvovat x. x. A.] 

I. 10 
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4) Ueber dieses Spiel, den von Mehreren ganz falsch er- 
klärten yaXxin/xög, s. den Exc'. Uber die Spiele. 

5) Unter den Beschäftigungen und Neigungen der jungen 
Leute nahm die oft zur ausschweifendsten Sucht sich steigernde 
Liebhaberei zu schönen Rossen den ersten Platz ein, und man- 
cher mochte sich durch die unsinnigen Preise, welche er dafür be- 
zahlte (fxavixai imuiviicu, Xenoph. de off. mag. eq. 1, 12), 
zu Grunde richten. \ on den berühmteren Racen sind uns beson- 
ders die mit den Zeichen des Koppa und des San (s. Buttmann 
Ausfilhrl. gr. Sprachl. I, S. 12) gebrannten bekannt: xon- 
nariag und <sa/.t<p6()ag, Aristoph. Nub. 23. 122; vgl. Athen. 
XI, p. 467 b und das Scholion zu Lurian. adv. indoct. 5, 
wo statt xoTinariag der gleichbedeutende dein actftqopag und 
anderen Namen entsprechende Ausdruck xonnaqoQog steht. Das 
Zeichen war eingebrannt auf dem Ilinterschenkci, wie schon aus 
Anacreont. 55 bekannt ist: iv ioyiotg fiiv i'mtoi nvyog yct- 
Qayfi r/ovtn : aber es gab gewiss viele ähnliche Brandmale (xav- 
aTtjgia). So sagt Strabo V, 1, 9 von einer italischen Pferde- 
race in der das Zeichen erklärenden Fabel : xov d’ cmoXaßovxa 
rtjv yuQiv (die Pferde, die der Wolf ihm zugetrieben hatte) xav- 
onjQtuncu xe rag mit ovg Xiixov xai xXijOtjvca XvxoipOQOvg xayfi 
fiäXXov rj xäXXu d'taq fOüi'ßag • roiig ä’ cm’ ixelvov diadflga- 
fti'vovg TO rt xuvtnt'jQiov tfvXagut xai xovvofta rtö yivte xtöv 
’iitntav. Eben so setzt der Scholiast des Aristophanes hinzu, dass 
auch die Benennung ßovxttpaXog von einem solchen Racezeichen 
herrühre, und auf V asen kommen noch andere Zeichen vor, z. B. 
einem Rade ähnlich, Millingen P e i n t. d. Va s. pl. 36, Cog- 
hi 11. pl. 47 ; die Schlange auf dem Pegasus, Tischbein Vas. 
t. I, p. 1. [Vgl. auch Grifi Monumenti di Gere pl. 8 und 
mehr im Allg. bei Bernd Wappen wesen der Griechen, 
Bonn 1841 . 8. S. 86 und Göltlingde epigr. Callimachi, 
Jena 1852, 4. p. 8.] — Dem Geschlechte nach soll man den 
Stuten den Vorzug gegeben haben, s. Krause Gymnast. u. 
Agonist. S. 598; die Kunstdenkmäler indessen, namentlich die 
zahlreichen Vasenbilder, bestätigen das nicht ; sie zeigen fast nur 
männliche Pferde und zwar Hengste. Wallache scheinen nicht 
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gewöhnlich gewesen zu sein, da Strabo die Castration der 
Pferde als eine Eigentümlichkeit der Skythen and Sarmaten 
anführt, VII, 4, 8 : tdiov di zov 2'xv-d-ixov xai r ov 2aQfiamxov 
navzog i'&vovg zb zovg ’innovg ixzifivuv (vmi&eiag yuQiv. Die 
Farbe war gewiss eben so Sache des Geschmacks und der Mode 
als bei uns. Vgl. Krause S. 599, wo der ipagog imtog aus 
Aristoph. Nub. 1225 hinzugefiigt werden konnte. Zu Vier- 
gespannen scheint man gern Pferde von verschiedener Farbe 
genommen zu haben. Eurip. Iphig. Aul. 218: zovg fziooovg 
fcvytovg Xevxoozixtco zQiyl ßaXiovg, zovg d’ i^w aHfjayoßovg — 
izvßßazQiyag. [Vgl. das Wandgemälde in Gerhard’s Archäol. 
Zeit. 1852, pl. 40 und Minervini Monum. ined. p. 100.] 
Die Preise waren verhältnissmässig sehr hoch. Strepsiades hat 
den Koppahengst mit 12 Minen (300 Thlr.) bezahlt, Aristoph. 
Nub. 21. 1224; und bei Lysias de maled. §. 10 findet sich 
ein für ebenfalls 12 Minen — doch wohl nicht den vollen Werth — 
verpfändetes Pferd. Als geringen Preis nennt Isaeus de Di- 
caeog. her. §.43 3 Minen. S. Böckh Staatshaush. B. I, 
S. 103 f. — Den Pferden zunächst standen die Hunde, die eben- 
falls zu hohen Preisen gekauft wurden, wie aus der Anekdote 
von Alkibiades bei Plutarch. Alcib. 9 bekannt ist. Lieber die 
verschiedenen Racen s. bes. Xenoph. Mem. III, 11, 7 f. de 
ven. 3 f. [und Hermann Privatalterth. §. 16, n. 24 ff.] 
Jagdliebhaber hielten deren von beiden Geschlechtern zur Zucht 
und wandten grosse Sorgfalt auf Erhaltung der Race. Xenoph. 
de ven. 7; Plato de republ. V, p. 459 ; Plutarch. Amat. 
21; de Stoic. rep. 32. Die lakonischen, molossischen und 
kretischen scheinen die berühmtesten zu sein. Ausserdem hatte 
man deren aber auch bloss zum Vergnügen. Das waren beson- 
ders die sogenannten Mifozcua xvvidia , eigentliche Schooss- 
hündchen, nach Strabo VI, 2 extr. sicilischcr Abkunft, während 
Kallimachos sie nach Plin. N. Hist. III, 26 aus dem illyriseben 
Melite herieitete; [vgl. Leutsch ad Apostol. XI, 24 oder] 
Suidas nach Artemidor. II, 11: zbbi> yap xvvobv oi fiin 
lyvtvzixol , ol d‘ oubos zo7g (Xtjploig ywQOvtnv, oi d' im <pv- 
Xaxij zwv xzTjfiazoiv oixovQoi, oi d' im zipipa dig za MeXizala 
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xvvidia, xal MtXizrjgol xvvtg oi inl zigxpei xgtif bfitxoi. Zu 
welcher kindischen Zärtlichkeit die Zuneigung zu diesen Thieren 
ausa riete, das sieht man an dem Beispiele der Myrrhine bei L u - 
cian. de me re. cond. 34 und aus früherer Zeit an dem, was 
T h e o p h r. C h a r. 21 sagt : xal xvvagioo di zfXivzijaunog 
abroj fivtjuu Txotijnai, xal OxvXldlov notr/oag inygaipai • 6 xa- 
Xbg MtXixalog. Vgl. Acl ian. V. fl ist. VIII, 4 [und Grabschrif- 
tcn auf Hunde in Jah r b. r. A I te r t h u ms fr. im llhein I. B. I, 
S. 93]. — Ausserdem findet sich auch schon die später in Rom zur 
Leidenschall gewordene Liebhaberei an Tauben, unter denen die 
2.ixiXixul TitgiOTtgui besonders geschätzt worden zu sein schei- 
nen. T h e o p h r. a. a. 0. Vermulblich fing man auch andere Vögel 
ein, und einer Voliere gleicht es, was Plato Theaet. p. 197 
erwähnt : aiantg (7 zig bgvi&ug üyglag, ntgiozigug f[ zi aXXo, 
&t]Qivaag oixoi xuzunxtiancutti/og Tugirnigtiöna x giqtot. Ein 
besonderer Luxusgcgensland scheinen Fasane gewesen zu sein, 
lieber die Stelle in Aristoph. Nuh. 108: 

obx ’av, fiu zoi> dtbvvoov, ti doi'tjg y' iuoi 
xovg <l>ucuuvovg obg xgiqiii Attayögag, 
sind zwar die Scholiasten uneinig, indem sie bald eine berühmte 
Pferderace bald den Vogel verstehen; aber das letztere ist natür- 
licher [vgl. auch Fritzsche im Index sc h o 1. Ro s to ch. 
1 848 1 und die Liebhaberei lindet sich auch anderwärts. So sagt 
Kall ixe nos hei Athen. IX, p. 387 d von einem Fcstaufzuge 
des Plolemüos Philadelphos : tua i<f igovzo ix äyytlotg ipinaxoi 
xal zuii xal f u/.taygldfg xal (liuoiuvol xal ögvi&tg Aiöio- 
nixol nX.tjUa n oXXoi, und Ptoleinäos hei denis. XIV, p. 654 c: 
rtl zi xtöv <l>uGiuv(öx, ovg ztzägovg oxoflu^ovaiv, ovg ob fibvov 
ix jlfijdi'ag gexiniftnfzo, üXXu xal xottudag ogvi&ag vnoßaX ibx 
inoh/nf TzXtjOog, atme xal atzfta&ai. zo yuu ßgtiipa noXvxeXig 
iznozpaixovoiv. — Avztj zov /.aiinoouaov ßaaiXiotg quovij, Sg 
ob di qaaiavixov bgvtObg nozi ytvoaaOat tofzoXbytjOtv, ä/U’ 
bimttp zi xtiftiiXtot' avaxtifuvox ayt xobaät zobg bgxtäag. Das 
war also eine Fasanerie zum Staate, wie etwa hei uns Gold- und 
Silberfasane gehalten werden. Als Speise habe ich Fasane erst 
hei A t h e n a e u s und A I c i p h r. III, 7 erwähnt gefunden ; aber 
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in Rom waren sie es längst. — Sprechende und selbst Melodien 
pfeifende Vögel finden sich in späterer Zeit öfter erwähnt. Phi- 
lostr. Vit. Apoll. 1, 7 : diontQ oi oQvi&tg £ /xavOavovoi 
nu(ja zcöv ävÜQibnoiv. zb yitQ %ai(je xal xo tv nparxe xal 
zoZtvg 7). i O) g oi bqvt&tg tvyovzai, ovx lidözig ö,xt liyov- 
acv. VI, 3C : fiitftdxiov iavzov qiv dnaidtvxtog tiyt, xovg dt 
OQVtig inutdivt xal £vvoixovg inl aoqiia inoztho. idldaaxt di 
avxovg XaXt7v zt öoa oi avtftjamoi xal ztytzigttv öoa oi avXoi. 
Vgl. Alciphr. epist. III, 66 [und die Erkl. zu Persius 
Prol. 8]. — Zu den Thiercn, welche man zum Vergnügen hielt, 
gehörten endlich auch die Affen. Theophr. Char. 5; Plaut. 
Mil. II, 2, 7. 23 ; P I u larc h. Pcric 1. 1. [Vgl. Fab. Aesop. 
242 : iOovg övzog xo7g nXt'ovoi MtXixala xvvidia xal ni\h)xovg 
inayto&ui ztQog nagaiwO/uv zov nXov, nXf’wv zig tiyt ovv 
iavxtä xal ntih/xov : und mehr bei 0. Jahn Arch. Beiträge 
S. 435.] 

6) Die Kämpfe der Hähne und Wachteln waren nicht nur 
in Athen, sondern überhaupt in Griechenland ein Vergnügen, das 
man leidenschaftlich liebte. In erstcrer Stadt waren sie selbst 
ein politisches Institut und wurden nach dein Gesetze seit den 
Perserkriegen jährlich gehalten. Acliau. V. Hist. II, 28: fitzd 
zrjv xaza z<öv UlQOmv v!xijv‘sf\h]va7oi vbfxov i'Otvzo, dXtxxQVO- 
vag dyotvi^to&ai drjqooiq in zm ihdzqio fitag >j | uigag zov i'xovg. 
Wenn er, die Veranlassung erzählend, den Themistokles zufällig 
die Hähne im Kampfe erblicken lässt, so stellt Philo l. II, p. 466 
Mangey es als absichtliche Veranstaltung dieses Feldhcrrn dar. 
Wie dem auch sei, die Absicht dabei, die kampflustigen Thierc 
als ermunterndes Beispiel aufzustcllen, bezeugt auch mit unschul- 
digem Anachronismus (in Solons Zeit) Lucian. de gymn. 37 : 
xaizoi x! uv na&oig, ei öfetoato xal bpzvycov xal bXexzpvovcov 
uyiövag nap’ q/z7v xal onovdtjv inl xovzoig oii fuxQav ; rj 
ytXdatj dtjXovbzc, xal fzdXtoxa tjv fidiX),g , rag vnb vbfiro avzo 
dfjiiifuv xal nQooxixaxzai näot z o7g iv ijhxlq naQtlvat xal 
opäv zu opvta dtanvxztvovza fiiyQi zrjg ioydxr/g dnayoQtvotiag. 
Vgl. Petit Leg. Alt. p. 156, Böckh zu Pind. 01. XII, 14, 
p. 210 [und mehr bei Hermann Privatalt. §. 16, n. 16]. 
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Besonders berühmt als ndyipoi oder ä&Xtjzat waren nach Pau- 
san. IX, 22, 4 und Suidas die tanagräischen, auch die rho- 
dischen, und um sie noch streitsüchtiger zu machen , gab man 
ihnen auch wohl vor dem Kampfe erhitzenden Knoblauch zu fres- 
sen. Darauf bezieht sich Aristoph. Equit. 494 : eoxopo- 
dia/xe'vog ftä/ij, wozu der Scholiast sagt : fxezijveyxe v änb ziöv 
äXexzpvovcoV özav ydp tig udyijv ouftßdXXtoaiv avzovg, oxbpoda 
didbamv atizdig, IV« dpiuvzepoi maiv ev zjj fiä x>j. Dasselbe 
bezeugt Xenoph. Syinp. 4, 9 : lig fiiv yäp uu'/rju opuuntiroy 
xuXtög i'%H xpopvov vnozpiuyeiv, oionep i'vioi zotig äXexzpvbvag 
oxopoda oizloavzeg ovftßäXXovoi. Uehrigens wurden sie auch 
damals schon mit einem Sporn, nXfjxzpov oder xevtpov, bewaff- 
net. Schol. Aristoph. Av. 759: alpe nXijxzpov ei fudyei’ 
nXijxzpov önXov äfzvvzi'jpiov. >J tznaqoou änb ziöv äXexzpvb- 
vo> v • xäxelvoi yup e'xovtsi nXijxzpa , u r}fzeig xivzpa Xiyo/zev 
ziöv bpviOtav, exeivoi nXijxzpa. nXijxzpa de eioiv eßßoXa yulxu 
zä ifißaXi.bfieva zo7g nXtjxzpoig zojv äXexzpvoviov. Diese Thiere 
wurden, wie auch die Wachteln, mit grosser Sorgfalt gehegt und 
gepflegt. Plato Leg. VII, p. 789 sagt, wo er die Vortheile der 
passiven Bewegung rühmt : zpiifovoi yä(j dtj n ap’ rjfüv ov uo- 
vov naideg, uXXä xai npeoßvzepoi ziveg opvi&tov -Opiftfiaza, 
eni zag fzäyag zag n pbg äXXtjXa äoxovvzeg zä zotavza ziöv &ry 
piaiv .. . npog yäo zotizoig Xaßovzeg vno näXrjg e'xamog , zovg 
u« eXdzzovag eig zag yeipag , fteiCovg d’ vno zijv äyxuXtjv 
ivzbg, nopevovzui nepmuxovvxeg tsxaöiovg nafznoXXovg evexu 
ztjg eve§i'ag, ovzi ztjg ziöv avziöv irufidzoiv, äXXä ztjg zovzaiv 
ziöv {Xpeftpäzcov. Vielleicht hängt damit auch die Erzählung von 
Alkihiades bei Plutarch. Ale. 10 zusammen. — Was die Wach- 
teln betrifft, so sind diese Thiere, wie Aristot. Hist. Anim. 
IX, 9 bemerkt, nicht weniger kampflustig : und vielleicht war 
hinsichtlich ihrer die Liebhaberei noch leidenschaftlicher, da Chry- 
sippos hei Athen. XI, p. 464 d neben der yvvaixofiav/a auch 
die opzvyoftavia nennt. Es gab Leute, welche sich besonders 
damit beschäftigten sie cinzufangcn, zu zähmen und abzurichten, 
opzvyodtjpai und bpzvyozpbtfjoi. Plato Euthyd. p. 290; Al- 
cib. I, p. 120; Poll. VII, 136. Man trieb aber mit ihnen, 
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ausserdem dass man sie gegen einander k.'tmpfen Hess, noch ein 
besonderes Spiel, das o^xvyoxonia hicss. Am deutlichsten be- 
schreibt es Poll. IX, 107 ff.: xai fiivroi xai b(jrvyoxonc7v 
naidiix, xai zo ngäyfia OQTVyoxonia xai ol n al^ovxig öpr vyo- 
x OTioi xai arvcpoxbfinoi ixaXovvxo . . . i'a&’ öxe di 6 fiiv t'azt] 
tov OQTvya, 6 di i'xonxt tü Xiyavo) i} Ta ix xrjg xicpaXijg nxi(ja 
anirMf, xai fi fiiv iyxaprffitjafuv o op ru£, »J vixrj fitxa tov 
&( jiß)uvtog avxov iylvno ’ ivdovxog di xai vnocpvybvxog b xö- 
titwv tj 6 t iXXmv ivlxa. Vgl. den Schol. zu Aristoph. Av. 
1297 u. 1299, wo statt in nvQiö rovg opxvyag xbnrtiv unstrei- 
tig zu lesen ist ix yvpm. S ui das s. v. öpr vyoxonog : natdia 
ng, iv i) OQxvyag iozäuiv iv yvQia, ovg xvnzovoiv (ig tt)v xicpa- 
Xtjv, xai b i uiv iv tm yvpio xaxaßuXibv tov oQxvyu XujxßuvH 
i£fjg ovg uv övvtjxui , b d’ änoxvycbv nuyiyfi itaxipqi rovg öp- 
zvyag tuttthv, xai tovt’ ava \ uiQog jiotovcu. Man hatte nämlich 
ein besonderes Gestell, welches rrß.ia genannt wird. Darauf war 
ein Kreis beschrieben, oder vielmehr wohl das runde ßret hatte 
einen erhöhten Rand, und innerhalb dieses Kreises fanden die 
Kämpfe der Hähne sowohl als der Wachteln und auch die öp xv- 
y oxon tu Statt. Aeschin. in Ti mar ch. §. 53: dAAa di>r)fii- 
(jevoev iv Tcp xvßti'o), ou r) xrjXia zi&iTai xai rovg aXtxxQvbvag 
avfißaXXouoi xai xvßivovoi. Poll. a. a. 0.: xai xtjXlq fiiv 
üfxolct Ttj üpxombXidi xiixXov ifine^iygaipavitg ivioraoav roiig 
oprvyag im x a7g fidyaig xu7g ngbg uXXrjXovg, b di üvcaguniig 
xai ixmamv tov xvxXov t]rräxo aiitog ze xai b tov bfjxvyog 
dionöxtjg. Zu Aristoph. Plut. 1037 bringt ein Scbolion eben 
diese Erklärung der xtjXiu bei : xai dt) xai iölatg ixaX(7xo xtjlia 
nt()t<f ()uyfj.u oavtdtov iv xrj uyofjti, iv qi uXq ixa ininQttOxovzo • 
xai oQTvyoTfjoqoi r oi/g öfjxvyug avvißuXXov iv tovtio. Vgl. An- 
tich. d’Ercol. t. VIII, p. 63. Der Siegespreis war zuweilen 
die Wachtel selbst, zuweilen Geld. Poll. a. a. 0. : xai noxi (iiv 
in' uvxo7g ihixtOivio xo7g byxvigi , noxi di xai in’ apyvp/u). 

7) Poll. IX, 109: Tovg di rjixtjihvxug bfjxvyag i/xßoig- 
oavxfg xaxa xb ovg avxoiig igtcövxo, XtjOijv ivfyyagbficvoi xijg 
xov vivixrjxoxog quvrjg • xai to iftßoüv rpi iXlfaiv, iviyvXigitv 
ujvofxagov. 
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8) Die Erzählung findet sich bei A I c i p h r. e p i s t. III, 54 . 
Nur folgende Stelle möge zur Vergleichung hier stehen : xat oi 

fiiu jiii!; tnaiou , oi di öiiayi^ov xd ifiaciou • iyid di änfiilj ti'fd- 
fitju r üu xf(>fiuTtou, äjioQuutlv rtfjuTtfjou ij TiQoiaöui x i ixtiuoig 
xiöu iftoi ntnoptaftiuojv aipov/ifuog. xai dt) fiiyjii xivdg äuxi- 
arrfv yivuaioig xai x dg qiOQCtg xiöu jiktfytüv vnofit'umu xai xag 
ixaxQOif ug xiöu daxxvkwu üvtydfifuog • xai ijutju oJä xig ÜLtzuq- 
xiaxtjg äur/Q ini xov ßwfiov x ijg ’OftOiag ximtdfieuog. 

9) Ich habe geglaubt auch ein Beispiel solcher Ungebühr- 
nisse beihringen zu müssen, um so mehr als cs Gelegenheit dar- 
bot, die Denkungsart eines, wie es scheint, nicht kleinen Theils 
der jüngeren Leute sich aussprechen zu lassen. Es sieht dieses 
Beispiel leider nicht einzeln da. Wenn man die oft nur beiläufig 
erwähnten Gewalttätigkeiten, wie sie sich z. B. bei Demosthenes 
gegen Euergos und Meidias, bei Lysias gegen Simon und Erato- 
sthenes, bei Aeschines gegen Timareh, bei Antiphon über vorsätz- 
lichen Mord u. s. w. finden, zusammenfasst, so muss man geste- 
hen, dass es um die öffentliche Sicherheit ziemlich misslich stand, 
und dass die häufig geäusserte ßesorgniss vor komoäuala und 
xotymQvyia vollkommen gerechtfertigt wird, ohne dabei noch die 
gewiss nicht seltenen Raufereien wegen Hetären und Knaben in 
Anschlag zu bringen. Der hier benutzte Fall ist aus Demosth. 
in Con. §. 3 IT. treu wiedergegeben; nur dass die vorhergegan- 
genen niedrigen Gemeiuhciten verschwiegen sind, und die dort 
ausführlichere Erzählung in die Kürze zusammengezogen ist. Sie 
ist zu lang, um sic zur Vergleichung herzusetzen ; allein es ist mit 
Abänderung der Namen die wörtliche l ebcrselzung gegeben. — 
Wenn ich die Thäter zu 2000 Dr. Entschädigung verurlheilt wer- 
den lasse, so wird dagegen nichts eingewendet werden können, 
da bekanntlich die älxtj aixlag schätzbar war. S. 51 ei er und 
Schömann Alt. Process S. 549. Auch kann ich in der von 
Diog. Laert. VI, 42 erzählten Anekdote, dass Meidias den 
Diogenes in’s Gesicht geschlagen habe, mit den Worten : es lie- 
gen 3000 Dr. beim Wechsler für dich, weder etwas Auffallendes 
finden noch irgend daraus die Folgerung für nölhig erkennen, 
dass dieses in Athen die Taxe gewesen sei. Im Gegenthcilc war 
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dieses gewiss eine bedeutende Summe für solche Injurie, und 
Meidias in seinem Ucbermuthe will sagen , dass er dadurch voll- 
kommen entschädigt sei. 

10) Demosth. §. 9: ydt yup r ovg aitxzpvövag pipov- 
fievo g zotig vivixr/xozug • oi dt xooztlv zo7g ayxtäoiv avzov 
r/lgtovv ävzl TzztQvyoiv zag nitvQag. 

10 b ) Aristot. de republ. II, 12, p. 1274, 18: iyivtzo 
di xal Thxiaxog voumv dtj/uovoyog . . . vöpog d' ’idiog atizoü 
zo zotig piüvovzag, uv zonzi/omaiv , 7ii.fl tu £ijfiiav önxozivliv zötv 
vrj(f>6vzo)v: vgl. Eth. Nie. III, 7, p. 1113, 31. Diog. Laert. 
I, 76, Plut. sept. sap. conv. 13. K. F. H. 

11) Demosth. §. 14: d> g tialv iv xij noiti noU.ol xaioiv 
xäya&üv tii dy (Sv vitig, oi na/^ovzfg, oTu äv&Qionoi vioi, nq i- 
oiv atizolg intovvplag ntnoirjvzoa xal xuiovni zotig fit» idvif ui- 
iovg, zotig di utizoiijxv&ovg, ifjöiai 6’ ix zovzoiv ixaiQcöv zivtg. 
xal dt) xal zov viov zov iavxov tivai zovzoiv i’va, xal n oiiaxig 
Tttfjl izaipag xal tiitjqivui xal dtdoixivai nkrj-yag , xal zavz’ 
tivai vioiv äv&painoiv. Vgl. Lysias in Sim. §. 43. 

12) Auch dieser Unfug wird von Demosth. §. 26 erzählt: 
inoitjoav fiiv yaQ i % 01 piaoiv vvxzoiv xtjv olijuv (z rjg äiaizqg), 
otidi zag pa(izij(ilag ävayiyvdiaxtiv iO’iiovztg otidi üvziyqaqa 
didovai, ziöv ze na^övzoiv ijtuv xaü’ iva ovzoial uQog zov ßa>- 
fiov äyovzeg xal igopxl£ovztg xal ygaqovztg papzvplag , otidiv 
nQog zo TXQaypu • äii‘ i£ ixutpag tivai naidlov atizoi zovzo xal 
ntnov9ivai za xal zä. Ob die Worte mit Schacfer so zu ver- 
stehen sein sollten : „esse Cononi /Hierum, hunc autem passum 
esse — ab Avis tone, opinor. Ut haue homines causam ilhus 
rixac coram arbitro dixisse viderentur , “ ist mir zweifelhaft. 
Sie trieben eben nur Possen, mutheten den Anwesenden Zeugniss 
und Eid an über Dinge, die mit der Sache gar keinen Zusammen- 
hang halten, otidiv npog zo zzpäypu. 

13) Charikles schwört wie Sokrates vtj zov xvva, den soge- 
nannten Eid des Hhadamanlhys, wodurch der Missbrauch gött- 
licher Namen vermieden werden sollte; vgl. Philostr. Vit. 
Apollon. VI, 19: iyivtzo zig HuxQÜzt/g 'Athjvuiog, tivorjog, 
üicintf) >)pt7g, yi(ioiv, og zov xvva xal zov yijva xal zijv niaza- 
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vov fteovg xc t/yeho xal mpw. Oii x ärör/xog, einiv , ü'/.Xä &i7og 
xal üxiyvwg aoipog’ dlpvv yd(j xavxa oiry mg üfovg, äXX’ iva 
prj ’&fovg muvv : uml Scho li a s t. Aristoph. Av. 520: — oj- 
aiXQuxtjg ydg iv rw ß imv KQtyxixmv ovrmg q»;al • 'Puddpav- 
&vg doxfl diadtiapft/og zrjv ßaaiXelav dixaioxaxog ytyevrjoxXai 
Tiuvratv ärDqmnmr • Xiyixai dl avxov nfjwtov ovdiva iär öpxovg 
nou'ta&ui xatd xmv &tmv, dXX upvvvut xeXivaai yljra xal xiiva 
xal xqiov xal tu öpoia. Es kann fast scheinen, als ob man aus- 
weichend iw yfjva statt zw Zijvu gesagt habe, wie auch bei uns 
dergleichen Verdrehungen nicht ungewöhnlich sind. Auf ähnliche 
Weise soll Zeno bei der Kapper, xdjmaQig , geschworen haben, 
Diog. Lacrt. VII, 32, ein Anderer beim Kohle, xpupßrj, Eu- 
stath. ad Odyss. XIX, 396, p. 1871, 4; [vgl. Meier im 
Index schol. Halens, hib. 1830 — 31, p. 5; Bergk Com. 
att. reliqu. p. 232; Leutsch Paroemiogr. 1. 1, p. 152, 
auch Näke Opusc. t. II, p. 152 und Uber xfjapßt] Lob eck 
Aglaoph. p. 979.] 

14) Es war gewöhnlich, einem von einer Reise zurück- 
gekehrten Freunde ein Gastmahl zu geben, eine Sitte, die oft bei 
Plautus erwähnt wird. Bacch. III, 6, 7: salvus quorn pe- 
regre advenis, coena dabitur. So sagt auch der Parasit scherz- 
haft zu Epignomus, Stich. III, 2, 17: 

Coenabis apud me, quoniam salvus advenis, 
und Epidicus I, 1, 5: venire salvum gaudeo ; coena tibi da- 
bitur. Vgl. Plutarch. Symp. V, 5, 1 : Ir x aig xmodoyaig, 
ug inouixo xmv cpiXmv i'xaaxog Iijxmöv Tjpäg rjxovxag and xrjg 
’AXttav8(>eiag : auch VIII, 7, 1 : ro vnodixxixov, mg ’Pmpaioi 
xaXovai, dtinvov, und Lucia n. Amor. 9. Dasselbe geschah 
oft auch bei der Abreise, nQonipntiv. Plutarch. Symp. IV, 
3, 2 : dvovxag ftioig xal nQonfpnovxag cplXov xal givlfavtu g : 
vgl. Antiph. de venef. §. 16 und Plaut. Bacch. I, 1, 61 : 

Ego sorori meae coenam hodie dare vo/o viaticam. 

15) Das fordert, freilich bei einem wichtigeren Verspre- 
chen, Menelaos bei Eurip. Helen. 838: 

int xoiiadt xoirvv di£iäg iprjg &lye. 
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16) So mochte es wohl zuweilen geschehen. Plato de 
republ. VIII, p. 569: tötmep Ttart) t) v'tbv fxtxu oyXrjQmv avfi- 
7iotcöv e^tXavvtov. 

17) Demosth. Olynth. III, §. 32: tat* 3‘ ovdt'nox 
ot/iai, fitya xat vtavixov qfjbvtjfia Xaßtlv jxixfja xai qpuvXa 
TtQaxxovzag • onoT axxa yuQ uv zu imxr)devixaxa xüv av&Qta- 
nuv rj, TOtoüzov avuyxtg xat xo q^ov^/x tyu v: vgl. ntgi avv- 
xai. §. 25. Fast in gleichem Sinne will Plato alle Gewerbe- 
treibenden von seinem Staate ausgeschlossen wissen, da es nicht 
möglich sei, dass neben der niederen Beschäftigung, auf die ihr 
Sion gerichtet sei und die ihre ganze Thätigkeit in Anspruch 
nehme, die Befähigung zur Theilnahme an den öffentlichen An- 
gelegenheiten in ihrer Seele Platz finde. Leg. VIII, p. 846: 
notüzov (iiv imyuQtog ovdtig taxw xtöv ntQt xa äijfxiovftyixa 
xfyvtjftaxu diocnovovvxtav, fxtjdt oixt'xtjg avdgog intyoiQtov. xt- 

yvtjv yart ixavrjv noXXijg atjxrjoiwg äfta xat ftadtjftäxtav noXXtüv > 

dtofxtvtjv xixxrjiai noXixrjg ctt'ijQ, xov xoivbv xfjg noXtcog xoa/xov 

ow£tov xat xx cbfxtvog, ovx iv naQt^yio debfifvov intxqdtvHV •' 

dvo dt inixqdtvfxaxa »; dvo xtyvag axQißtög dianovtlo&ax ayt- 

3ov ovdt/xia qvotg Ixavrj xtüv üv&Qcon Ivcav. Es ist nicht leicht, 

Uber die Geltung des Handwerkerstandes in Griechenland zu einer 
recht bestimmten Ansicht zu gelangen und man muss dabei die 
Verschiedenheit der Zeit und des Orts wohl berücksichtigen. In 
Athen halte Solon nach Plutarch. Sol. 22 das bekannte Gesetz 
gegeben : vttö xQt'qtiv xov naztQu ftij dida'iä/xevov xtyvt]v inu- 
vayxeg fxrj tlvat, , ein Gesetz, dem die Erfahrung gänzlich wider- 
spricht ; denn wir finden allenthalben, dass der freie Jüngling es 
unter seiner Würde hielt, sich mit irgend einer Beschäftigung 
der Art zu befassen. Gleichwohl rühmt Perikies bei Thucyd. 

II, 40 in geradem Widerspruche mit Plato es als einen Vorzug 
Athens, dass der Gewerbetreibende eben so gut auch an den 
öffentlichen Angelegenheiten Theil nehme : tvt xe xoTg avtotg 
oixttaiv äfta xai noXixtxtiiv im/xiXtia xai txigotg ngog iftya 
xtrüuuitivoig xu noXixixu fxrj ivdftäg yvuivui • /xövot ya(t xov xt 
fxrjdtv xwvdt fxtxiyovxu ovx ä jipuy/xova dAA’ uy^llov vofxigofxtv 
x. x. X. Ungeachtet dieser durch die Tendenz der ganzen Rede 
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viel an Bedeutung verlierenden Worte steht es wenigstens für 
Athen in dieser Zeit seihst fest, dass die Gewerbe zwar als noth- 
wendig geschützt und begünstigt waren , dass aber die eigenhän- 
dige Betreibung derselben als für den freien Mann nicht ehrenvoll 
betrachtet wurde. In dieser Ansicht stimmen alle, welche über 
das Verhiiltniss der Stünde zu sprechen sich veranlasst sehen, als 
Plato, Xeuophon, Aristoteles, überein. Am deutlichsten spricht 
sich Uber die relative Unwürdigkeit Plato Chartn. p. 1G3 aus, 
wo Sokrates in Bezug auf das hesiodischc eftyov d’ ovdiv övet- 
dog den Charmides fragt : oiei ovv uvtov, ei tu roiuvru i'pya 
Iyau.il xai itjyu^eaöai xai nourreiv, oTa vvv dt) av e'Xeyeg, ov- 
devi ui/ öveidog quvui elvai axuTOTOfioünt ij TUQiyonuXovvri 
Tj in oixijfunog xaOtjfu'vu ; Oiix oiea&ui ye yjtt), ü 2.'ajxiju- 
reg. Das Gewerbe an sich hat also nichts schimpfliches ; aber es 
schickt sich nicht für jeden. Allgemeiner aber ist cs mit der 
Frage de republ. IX, p. 590 gemeint: ßavavaia di xai yei- 
Qoxtyvtu did r i, oiti , öveidog ff/tQfi ; Hier sind es ethische 
Gründe, aus denen das Handwerkerleben ungünstig beurtheilt 
wird ; denn, wie der Körper, so meint er, leidet unter solchen 
Beschäftigungen auch der Geist. Ebend. VI, p. 495: üanep tu 
au fi ara XeXußtjvrai, ov tu xai rag rftvydg auyxexXaafte'vot r e 
xai dnoTt&Qi'fifiivoi dia t dg ßavavaiag Tvyydvovaiv. Nicht 
günstiger lautet das Urthcil bei Xcnophon Oecon. 4, 2: xai 
ydo ui ye ßavavaixai xaXoöfievai xai inißfjtjToi eiai xai eixo- 
rug fiivtoi nävv änoäoiovtnai nQog tüv nöXeuv. xuraXvfiai- 
vonai yä(j tu aufiaza tüv ti ifjyugofiivuv xai tüv im/xeXofii- 
vuv , ävayxdgovaai xaOija&ai xai axiurQacpeia&ai , e'viui di 
xai nfjbg tivq t)fie(teveiv • tüv di aufiuiuv l h/Xvvofievuv xai ai 
ifwyui noXii äßownoTiQai yiyvovtai: vgl. Memor. IV, 2, 22: 
ot yiiQ nXiiaroi tüv ye tu loiavza emarafiivuv (yaXxeveiv, 
TexTuivea&ai, axvreveiv) ävdpanodüdeig eialv. Noch weit be- 
stimmter spricht sich Aristoteles bei der Erwägung, was der 
viog iXev&epog erlernen solle, aus de republ« VIII, 2, p. 1337 
Bekk. : brt fiiv ovv ra üvuyxaTa dii didäaxea&ui tüv yjjt/ai- 
<. fluv, ovx ädtjXov • du di ov ndvza, äitjptjfiivuv tüv xe iXev~ 
Ve'fjuv i'fjyuv xai tüv uveXevfre'ftuv, quveQov oti tüv toiovtuv 
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9(7 pexiyecv öoa rw v y^tjtylpuv noir/ott ton ptTtyoxra pij ßa- 
vavoov. ßävavaov 9' tQyov ttvai 9(7 xovxo vopl^eiv xal zeyvtjv 
xavxtjv xal puOyaiv, öcrai tt poj rag ytj^oeig xat Tag n (ia£tig 
rag xfjg ägexijg äyprjoxov änepydgovxai x o otäpa xüv t'Xev&i- 
qoiv fj TTjV \pvyt)ti ij zrjv öiuvoiuv. dio zag x( xoiavxag xiyvag, 
Öaai xd o (Spa xaxaoxevotCovot yelpov 9iaxe7a&ai , ßavaiiaovg 
xaXovpe v xal xug pia&agvixag epyaolag. Er billigt cs, dass vor 
der von ihm jederzeit ungünstig beurtheilten reinen Demokratie 
mehrere Staaten alle Gewerbetreibenden von der Verwaltung und 
allen Aemtern ausgeschlossen hätten, III, 4, p. 1277 b: dt 6 
nag' ivloig ov pext7%ov oi drjpiovpyol xo nalaiov äpyciiv, irpiv 
dfjpov yeve'o&ai x ov toyaxov : denn diese Staaten betrachteten 
das Betreiben eines Handwerks als nur für Sklaven oder Nicht- 
bürger (givoi) gehörig, c. 5, p. 1278: iv piv xo7g äpyatoeg 
Xpdvotg Trap’ ivloig rjv dovkov xd ßavavoov fj £mxo v: und wie 
ganz das seine eigene Ansicht ist, spricht er in den Worten aus : 
■fj dt ßtXztozT] nohg ov noitjou ßavavaov n oXlttjv. Man darf 
annehmen, dass dieses im Allgemeinen die Ansicht nicht nur der 
Griechen, sondern überhaupt des Alterthums war, wenn auch in 
einzelnen griechischen Städten die Gewerbe weniger tief gestellt 
wurden. Herodot. II, 167 sagt, nachdem er von Aegypten 
gesprochen hat: ti piv vvv xal xovxo Trap’ Atyvnxlmv pepaOij- 
xatnv ol ElXrjvtg , ovx iyoi üxtjtxiag xplvai , OQtwv xal Öpjjt- 
xag xal Exv&ag xal Tlepoug xal Avdovg xal oyedov nüvxag 
xovgßapßaQOvg anoxipoxtQOvg xiöv uXXcov ijytjpevovg nohrjxitav 
xovg xäg xiyvag pav&avovxag xal xovg ixyovovg xoiixcov, xovg 
di imaXi.aypivovg xwv yeipiovagiimv yevvalovg voptgopivovg 
elvat xal paktoxa xovg ig x ov noXepov avetpevovg. ptpadr t xa<n 
d’ cuv xovxo na vx eg oi "E XXtjv eg xal pahoxa Aaxedat- 
poviof rjxtoza di Koqiv&ioi ovovxai xovg yetQO- 
xeyva g. Etwas anderes war es, wenn vermögende Bürger durch 
Sklaven ein Gewerbe für ihre Rechnung fabrikmässig betreiben 
Hessen. Es ist eine irrige Annahme Krause’s Gymn. u. Ago- 
nist. d. Hell. S. 28, dass dieses einen Vorwnrf begründet und 
den Komiker^ Gelegenheit zu Spüttereien gegeben habe. Die 
angesehensten Bürger thaten es, wie der Vater des Demosthenes, 
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so gut, als sie ihr Geld zu Handelsgeschäften hergaben ohne 
selbst Handel zu treiben ; und wenn dem Kleon und anderen ihr 
Gewerbe vorgeworfen wird, so hat das sonstige Gründe. Vgl, 
BOckh Staatshaus h. Bd. I , S. 64 ff. [und Hermann Pri- 
vatalterth. §. 42, not. 10 ff.] 

1 7 b ) Seneca de benef. V, 3: Lacedaemonii vetant suos 
pancralio aut caestu decernerc, ubi inferiorem ostendit victi 
Confessio; vgl. Plutarch. Lycurg. 19 und Philostr. de 
gymnast. p. 20: oiv tu yvpvuaia ovu nayxpaTiot ovxt nvypij 
i'ixumai: auch die Bemerkung Miiller's Dorier B. II, S. 307, 
dass die Verzeichnisse der olympischen und ähnlichen Sieger 
keinen Spartiaten in diesen beiden Kampfgattungen zeigen, und 
Hoeper in Schneidewin’s Philologus B. 111, S. 42, der 
in dem einzigen Beispiele des Gegentheils bei Diog. Lacrt. 1, 72 
nach den übrigen Zeugnissen Tür denselben Fall rrvypfjg streicht. 
Befremdlich ist es nur, dass die Lakonisten in Athen (s. Sc. IV, 
Amn. 8) oi Ta oha xanayoteg genannt werden (Plat. Gorg. 
p. 515; vgl. Protag. p. 342), was gerade auf die sogenannten 
Pankratiastenohren geht, vgl. VVi n ekel na nn We rk e B. II, 
S.432 ff., IV, S. 211 ff.; man muss eben annehmen, dass <;Uo- 
yvfivaorf'ir überhaupt als Xuxtnvi&iv galt, ohne desshalb in den 
Uebungen selbst die Örtliche Sitte mit der lakonischen zu vertau- 
schen. K. F. II. 

17') Dieses und das folgende Beispiel habe ich mir erlaubt 
Beckcr’s ,,das Für und Wider einer ethischen Lehre fragweise 
erörterndem Sophisten“ und „die von einem Schüler ausgearbei- 
tete Rede kritisch durchgehendem Rhetor“ zu substituiren, die 
ihren bezahlten Unterricht doch schwerlich in dieser Oeffent- 
lichkeit ertheilt haben würden. Dem Gegenwärtigen liegt die Schil- 
derung des Protagoras in Plato’s gleichnamigem Gespräche 
p. 315 zu Grunde; will man aber dabei an Aristoteles den- 
ken, so steht dem weder Zeit noch Ort noch die per! pale ti- 
sche Art des Unterrichts entgegen; vgl. Stabr Aristotelia 
B. I, S. 109. K. F. H. 

17 d ) Plat. Charmid. p. 155: tjxe yuQ xul inoirjai yi- 
lona no).vv • i'xamog yuQ rjutäp tiöv xa&rjpivmv ^uyyuQtop tov 
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nXijOt'ov cö&et tmovdij, 'iva Trap’ aiizco xa&e'£otto, i'i og xmv in' 
ioyaxig xa&tjfievoiv tov fiev aveoxtjoafiev, tov di nXayiov xaxe- 
ßtxkoftev 6 Ö' iXdötv ftna^ii ifiov t( xal tov Kgrxlov ixa&e^ezo. 

17') Plat. Ruthyd. p. 274: ßouXdfievog ovv {haoaa&ai 
6 Kxijmnnog tu naidixä xal äua (fiXijxoog o>v ccvantjdijoag 
nQÜTog nuoaiaxt) r)fuv iv riö xcnavrixgv • ovxcog ovv xal oi 
aXXui ixelvov idovieg negu'tTTijaav ijuüg. 

17 r ) Plat. de republ. III, p. 402: öxov av l-vfin/nri) 
iv Tf tf) xpvytj xaXä i)(hj ivövra xal iv xiü e’idei öfioXoyovvxa 
ixeivoig xal j-vfiqroivovvxa tov avrov (uxiyona xvnov, xovx’ 
av eit) xäXXioxov &iafta xiö dvvufievw {Xeäa&ai : vgl. Charm. 
p. 154, Symp. p. 209, Tim. p. 87; auch Xenoph. Oec. 
6, 15 und Max. Tyr. Diss. XXV, 2. K. F. H. 

18) Ueber die Sitte, beim Ausgehen einen Stock zu tragen, 
hat auf Veranlassung der sogenannten Mantclfiguren auf Vasen 
Böttiger Vasengem. II. II, S. 61 f. gesprochen, mit Be- 
ziehung auf Casaub. zu Theophr. 21; aber die Beschrän- 
kung, welche er dem Gebrauche gibt , dass erst seit der sparta- 
nischen Hegemonie auch die übrigen Griechen die lakonische 
Sitte nachgcülft hätten, scheint mir unerwiesen. [Schon bei So- 
lon weist ihn Westermann aus Plutarch. c. 29 nach;] und 
was Lysias de inval. §. 12 den sich Rechtfertigenden sagen 
lässt : ört giv dvoiv ßaxxijolaiv ygü/xat xmv äXXcov juä ygoifte- 
vcov, setzt eine allgemeinere Sitte voraus, nicht die Alfectation 
fremden Gebrauchs von Seiten Einzelner. Nur so weit darf man 
nicht gehen wie der Scholiast zu Aristoph. Plu t. 272 : nüv- 
x eg yuQ oi yegovxeg iv Talg ‘A&ijvuig dvo ßaxxt)Qtag ißaoxa£ov, 
was aber auch an sich in keinem Falle glaublich ist ; dagegen 
erhellt aus mehreren Beispielen, dass keineswegs nur alle Leute 
Stöcke trugen, sondern dass sie eben auch zur gewählten Tracht 
des sich sorgfältig Kleidenden gehörten und dass sie selbst Ge- 
genstand des Luxus rvaren ; vgl. Athen. XI, 120, p. 509 d: 
oyijfx' ä^iöygemv imxa&eig ßaxxtjglg , und von Parrhasios 
XII, 62, p. 543 f. : oxmeovi xe iftxrjgigexo ygvoäg eXixag iftne- 
naioixevtp : [obgleich man eben dadurch auch wieder Anstoss 
geben konnte, Deraosth. c. Pantaen. §. 52.] 
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Anmerkungen zur fünften Scene. 

19) Nach Plutarch. Alcib. 17, wo von Sicilien die Rede 
ist : tiimt noXXoug iv xu7g nuXalmpaig xal xo7g tjtuxvxXtotg xa- 

gto&ax, xijg xt njoov xd oyrjfia xat &ioiv sJißvtjg xal Kuq- 
•pjdovog vnoypaifovxag. 

20) Iso er. E vag. §. 79 : xal noitü xal uoi^tso) xaiixov, 
oitfQ iv xo7g yvfivixolg aywtnv oi Otuxa'i. xal yup ixeivoi napa- 
xtXevovxai xiüv dpofticov ov xo7g ajioXiXeififiivoig , ui.Xd xo7g 
mpl xt/g vixrjg üutXXüiuf'poig. Dio Chrysost. Or. XXV’III, 1 : 
xovg fu'v xivag iwpoSftev iv xtö dpdftip xpiyovtag xal xpuvyr) 
tojv napaxfXevo/tiviov r]v. 

21) Dio Chrysost. a. a. 0. 2: dpcöfuv ovv navv noX- 
Xovg ioxt]x6xag rt(idg rjj iS. ifloa xov ' flpaxXiovg xal ixipovg äel 
npoaayovxag, xovg di xal amovxag diu xd ft>) diivaa&ai idl7v. 
xd fiiv ovv rrpcöxov imipaiutOu dpäv vnepxvnxovxeg , xal ftdXrg 
ioipü'ftfv xov yvftvugojxivov xt)v xnyaXijv. 
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DAS GASTMAHL. 

Id Lysitcles Hause war vom ersten Dämmerscheine des 
Morgens an Alles in grosser Bewegung gewesen. Der reiche 
junge Mann gedachte das Wiedersehen des Gespielen seiner 
Kindheit mit mehr als gewöhnlichem Aufwande zu feiern. 
Was der Markt von Athen an leckerer Zukost zu bieten ver- 
mochte , war angeschafft worden , und nicht zufrieden durch 
den Sklaven den Einkauf besorgen zu lassen , hatte er in 
eigener Person den Fischmarkt besucht, um die schönsten 
kopaischen Aale, die grössten Meerhechte auszuwählcn. Ein 
tüchtiger Koch war gemiethel, Kränze waren bestellt und 
köstliche Salben gekauft, anmuthigc Flölcnspielerinnen und 
Tänzerinnen geworben. In dem geräumigen Saale, welchen 
Lysiteles zur Scene des nächtlicheu Festes bestimmt hatte, 
standen die Lager bereit und auf zierlichen Tischen war eine 
Menge kleinerer und grösserer silberner Schalen und Becher 
aufgestellt. Jugendliche Sklaven im hochgeschürzten , halb- 
durchsichtigen Chiton eilten geschäftig durch die Hallen und 
Säle , ordneten und säuberten , breiteten über den Polstern 
der Sophas die buntdurchwirkten Teppiche aus und legten die 
farbig gestreiften Kissen zurecht, spülten Gelasse und rasteten 
nicht, bis jede Anstalt zum festlichen Empfange der Gäste ge- 
troffen war. 

L 11 
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Der Gnomon mochte längst eine mehr als zehnfiissige 
Schattenlänge zeigen, als Charikles aus der Akademie zurück- 
kehrte, wohin er durch Manes sich das schmuckere Festge- 
waud uud die zierlicheren Halbschuhe hatte bringen lassen. 
Der Tag war ihm unter mancherlei Anstalten zu Begründung 
seines neuen Hausstandes rasch dahin geeilt, alle Geschäfte 
waren nach Wunsch ausgefallen, eine frohe Zukunft breitete 
sich vor ihm aus und so schritt er in heilerer Stimmung dem 
Hause zu , wo die Freundschaft ihm eiu Fest bereitete. Er 
war nicht mehr fern von demselben , da gewahrte er Ktesi- 
phon, der vom Lykeion kommend sieh nach seiner Wohnung 
begab. — Geschwind, Manes, sagte er zu dem folgenden Skla- 
ven , siehst du dort Ktesiphon gehen , lauf und sage ihm , er 
solle auf mich warten '). Der Sklave thal, wie ihm befohlen 
war; bald hatte er den rasch Schreitenden erreicht und von 
hinten beim Gewände ihn fassend , hiess er ihn warten , bis 
Charikles herbei käme. — Wo ist er? fragte sich um wendend 
Ktesiphon. — Hier kömmt er hinter uns her, sagte der Sklave, 
und eben trat auch Charikles heran, deu Freund begrüssend. — 
Ei , sagte Ktesiphon , du bist ja so festlich geschmückt ; wo 
gehst du hin? — Zum Mahle in Lysiteles Haus, antwortete 
Charikles; ich habe ihm gestern versprochen zu kommen, 
und bist du nicht auch von ihm eingeladen? — Ktesiphon 
verneinte es. — 0, das wäre nicht schön, fuhr jener fort, 
wenu ich unter der Zahl der Jugendfreunde , die ich dort fin- 
den werde, gerade dich vermisste. Wie, wenn ich dich heisse 
ungeladen mit mir zum Mahle zu gehen ? — Ja , wenn du es 
freilich befiehlst , sagte scherzend Ktesiphon , was bleibt mir 
dann übrig? — So komm, erwiederle Charikles, lass uus das 
Sprüchwort wahr machen „dass zu der Trefflichen Mahle 
selbst sich ladend die Trefflichen gehn.“ — Nur aber, 


Digitized by Google 


Das Gastmahl. 


163 


erinnerte Ktesiphon, sinne du auf eine Entschuldigung; denn 
ich werde behaupten, durch dich eingeladen zu sein. — Auf 
dem Wege wollen wir uns besinnen, meinte der Freund; 
jetzt komm 2 ). 

Sie trafen die Thüre des gastlichen Hauses geöffnet, und 
ein Sklave, der in der Hausflur ihnen begegnete, führte sie 
in den Saal, wo die meisten übrigen Gäste schon auf den La- 
gern Platz genommen hatten. Mit freundlichem Grusse kam 
Lysitelcs ihnen cnlgegen. 0 Ktesiphon, rief er, den Einlre- 
tenden erblickend , aus. Du kömmst zur gelegenen Stunde, 
am mit uns das Mahl zu theilen. Oder führt dich etwas an- 
deres zu mir , so verschiebe es auf ein anderes Mal. Habe 
ich doch gestern überall dich gesucht, um dich einzuladen, 
und konnte dich nicht Gnden 3 ). — So hat es Charikles in 
deinem Namen gelhan, antwortete Ktesiphon; denn er hat 
mich gezwungen, mit ihm zu gehen. — Vortrefflich, rief der 
artige Wirth; lagere dich hier neben Glaukon ; du aber, Cha- 
rikles , liegst bei mir. Nehmet ihnen die Sohlen ab, Sklaven, 
und waschet die Füsse, dass sie sich lagern. — Die Sklaven 
lösten die Riemen der Schuhe und andere brachten silberne 
Becken, in die sie aus schön geformten Kannen von gleichem 
Metalle über die Füsse der auf dem Lager Sitzenden nicht 
Wasser, sondern goldenen Weiu gossen, dessen natürlicher 
Wohlgeruch noch durch Beimischung duftenden Balsams er- 
höht war*). Während Charikles mit einigem Befremden, Kte- 
siphon lächelnd das verschwenderische Bad sich ertheilen 
Hessen , waren einige der Gäste an Ersteren herangetreten, 
ihn zu begrüssen. Es waren lauter Bekannte aus früherer 
Zeit, Polemarchos und Kallikles, Nausikrates und Glaukon, 
die dem Jugendgespielen freundlich die Hand reichten und 
tausend Erinnerungen vergangener Jahre ihm in’s Gedächlniss 
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riefen. — Nein, rief einer der Gäste von seinem Lager, lasst 
das jetzt, Freunde, und lagert euch, dass wir zur Mahlzeit 
kommen. — Ja in der That, Euklcmon , rief Lvsi leies , es •' 
wird Zeit dazu. Gebt Wasser auf die Hände, Sklaven, und 
dann traget uns auf, was ihr habt. Denket, dass ihr uns be- 
wirthet und wir eure Gäste seien, und sorget dafür, dass wir 
euch loben können *). 

1 

Der Befehl wurde rasch ausgeführt : Wasser und Hand- 
tuch wurden gereicht; dann trugen je zwei und zwei die 
Tische herbei 6 ) und belasteten sie mit Speisen, während an- 
dere in Körbchen ans elfenbeinernen Stäben 7 ) geflochten 
das feinste Brod hcrumgaben. Unterdessen hörte man stark 
an die Haustbüre klopfen und bald darauf kam ein Sklave und 
meldete , Stepbanos der Lustigmacher sei draussen und lasse 
sagen , er komme ausgerüstet mit allem , was dazu gehöre, 
um an fremdem Tische reichlich zu speisen. — Was meint 
ihr, Freunde, sagte der Herr des Hauses , es geht doch wohl 
nichtan, dass man ihm die Thüre weise? Lasst ihn herein 8 ). — 

Es bedurfte indessen des Rufcns nicht; denu Stephanos stand 
schon an der Thüre des Saals und sagte : Ich biu , wie ihr 
wisst, der Spassmacher Stephanos , der nie einem von euch 
es abschlug , wenu er zum Mahle geladen wurde ; darum ist 
es auch billig, dass ihr jetzt es nicht ablchnt, wenn ich euch 
eiulade. Ich bringe einen ganzen Vorralh von Lächerlich- 
keiten mit. — Schon gut, sagte Lysiteles, wir sind ohnehin 
nur neun : lege dich dort auf die Stelle neben Mantitheos und 
sei mein Gast. 

Neue Speisen wurden in Fülle aufgelragen , an denen 
der sicilische Koch seine Kunst bewährt halte. Wahrhaftig, 
sagte Glaukon, das ist kein attisches Mahl, sondern ein böoli- 
sches 9 ). — Du hast Recht, fiel Euktemon ein, der vor allen 
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bei dem wohlbesetzten Tische sich behaglich zu fühlen schien, 
ich lobe mir die Böotier. Ich mag nichts von den attischen 
Mahlzeilen wissen , wo auf kleinen Schüsseln unbedeutende 
Dinge aufgetrageu werden. Sieh diese kopaischen Aale , das 
ist böotischer Reichthum. Beim Zeus, der See muss seine äl- 
testen Bewohner auf den Markt von Athen gesendet haben. — 
0 , sagte Stephanos , der schon einige Male vergeblich ver- 
sucht hatte, die Gesellschaft zum Lachen zu bringen, wie 
glücklich ist doch der See, der jederzeit solche Gerichte in 
sich trägt , und der dabei immer trinkt und nie doch zu voll 
wird ! — Wasser, rief lachend Iiallikles ; da bist du noch ein 
grösseres Wunder; denn hat wohl schon jemand gesehen, 
dass dir des Weines zu viel gereicht worden wäre? 

Unter mancherlei Gesprächen wurde, nur für Stephanos 
zu früh, das Mahl beendigt, und als Lysiteles sah, dass keiner 
der Gäste mehr zulangte, gab er den Sklaven einen Wink 
und rasch gehorchend reichten sie Wasser und wohlriechendes 
Smegma zum Waschen der Hände, andere trugen die Speisen 
hinweg und säuberten den Fussboden von den hinabgefallcncn 
Resten. Dann wurden Kränze aus Myrten und Rosen’ 0 ), 
buntfarbige Bänder und duftende Salben herumgegeben , und 
ein Diener trat heran eine goldene Schaale hallend und aus 
silberner Kanne lauteren Wein zum Trankopfer eingiessend. 
Da traten zwei artige Flötenspielerinnen in der frischesten 
Jugendblüthe in den Saal; Lysiteles ergriff die Schale, goss 
davon aus und sprach ,,deni guten Geiste,“ trank dann ein 
wenig davon und reichte das Gefäss dem zu seiner Rechten 
liegenden Charikles, dass es im Kreise umhergehe. Mit ern- 
stem gedämpftem Tone begleitete das Spiel der Mädchen die 
Geremonie, bis der letzte der Gäste die Schale zurück- 
gegeben halte. Dann wurde es lebendiger in dem Kreise ; der 
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Lobgesang wurde angeslimmt und als man geendigt hatte, 
trugen die Sklaven den Nachlisch herbei und stellten den 
schön mit bacchischcn Tänzerinnen verzierten Krater zu- 
recht. 

Nun vor allem , ihr Freunde , rief Glaukon , vom Lager 
sich aufrichtend , wie und nach welchem Gesetze wollen wir 
trinken ? — Ich dächte, erwiederte Ktesiphon, wir brauchten 
gar kein Gesetz und überlicssen es jedem, wie viel er trinken 
wolle"). — 0 nicht doch, sagte Polemarch, einen Archon 
müssen wir haben ; das ist die llauptlust beim Becher. — Ja, 
beim Zeus, rief Nausikrates, den müssen wir haben. Ich 
füge mich seinen Befehlen , auch wenn er mich heisst, die 
liebliche Flötenspielerin dort auf den Armen herum zu tragen 
oder dem schönen Knaben, der wie ein schelmischer Eros am 
Krater steht, einen Kuss zu geben ,a ). — Die meisten stimm- 
ten ein. Nun so bringt die Astragalen, sagte Lysiteles, damit 
der beste Wurf den König bestimme. — Nein, rief Pole- 
march , da könnte der Zufall es fügen , dass wir den nüch- 
ternen Ktesiphon oder gar den nimmer satten Stephanos 
zum Vorsteher bekämen. Ich schlage euch vor, Glaukon zum 
Könige zu wählen ; der versteht es vortrefflich , das Amt zu 
verwalten. — Der Vorschlag fand Beifall und Glaukon er- 
klärte sich bereit, die Leitung des Symposions zu übernehmen. 
Nun denn, sagte er mit komisch wichtiger Miene, so befehle 
ich zuerst euch , Knaben, den Wein wohl zu mischen. Das 
Spruch wort sagt: 

Fünf oder drei getrunken, oder doch nicht vier. 

Vor dem letzten wollen wir uns hüten ; aber es ist alter 
Chier, den unser Freund uns giebt , ein vielvertragcnder 
Wein : darum mischet zwei Theile Wasser und einen Thcil 
Wein. Thut auch Schnee hinein, damit der Trunk frisch sei; 
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oder fehlt es daran , so nehmt etwas von Stephanos frostigen 
Spässen m ), und dann giesst ein in die kleinen Becher; mit 
diesen fangen wir an, mit den grösseren hören wir auf. Aber 
fleissig müsst ihr einschenken , und setzt auch eine grosse 
Schale zurecht für die, welche Strafe trinken müssen. — 
Aber, Glaukon , erinnerte IÜesiphon , du sprichst von nichts 
als von Trinken; wollen wir nicht vor allem daran denken, 
wie wir durch Gesang oder Gespräch beim Becher uns unter- 
halten ,3 J? — Das wollen wir, enlgcgnele Glaukon; aber 
erst den Becher. Er empfing aus der Hand des Knaben die 
Kvlix : Zeus Soler, sprach er und trank ; die Uebrigeu folgten 
seinem Beispiele. — Nun Freunde, was nehmen wir vor? 
sprach er dann weiter. — Nur keine gelehrten Gespräche, 
rief Euktcmon, und Polemarch stimmte ihm bei. Mit der Phi- 
losophie ist cs wie mit der Hausfrau; beide gehören nicht iu 
das Symposion. — Aber auch nur nicht etwa Würfelspiel, 
fiel Nausikrales ein ; das bringt nur Streit und alle Fröhlich- 
keit schwindet. — Nun so wollen wir singen, schlug Glau- 
kou vor. — Oder wir geben uns Rälhsel auf, meinte Klesi- 
phon. — Ja , Räthsel, rief Charikles, ich liebe vor allem die 
Griphen ; sie geben zu vielerlei Scherz Veranlassung. — 
Dieser Vorschlag fand den meisten Beifall. Gut denn , sagte 
Glaukon , so bestimme ich dem , der die Aufgabe löset, eine 
dieser Tänien, und wer sie gestellt hat, muss ihm einen Kuss 
geben. Wer aber das Räthsel nicht erräth , der trinkt diese 
Schale voll ungemischten Weins aus. Für dich aber, Slc- 
phanos, setzte er lachend hinzu, wird statt Wein Salzwasser 
eingegossen; sonst weiss ich wohl, dass du nichts erräthst. 
Jeder giebt natürlich dem Nachbar zu seiner Rechten zu 
rathen auf. Also zuerst dir, Ktesiphon. Höre an , sagteer 
nach kurzem Besinnen : 
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Kennest du zwei der Geschwister, von denen eines 

das andre 

Sterbend gebiert, um selbst vom Gebornen geboren 

zu werden? 14 ) 

Das ist leicht zu sagen , antwortete Ktesiphon rasch ; die Ge- 
schwister sind Tag und Nacht, die wcchselsweise sterben 
und gebären. — Richtig , sagte Glaukon ; hier schmücke ich 
dein Haupt mit dieser Binde und hier hast du meinen Kuss. 
Nun fahre fort. — Ktesiphon erbat sich einige Bedenkzeit, 
wandte sich dann an Lysiteles und sprach : 

Das Wesen nenne mir, dem nicht auf Erden, 

Im Meere nicht, nicht unter Sterblichen 

Ein zweites gleicht; dem Wachsthum seiner Glieder 

Gab die Natur ein sonderbar Gesetz. 

Geboren wird’s : da ist es mächtig gross ; 

Doch klein erscheint’s in seines Alters Milte, 

Und ist's dein Ende seines Daseins nah, 

Wie wunderbar! zum Riesen wird es wieder 1 *). 

Ein sonderbares Wesen, sagte Lysiteles , das mir schwerlich 
eiufallen wird, ln der Kindheit gross, in seines Alters Blülhe 
klein, und zuletzt wieder gross. 0 ja, rief er plötzlich, man 
darf nur den Gnomon ansehen : es ist der Schatten , der des 
Morgens gross ist und dann zusammenschrumpft, bis er gegen 
Abend sich wieder ausdehnt. — Getroffen , rief die ganze 
Gesellschaft und Lysiteles empfing Tänieund Kuss. Nun Cha- 
riklcs, sagte er, ist es an dir zu rathen : 

Nicht sterblich ist’s, doch auch unsterblich nicht ; ■ 
Gemischt aus beiden; halb der Menschen Loos 
Und halb der Gottheit theilend; immer neu 
Entsteht und schwindet wechselnd cs dahin. 

Unsichtbar ist's, doch Allen wohl bekannt 1 ®). 
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Dein Räthsel ist etwas unbestimmt und dunkel, sagte nach 
einigem Nachdenken Charikles, doch irre ich nicht, so lässt 
es sich wohl vom Schlafe erklären. Nicht wahr? Aber du 
hättest es deutlicher machen sollen. Nun aber Euktemon, 
fuhr er fort, jetzt gieb wohl Acht; mein Räthsel ist voll 
Widersprüche. Hüte dich vor der Strafe. — Die Strafe 
möchte noch angehen , sagte Euktemon ; aber du wirst mich 
doch nicht um deinen Kuss bringen? — Hört, rief Glaukon, 
eines ist noch zu erinnern. Wie wenn die Aufgabe nicht ge- 
löset wird? Soll dann der Nächste rathen? — Nicht doch, 
meinte Ktesiphon , wer es zuerst erräth , dem gehört Binde 

und Kuss ; räth er aber falsch , so trinkt er Strafe. — Das 

*. 

wurde angenommen , und zu Euktemon gewendet sagte 
Charikles : 

Kennst du das Wesen, das in seinem Busen 
Die eignen Kinder still bewahrend trägt? 

Stumm sind sie ; aber weithin über Meere 
In fernes Land dringt ihrer Stimme Ruf. 

Sie spricht, zu wem sie will, und in der Ferne 
Vernimmt er sie, und niemand hört sic doch 17 ). 

Das war für den Scharfsinn Euktemons zu viel. So sehr er 
sich abmühete, die stummen Sprecher zu errathen, es gelang 
ihm nicht und er musste Strafe trinken. Ich weiss es, rief 
Stephanos ; es ist die Stadl und ihre Kinder sind die Redner, 
die schreien, dass man weit über das Meer in Asien und 
Thrakien es hört. Lautes Gelächter erfolgte. Aber, Stepha- 
nos, sagte Charikles, hast du auch schon einen Redner ge- 
sehen, der stumm wäre, er müsste denn dreimal der Paranomie 
überwiesen und verurtheilt worden sein 18 )? — Salzwasser, 
riefen mehrere Stimmen, und so sehr es Stephanos verbat, 
er musste den Becher schlürfen. — Ich will euch desRäthsels 
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Sinn sagen, sprach darauf Ktesiphon ; es ist der Brief, und 
seine Kinder, die er in sich birgt, sind die Buchstaben, die 
stumm und lautlos zu dem nur sprechen, an den der Brief ge- 
richtet ist. — Vortrefflich, rief Glaukon, wie werden alle die 
Binden, die du heute verdienst, auf deinem Haupte Platz fin- 
den? — Jetzt war die Reihe an Euktemon. Du sollst auch 
trinken müssen, sagte er zu Nausikrates , der unterdessen 
die eine der Flötenspielerinnen auf sein Lager gezogen hatte ; 
sage was ist das : 

Es ist ein Mensch und doch auch nicht ein Mensch ; 

Es trägt sich selbst, und dennoch wird’s getragen. 

Zu jedem Schmause sicher wird’s bestellt, 

Und doch kömmt unerwartet es zum Schmause. 

Den Becher liebt’s, doch lässl's den Becher stehn, 

Und dennoch trinkt es mehr als andre zehn. 

0, sagte Nausikrates, der Gegenstand ist nicht fern. Das ist 
niemand anders als Stephanos. — Ich ? rief der Parasit, das 
ist falsch. Leider bestellt mich niemand zum Schmause. Die 
Welt ist so ernsthaft geworden, dass niemand mehr über 
mich lachen will 1 *). — Ganz recht, erwiederte Nausikrates. 
Als Kranz wird es bestellt und als Parasit kömmst du unge- 
laden und trinkst mehr als zehn andere. — So ging es den 
ganzen Kreis der Gäste hindurch, bis die Reibe an Stephanos 
war. Jetzt werdet ihr staunen, sagte er: 

Zehn Monde währt’s, da kömmt das Kind zur Well ; 
Zehn Jahre trägt des Elephanten Mutter 
lu ihrem Leib der Glieder Riesenbau; 

Doch länger noch trag’ ich ein Ungethüm 
An Grösse stets und stets au Stärke wachsend 
In meinem Leib’ und werd’ es nimmer los 20 ). 

0 , rief Glaukon lachend aus , ich hätte gern nicht geralhen, 
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um (leinen Bart nicht küssen zu müssen ; aber das ist doch zu 
leicht; denn dass es der Hunger ist, den du im Leibe trägst, 
das begreift jedermann. 

Es wurde noch hin und her über die Aufgaben gescherzt, 
da trat die von Lysileles bestellte Tänzergesellschaft in den 
Saal. Ein Mann, der die Künste derselben für Geld sehen 
liess, führte ein anmuthiges Mädchen und einen schönen halb 
zum Jünglinge erwachsenen Knaben herein , eine Flötenspie- 
lerin folgte* 1 ). Der Kreis der Lager wurde erweitert und an 
die offene Seite trat die Tänzerin. Der Knabe ergriff die Ki- 
thara und schlug in die Saiten, und in sein Spiel stimmte die 
Flöte ein. Dann schwieg die Kithara ; das Mädchen liess sich 
einige Reife geben , die sie , nach den Tönen der Flöte tan- 
zend , kunstfertig in die Höhe wirbelte und wechselnd auf- 
ling. Mehr und mehr wurden ihr gereicht , bis ein ganzes 
Dutzend steigend und sinkend zwischen ihren Händen und 
der Decke des Saals schwebten und der Anmuth ihrer Be- 
wegungen wie ihrer Gewandtheit von den Zuschauern lauter 
Beifall erscholl. 

In der That , Lysitcles , sagte Charikles , du bewirthest 
uns vortrefflich. Nicht nur ein herrliches Mahl setztest du 
uns vor , sondern auch für das Ohr und das Auge schaffst du 
Vergnügen. — Gieb Acht, sagte der freundliche Wirth; sie 
wird gleich noch grössere Geschicklichkeit beweisen. Ein 
grosser Reif wurde jetzt herein gebracht, der ringsum mit 
spitzen Messern besteckt war. Er wurde auf den Boden ge- 
legt. Das Mädchen begann von Neuem den Tanz, überschlug 
sich 22 ) , dass sie in die Mitte des Reifes zu stehen kam , und 
stürzte sich eben so wieder heraus mit mehrmaliger Wieder- 
holung, dass den Zuschauern bangte und Nausikratcs auf- 
springend bat, dem gefährlichen Spiele ein Ende zu machen 
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und das schöne Mädchen nicht einer Verletzung auszusetzen. 
Dann trat auch der Knabe auf und tanzte mit einer Kunst, die 
das schöne Ebeninaass des jugendlichen Körpers noch deut- 
licher hervorhob. Die ganze Gestalt wurde zur ausdrucks- 
vollen Bewegung; man mochte nicht unterscheiden, oh Hände 
oder Nacken, ob die Füsse mehr Anlheil an dem Eindrücke 
hatten, den die Anmuth seiner Stellungen auf die Zuschauer 
äusserle 23 ). Rauschender Beifall wurde auch ihm und meh- 
rere der Anwesenden waren der Meinung, der Knabe sei 
ihnen noch lieber als das Mädchen. 

Nun aber, sagte Glaukon , lasset die Leute ausruhen. 
Lysiteles, lass den Kottabos bringen, dass auch wir unsere 
Geschicklichkeit zeigen. — Den Kottabos, ja den Kottabos, 
riefen alle , und es war, als hätte das Wort wie ein elektri- 
scher Schlag die Gesellschaft berührt. — Ha , rief Ktesiphon 
Charikles zu, das ist ein sicilisches Spiel : da musst du mehr 
als wir alle geübt sein. — Ich habe auch Uebung darin , ant- 
wortete er; doch wird vielleicht in Athen das Spiel noch mehr 
geliebt als in seinem Vaterlande. — Aber wie spielen wir es? 
fragte einer; mit dem Manes oder mit Näpfchen? — Mit dem 
Manes, entschied Glaukon; da kann sich die Kunst besser 
zeigen. 

Ein hoher Candelaber wurde in die Mitte des grossen 
Kreises gesetzt. Von seiner Höhe hing die Wagschale herab 
mit genauer Berechnung, dass bei stärkerem Sinken sie den 
Kopf des darunter beßndlichen Manes treffen musste. Mit ge- 
bogenem Arme trat Glaukon hin, die hulbausgetrunkene 
Kylix haltend: dem schönen Agathon! rief er und spritzte 
den Rest des Weins nach der Wagschale. Aber nur 
einige Tropfen berührten sie, dass sie nur seitwärts schwankte. 
Er liebt mich nicht, sagte er betrübt zu seinem Platze zu- 
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rückkehrend. — Da musst besser in einem Zuge schleudern, 
sagte Ktesiphon. Er nahm den Becher und wie ein Ball flog 
der nasse Wurf in die Höhe und füllte im Fallen die Schale, 
dass sie tief herabsank und in langem Schwanken wiederholt 
den ehernen Scheitel ertönen Hess. So ging das Spiel, oft 
wiederholt, im Kreise herum. Bald misslang der Wurf, bald 
gelang er. Auch Glaukon war endlich so glücklich gewesen, 
ein besseres Orakel über die Liebe seines Knaben zu er- 
halten; aber am besten von allen halte Ktesiphon getroffen. 

Ja, sagte Glaukon, er weiss besser den Wein zu schleu- 
dern als zu trinken ; aber jetzt muss er auch das. Einen 
grösseren Becher, rief er, der mindestens zehn Kyathos fasst, 
und einen Kranz um die Brust 24 ). Wir wollen im Kreise 
trinken. Was schadet es, wenn wir auch ein wenig genetzt 
werden 25 )? Die Erde trinkt, es trinken die Pflanzen ; und wie 
das Wasser des Himmels sie erfrischt, so erheitert der Wein 
den Geist. Er schläfert die Sorgen ein, wie der Mohnsaft und 
Alraun die Menschen, und wecket die Fröhlichkeit, wie das 
nährende Oel die Flamme belebt 26 ). — Eine grosse Schale 
wurde gebracht ; Glaukon ergriff sie und sagte zur Rechten 
gewendet: Freundschaft und Liebe dir, Ktesiphon 27 ); dann 
trank er ohne zu athmen die Schale aus. — Nun zwingst du 
mich freilich, meinem Vorsatze untreu zu werden, erwiederte 
Ktesiphon. — 0 ich weiss einen vortrefflichen Rath, rief ihm 
Stephanos zu ; lass dir nicht bange sein : den Rausch , den du 
dir heute trinkst, vertreiben wir morgen mit einem an- 
deren 28 ). — Nur bittere Mandeln 29 ) gegessen, versicherte 
Euktemon, das ist das bewährteste Schutzmittel, um viel 
trinken zu können. — Das Zutrinken hörte nicht auf und die 
Gesellschaft wurde lauter. Manche Hessen sich Trinkhörner 3# ) 
geben ; Nausikrates hielt die eine Flötenspielerin umschlungen, 
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die andere schlug knieend neben Kallikles die Handtrommel *') ; 

der Kottabos war vergessen. 

Die Tänzergesellschaft hatte sich unterdessen entfernt. 
Jetzt trat der Besitzer herein und verkündete, ein mimischer 
Tanz solle aufgeführt werden. Helena werde in ihrem Tha- 
lamos den Paris empfangen und überredet von ihm sich ent- 
führen lassen 32 ). — Ein stattliches Lager wurde herbeige- 
tragen ; dann trat Helena ein , bräutlich geschmückt. Jede 
ihrer Bewegungen und Mienen verrieth Unruhe und inneren 
Kampf; man sah. sie erwartete den geliebten Verführer. Sic 
sank anmuthig auf die purpurnen Decken des Bettes, und als 
nun die Töne der Flöte in phrvgischer Melodie erklangen und 
das Nahen des Geliebten verkündeten, da wuchs ihre Unruhe; 
stärker hob sich die Brust ; sie stand nicht auf, ging ihm nicht 
entgegen; aber deutlich erkannte man , dass sehnendes Ver- 
langen sie kaum auf dem Lager Zurückbleiben Hess, ln tan- 
zender Bewegung, voll Ausdruck zärtlicher Liebe, trat Paris 
heran. Er setzte sich auf das Bett und umfing mit weichem 
Arme die schöne Gestalt. Und als sie , voll Scham und doch 
voll Verlangen , ihn wieder umschlang und den Kuss erwie- 
derte, da hielten die Zuschauer ihre Empfindung nicht länger 
zurück ; allgemeines Getümmel entstand und man schwor, es 
sei nicht Schein; es sei offenbar, dass der Knabe und das 
Mädchen selbst sich liebten. Jeder hätte au seinem Platze 
sein mögen und einige hielten mit Mühe nur sich zurück, um 
nicht dem Paare, das liebend umschlungen hinwegging, nach- 
zufolgen. 

Meine Sohlen, Sklave, rief Nausikrates. — Wo willst 
du hin, fragte Lysileles. — Wo anders als zu Antiphile, er- 
wiederte er: wer könnte jetzt noch einen anderen Gedanken 
haben? — In mehreren andern schienen ähnliche Empfin- 
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düngen erwacht zu sein ; nur Glaukon , Euktemon und Ste- 
phanos erklärten , nicht eher das Haus verlassen zu wollen, 
bis der Krater ausgetrunken sei ; die Uebrigcn brachen auf. — 
So zündet die Packeln an , befahl Lysiteles , und leuchtet 
voran. — Habe Dank, sagte Charikles, ihm dieHand reichend ; 
mein Kranz soll die Herme vor deiner Thüre schmücken 33 ). 
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zur sechsten Scene. 


1) Da die ganze Schilderung des Gastmahls in den zuge- 
hörigen Excursen ihre Begründung und Rechtfertigung findet, so 
wird es in den meisten Fällen, wo die Nachweisung der in die 
Erzählung verwebten Stellen alter Schriftsteller nölhig scheint, 
genügen, auf diese zu verweisen. Die hier benutzten Worte finden 
sich bei Plato de republ. I, p. 327: xattduv ovv noQ^tu&iv 
rjfiäg o'ixadt ÜQ^rjfifvovg IloXifiapyog b Kfqakov ixikivac 
dgufioxxa xov naida ntfttfttival i xikivaui • xai j uov otuo&cv 6 
notig kaßofttvog xov ifiaxlov, xek.ivct iiftäg, ttptj, o IIokipotQXog 
ntQtfu'tvui x.x. A. 

2) Nach der vortrefflichen Erzählung bei Plato Sy mp. 
p. 174. 

3) Plato Symp. p. 175. 

4) Plutarch. Phoc. 20. 

5) Plato Symp. p. 175. 

6) Philoxenos bei Ath. IV, 28 : (lg 9 ' iq>(Qov dinkooi 
ncü9tg XmaQtöna x (tan (gut äatu , ixepoi 9" ixiftav, äkkoi 9' 
(xiqav, / u(%(>i ob nXtjpaioav olxox. 

7) So heisst es in des Hippoiochos Briefe an Lynkeus bei 
Athen. IV, p. 129 c: xikfvn onv(ji9ag r,fiiv xai aQioqoQu 
9ia i/xavxiav iXiqavxivmv nenXe/fiiva do&ijvat , und p. 130 c: 
xpaytjfiuxu r’ ix nX(xxoig i'uqavxlxotg in(9o&t} näoi. 

8) Wenn Karystios von Pergamos nach Athen. VI, 
p. 235 e behauptete, dass der Parasit als Charakterfigur der 
Komödie von Alexis erfunden worden sei (evp(&tjvai), so hat er 
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vermulhlich nnr sagen wollen, dass dieser Dichter zuerst zur Be- 
zeichnung dieses Charakters den Namen nuijaaizog gebrauchte, 
und die Zurechtweisung, die der Schriftsteller dort erfährt, dass 
sich eine Persönlichkeit der Art schon in einem Stücke des Epi- 
charmos finde, ist schwerlich an ihrem Platze. Karystios, der 
ntQi didaaxtt).itäv schrieb, fand wahrscheinlich bei Alexis zuerst 
unter den Personen des Stücks einen n uodanog aufgeführt; aber 
Leute dieser Art, denen kein Merkmal des komischen Parasiten 
fehlt, waren längst im wirklichen Leben keine ungewöhnliche 
Erscheinung, wo sie als xoXaxig oder yiXoizoTroioi auftreten. 
Was der Parasit des Epicharmos bei Athen, a. a. 0. von 
sich sagt : 

avvÖtmviat zü> Xtävzi , xaXinui dt7 fxövov, 
xai rqj ya fi^di XcHiti , xcavdiv di7 xaX(7v • 
zrjvei di yagUig z' ft\ui xal noitia noXvv 
yiXcoza xai ibv irnitUvr' tnaivuo • 
das drückt vollständig den Charakter des Philippos aus, wie er 
sich bei Xenoph. Symp. 1, 11 in Kallias Haus einführt, was 
hier für die Erzählung benutzt worden ist. Der Name nuQuoizog 
aber hatte in früherer Zeit durchaus keine Ubele Bedeutung ; viel- 
mehr wurden so angesehene Leute genannt, welche Priestern oder 
gottesdienstlichen Beamten von Seiten der Gemeinde beigegebeu 
wurden, um sie in den Verwaltungsgeschäftcn zu unterstützen 
und mit ihnen die Opfermahlzeiten gemeinschaftlich zu halten, 
wie das von Athen. VI, p. 234 ff. durch viele Psephismen und 
andere Nachrichten naebgewiesen wird : » yovv zoig naXaioig 
vouoig ai nXticnui reut* nöXtiav tzt xai zt^itQov za7g ivzifioza- 
zaig aQya7g ouyxaruXiyovai nuQuaizovg. [Vgl. Hermann Got- 
tes d. Alt er th. §. 36 n. 19 ; im Allg. aber Meier in Hall. 
Encycl. Sect. III, B. XI, S. 418 ff. und über die Parasiten der 
Komödie insbes. Grysar de Doriens. com. p. 253 fT. und 
Avellino Opuscoli t. I, p. 215 fT.] — Bei den Parasiten der 
Komödie kann man drei Hauptschattirungen unterscheiden, indem 
bald der eine bald der andere der allen im Allgemeinen zukom- 
menden Charakterzüge überwiegt und nur Zudringlichkeit und 
Lüsternheit als gemeinschaftliche Grundlage überall bleiben. Die 
I. 12 
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erste Klasse ist die der ytXmzonoiol , Spassraacher, die neben 
ihren oft sehr wohlfeilen Witzen sich selbst zum Besten geben, 
sich verspotten lassen und Misshandlungen jeder Art erdulden, 
wenn sie nur dabei essen und trinken können. Zu dieser Klasse 
gehört ausser Xenophon's Philippos, der noch etwas anständiger 
erscheint, Ergasilus in den Captivis des Plautus und Gelasimus 
im Stichus. Oie zweite Klasse bilden die xöXaxtg oder assenta- 
tores , die ihrem Gönner überall als Schmeichler und Bewunderer 
zur Seite stehen. Diesen Charakter mag vorzüglich Menander in 
seinem Kolax oder Struthias aufgestellt haben und es ist diese 
Persönlichkeit als Gnatho im Eunuchus des Terenz vortrefflich 
und mit aller Feinheit des griechischen Dichters, etwas roher als 
Artolrogus im Miles gloriosus des Plautus ausgeprägt. Die dritte 
Schattirung endlich ist die der 9tgantvztxot, die durch allerhand 
Gefälligkeiten und Dienste sich den Anspruch auf die Tafel er- 
werben. Sie erscheinen oft wie die femmes (T intrigue im fran- 
zösischen Lustspiele, lassen sich zu Ränken, Lug und Betrug 
aller Art gebrauchen, wie Plutarch. de adul. 23 sagt: itnnög 
igarzog imrjQiztjq xai nfgi Ai ’ioiv nogvtjg üxgißr/g , xal norov 
danuxrjg ixxa&ägai Xoyiopov oiix äfuXijg , oiiäi gü{ hj/iog ix 
delnvaiv nagaaxfvaig , üegamvTixbg di naXXaxldaix • ngag di 
xtjdtazäg äno&gani ivfntXat x(Xivo&lig , xai ouvixßaXliv yage- 
zrjx azfyxzog xai ädvaunrjzog , vgl. de educ. 17: xa&rjxe di 
rig xai yafjaiTvnrjx xai ngorjycayivae yafiizr/x, xai zä züv ntni- 
goiv icpodia zov ytjgcug negixixocpe xai mwüXrjxi. Figuren der 
Art sind der Phormio des Terenz, der Curculio des Plautus und 
Saturio im Persa ; im Ganzen auch die Parasiten in der Asinaria 
und den Menaechmeis. Diese Charaktere sind nicht erfunden, 
sondern nach dem Leben copirt ; und wie sehr auch die Dichter 
für den Zweck der Komödie das wirkliche Bild carikirt haben 
mögen, so ist es doch Thatsache, dass es ein solches Geschmeiss 
gab, welches keine Erniedrigung scheute, wenn es eine gute 
Mahlzeit galt ; oiig ovze nvg oiszi aidr/gog oiize yaXxog tigyti 
ftr/ (foizäv irzi dtinvov, sagt Plutarch de adul. 3. Die Schil- 
derung, welche Alexis bei Athen. IV, p. 164 f. von Chaere- 
phon gibt : 
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Önov yap imiti ö xf 'pauog fuo&iöoifiog 
6 xo7g uaydpoig , ev&vg i§ iai&ivov 
i'axtjxev ikümv • xav 73 1 / [iio&ov/ievov 
tig eoxiaaiv, r ov fiayeipov nv&dfiivog 
xov eaxiüvxa, xijg övpug yaoixwfiivrjg 
av imkaßtjxai , nptäxog tioektjkv&ev, 
ist gewiss aus dem Leben gegriffen ; wenigstens spürten diese 
Leute, wie auch des Philippos Beispiel beweist, sorgfältig aus, 
wo etwa ein Fest veranstaltet war, trieben auf dem Markte und 
in den Bädern sich herum (Eupolis bei Athen. VI, p. 236 f. ; 
Lucian.de paras. 51 ; Plutarch. de adul. 19) und drangen 
sich dort, wem sie konnten, zu Begleitern und Tischgenossen 
auf. DitStiefe Erniedrigung, die sie zuweilen willig erduldeten, 
und die Gemeinheit, zu welcher ihre Gefrässigkeit sie trieb, mö- 
gen nur durch einige Angaben bezeichnet werden. Athenaeos 
sagt von den Parasiten an der Tafel Dionysios des Jüngern VI, 
p. 249 f. : änomvoviog de’ xov diovvaiov nokkaxig napeiyov 
xa npöooma xuxarrxvia&ui • xai unoke tyovxtg xov olakov, txi 
3i xov ffiezov avxov , fiekixog ikeyov eivai ykvxvxepov. (Diog. 
Laert. II, 67 gibt es gar dem Aristippos schuld.) Die ekelhaf- 
teste Gemeinheit erzählt Plutarch. de occulte viv. 1: xoiig 
ftev yap TxfQi Otko^evov xov 'Epv£t3og xai Evä&oiva xov Eixt- 
kidtxrjv (vgl. Symp. VII, 6) inzotjftt'vovg nepi xä öifia ke'yovaiv 
tvanofxvxxea&ui xaig napoi fjioiv, önojg xovg avvta&lovxag 3ia- 
oxgexpavxeg avxoi fiovoi xcöv ixaguxtiuivaiv IfUfotjTjfköimv. Mag 
dabei auch viel übertrieben sein , so sieht man doch überhaupt 
daraus, in welchem Rufe diese Leute standen. — Hauptsächlich 
schlossen sie sich wohl an junge Leute an, bei denen sie ihre 
Rechnung besser fanden ; späterhin gehört aber der Parasit ge- 
wissermassen zum Hofstaate des reichen Mannes. Lucian. de 
paras. 58 : oxi nkovoiog ävxjp, tl xai xd Fvyov ypvolov i'yti, 
fiovog io&lwv nt'vrjg toxi xai npoiidv cevtv napaolxov nxcoyog 
doxet , xai maneg oxgaxaöxxjg yiogig önkoiv eaifxöxipog xai 
io&rjg ave v nopipvpag xai ’tmtog avev cpakäpc ov, ovxto xai 
nkovoiog ävev napaolxov xanuvog xig xai tvxtkTjg cpaivexai. — 
Wenn auch weibliche Parasiten, xokaxideg (auch xkifxaxideg), 
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genannt werden (Plutareb. de adul. 3 ; Athen. VI, p. 256; 
Val er. Max. IX, 1, ext. 7), so ist darunter etwas ganz Ver- 
schiedenes zu verstehen, was nichts mit griechischer Sitte ge- 
mein hat. 

9) Vor allen anderen Völkerschaften Griechenlands standen 
die Böoter in dem Hufe der noXvqayia, und die Komiker haben 
nicht unterlassen, sie deshalb mit zahlreichen Spöttereien zu ver- 
folgen. Plutarch selbst sagt de esu carn. 6: xovg yd(i Boiio- 
xovg oi 'A xxixoi xai nayi7g xai avaia&rjxovq xal qXi&iovg 
ftaXioxa diu rüg ad^qayiag TiQooty/öyevov, und damit hängt das 
Sprüchwort Bowixia vg zusammen; s. Pind. Olymp. VI, 152 
mit dem Sc hol. und Böckh Expli c. p. 162; [auch Hermann 
Privatalterth. §. 7, n. 19 ff.] Von den Dichterstellen, welche 
Athen. X, p. 417 anführt, hebe ich nur eine des Eubulos aus : 

Tiovtix fiiv uuitig xai <f uyi7v udX uvdtjtx oi 
xai xufjTtyrjciai , x oi d' 'A&t}xa7ot Xiytiv 
xai fuxQu q. aytfitx, xol di Grjßatoi fit’ya. 

Gewichtiger ist das Zeugniss des Polybios XX, 4, 7, wo er 
auf die kurze Periode ihres Ruhms hinweisend von der folgenden 
Zeit sagt : öp/itjoavifg nqdg linoyiav xai fit&ag ov povov xo7g 
(Hoftaotv iS,tXv&r l nav, aXXa xai xaig ifivyuJg : und 6, 5: oi ftiv 
yaQ üxexvoi rag ovalag ov t o7g xutu ye'vog iniyexofitxoig xeXfv- 
idivxfg cmf’Xeinov, onfQ tjv itiog Tiao' avxo7g ngoxigov, ÜXX' 
flg ivoiyiug xai ftt&ag dnxi&lirto xai xoiväg xo7g qptXotg inoiovv 
TtoXXoi di xai xwv iyovxuv ytviug uire/xtQifcoif xotg ovaotxioig 
td nXf7ov fttgog xfjg ovotag. Daher soll denn, wie Athen. IV, 
p. 148 d. aus Kleitarch anführt, bei der Zerstörung der Stadt 
durch Alexander ihr ganzer Reichthum in nicht mehr als 440 Ta- 
lenten bestanden haben. Wenn er aber hinzusetzt : öxi xt (uxqo- 
xpvyoi ynav xai xd nt(ji xqv XQOqqv Xtyvoi, so lässt sich letzte- 
res von der früheren Zeit schwerlich behaupten und es war wohl 
vielmehr derbe, gröbere Kost, welche sie reichlich genossen, 
weshalb sie Aristoph. Acharn. 871 xoXXixoqayovg nennt. 

10) Die Kränze wurden jedesmal erst nach der Mahlzeit, 
ehe der uoxog begann und das Traukopfer gebracht wurde, ge- 
reicht. Athen. XV, p. 685 e: i J di xiöv (niqdruv xai fxvQani 
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tioÖtiqov fioofiog fig x d ovjinoaia 7j/i7xo xfjg dtvxtQug xQani- 
£t]g : vgl. Plutarch. sept. sap. conv. 5 u. Sy mp. III, 1 , 1 . 
Das gewöhnliche Laub, aus dem die Kränze gewunden wurden, 
war das der Myrte, und darum heisst auch der Theil des Markts, 
wo sie verkäuflich waren, schlechthin ui ftv^hai. Unter den 
Blumen, die man hineinflocht, behauptete jederzeit die Rose, xo 
ßofiov xo xtöw Etjünwv (Ana er. 5, nach Achill. Tat. II, I 
der ßaatXivg xcöv üv&itov), den ersten Rang; daher auch der 
Demos bei Arisloph. Equit. 966 ioxe<faviofiivog Qöfioig sein 
soll. [Vgl. Nolan in Transact. of the R. Soc. of Lit. 1834, 
t. II, P. 2, p. 330 ff.] Doch flocht man auch andere Blumen ein, 
namentlich Veilchen und den zweifelhaften vaxiw&og. T h e o c r. 
Id. X, 28: 

xai xo i'ov fiiXav iiol xai ä yQanxa vüxivOog ' 
uXX' tunag iw xoig axof uxoig xd nQÜxa Xiyovtut. 
Besonders Veilchenkränze scheinen in Athen sehr beliebt gewe- 
sen zu sein und iooxiq,awot ist ein Beiwort der Athener. Ari- 
stoph. Acharn. 636 ; Equit. 1322 ; Pind. Fra gm. 45. 46. 
Oft wurden Kränze aus den mannichfaltigsten Blumen gewunden. 
Von dem symbolischen Kranze Meleagers (Anthol. Pal. IV, 1) 
abgesehen, heisst es ebend. V, 74 : 

nifauo ooi, 'PofiöxXda, x oäf axiepog , äv&coi xaXo7g 
avx dg v<p’ T/iiixiguig nXigdfimog naXdftaig, 
fort xqIwov Qoditi xe xaXvg vox/p/j r’ dvt^iuivt) 
xai va/ixiaaog vygog xai xvawavyig i’ov: 
ebend. 147 : 

n Xiga> XtvxöYov, nXtgo) fi' unaXr t v u/ia ftvocotg 
vdtQxiaoov, 7iX(gco xai xd ytXtüwxa xq’ivu, 
nXigo) xai xooxov ijfivv, inmXigoi fi’ vdxiv&ov 
nooq>v(jir]v, nXigeo xai (fiXigaoxa (to8a, 

(ög dv in! XQOxuq oig fxvQoßoaxgvyov 'HXioficoQag 
evnXoxafiov yaixtjv dw&oßoXfj oxiqiavog. 

Vgl. auch das artige Epigramm 81, das zu Sc. IV, Anm. 3 an- 
geführt werden sollte : 

>) xd $6fia, Qodotoouv f’jfft? jjöptv dXXu xi TimXdg; 
aavxrjv rj xd /Sofia r/i ovva/iffoxioa ; 
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Athenaeos nennt von p. G76 an eine Menge Namen verschie- 
dener Kränze, die auf die frühere Zeit schwerlich Anwendung 
leiden , wo dergleichen Distinctionen nicht gemacht wurden. — 
Neben der Myrte scheint besonders das Laub der Silberpappel 
und des Gpheu zu Kränzen benutzt worden zu sein. Theo er. 
H, 121 : 

XQazi d' iyoiv Xtvxav, 'HftaxXiog i((jov tQvog, 
nuvtozt noQ<fVQtij(si nf^cozn^tjatv iXixzdv. 

Die uoQcfVQai niQ^tümgai müssen von Tänien verstanden wer- 
den, welche am Kranze befestigt waren. So kümmt Alkibiades 
zu Agathon bei Plato Symp. p. 212: xat imarijvai int rag 
■9vQag imKfUvoifiivov avibv xtrzuv ztvt azttpccvi» daoti xat 
laiv, xat xaiviag iyovza ini zrjg xicpaXijg nävv noXXäg. — In 
Athen wurden die Kränze, wie mehrmals gesagt worden ist, auf 
dem Markte gekauft oder bestellt; in der Umgegend von Pan- 
dosia an der Westküste Italiens , wohin Persephone selbst aus 
Sicilien gekommen sein sollte, um Blumen zu pflücken, galt es 
für eine Schande an Festen gekaufte Kränze zu tragen. Strabo 
VI, 1,5: ix di zovzov zatg yvvui^iv iv i&u ytyovivat äv&o- 
Xoytiv tc xat artZfavrjnXoxiiv, wart zaig iofnulg aiayjibv (trat 
orttpavovg mvtytovg yogitv. 

11) So sagt Eryximachos bei Plato Symp. p. 176: inndrj 
zolvvv tovto [tiv Sidoxrai , nivtiv öaov uv ixaozog ßovXtpai, 
inavayxtg di fttjdiv tivui x. r. A. 

12) Lucian. Saturn. 4. 

12 1 ’) Keminiscenz aus Machon bei Athen. XIII, 43: 
nu(ju r va&alvr, ditflXog niveav noti, 
yivygov y‘ , iqitj, zayyiiov, m rva&aiv’, iyeig' 
tüv awv yap, tlntv, impfXtüg, tu dizpiXt, 
lig avzo y’ afi Squuuzuv ifJ.ßdXXofi(v. 

Aehnliche Beispiele dieses beliebten Wortwitzes bieten Ari- 
stoph. Acharn. 140; Alexis bei Athen. III, 97; Catull. 
XLIV, 20; Borat. Satir. II, 5, 41 ; Mart. III, 25; Plu- 
tarch. Alexand. 3; Lucian. Icarom. 24; vgl. zu Hist, 
conscr. p. 117. K. F. II. 
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13) Alexis bei Athen. X, p. 431 e: 

xovx’ io&‘, opägj 'EXXtjvvxog 
nirxog , fuxgloiat ygugivovg noxrjgioig 
XaXtiv xi xal Xygilv ngog aiixovg t)dioig • 
to i uiv yag ixegov Xovxgov ioxiv, ov noxog : 
vgl. Plato Syrap. p. 214: mag ovv, o> AXxißiädr), Ttoiovfxtv; 
Oi l log oitxe xi Xiyoßicv im x ij xuXixt oiixi xt ädofilv ; dXX ’ äxe- 
X vüg wonig oi dixpöbvxeg möfitOa; 

14) Ein Räthsel des Tragikers Theodektes bei Athen. 
X, p. 451 f.: 

fiat xaoiyvt]xat dixxal , uv t) gla xixxu 

xr)V ixigav, avxr) di xexova imo xtjodt xixvovxai. 

15) Ebenfalls von Theodektes daselbst: 

x lg (fvoig ovxX’ boa yaia ipigu xgoqbg ov&‘ bau nbvxog, 
ovif ßgoroloiv i X H yviwv avgtjoiv bgolav ; 

«AA* iv fiiv ytviou uguxoanogig iaxl geylaxt), 
iv di fUouig äx/uaig fuxga, yi t gq di ngog avxtü 
Hogqpij xal fisyi&u gtl^oiv naXiv ioxiv dnävuov. 

16) Alexis bei Athen. X, p. 449 d: 

ov &vxjxbg ovd’ ä&ävaxog, aXX’ i X cov xiva 
ovyxgaotv, wäre ftijx’ iv av&gamo v giou 
fiijx’ iv &eov £ijv, äXXä qüeo&ai x‘ ad 
xaivtüg qy&lvuv xe xtjv naQOVoiav näXiv, 
äogaxog ’bxpiv, yvibgifiog d‘ änaoiv oiv. 

17) Dieses Räthsel, das za den besten gehört, welche uns 
aufbewahrt sind, lässt Antiphanes ebend. p. 450 e. die Sappho 
aufgeben : 

i'oxi qvaig QrjXua ßgiqt) ou>£ova’ vnb xolnoig 
avxrjg ■ ov xa ä' äqicova ßorjv iaxtjin ycyaivov 
xal did novxiov oidga xal tjnttgov äia näorjg, 
oTg b&iXu &vt)xüv xo7g d' ov nageovaiv äxovuv 
tfceoxtv ■ xoxptjv d’ äxorjg aio&qoiv iyovoiv. 

18) Dieser verfehlte Versuch das Räthsel zu lösen und die 
darauf folgende Berichtigung finden sich ebenfalls bei Antipha- 
nes a. a. 0. 
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19) So klagl Philippos bei Xcnoph. Sy mp. 1, 15: inei 
yap yikwg t£ äx&pwncox änokwkfx, i(j$H tu ifta npctypaxa. 
npöa&tx fiix -/up tovtov ivexu ixakovprj v tut x ä ötlnxa, ixa 
ivygaixoixxo oi avxovxig Si ipi yfXtiivxeg • m dt xixog i'xfxu 
xai xaXti pixig; Vgl. Plaut. Capt. III, 1, 10. 

20) Nach dem Witze des Gelasimus bei Plaut. Stich. 
I, 3, 14: 

Audivi saepe ( verbum ) hoc volgo dicier, 

Solere elephantum gravidam perpe/uox decem 
Esse annos : eins ex semine hacc certe es t fames ; 

Nam iam comp/ures annos utero haeret meo. 

21) Xenoph. Symp. 2, 1: i’pytxai tig uvxoJg ini xtü- 
po v üvpaxoaiog ax&gionog , iymv xe uvXtjxplda uyudijv xai 
öpy>;(Jxp!da xiöx xä {lavpaxa dvxupixtnv nouJx, xai naida navv 
yt wpuiov xai nuvv xu/.üjg xi&upi£ovta xi xai hpyovpivov. Dass 
ich diese Tanzscene, so bekannt sie ist, bald treu wiedergebend 
bald nachahmend benutzt habe, wird hoffentlich nicht gemissbil- 
ligt werden. Es wäre leicht gewesen, einen ähnlichen Auftritt 
zu fingiren ; allein ich habe auch hier dem Grundsätze treu blei- 
ben wollen, so viel immer möglich mit den Worten der allen 
Schriftsteller selbst zu sprechen. Bei Xenophon scheint der Syra- 
kusier aus eigenem Antriebe in Kallias Haus gekommen zu sein ; 
allein auch er lässt natürlich die Künste seiner Gesellschaft für 
Geld sehen : xavta di xai hiidiixvvg o'ig ix Ctuvpaxi äpyvpiov 
iXapßaxtv. 

22) Die einfache Tanzweise, die nur in rhythmischer Be- 
wegung des Körpers besteht, war frühzeitig zu grotesken Kunst- 
sprüngen Ubergegangen und wir linden xvßimrjiijptg schon bei 
Homer Iliad. XVIII, 605 (Odyss. IV, 18). Dass an ein 
eigentliches Ucberschlagen zu denken ist, lehren die Worte bei 
Plato Symp. p. 190: aianfp oi xvßioxbjvxfg xai lig öp&ox 
xä axikt; TUQKf fpopivot xvßimwm xvxXoi. Um der Kunstfertig- 
keit grössere Bewunderung zu verschaffen, verband man sie dann 
mit Gefährlichkeit ; die Sprünge mussten über spitze Waffen ge- 
than werden. IMato Euthvd. p. 294: ig payalpag yt xvßx- 
trxäx xai ini xpoyov dixtia&ai. Wie das geschah beschreibt 
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eben Xenophon §. tl : pevu di lovvo xvxlog liatjve'x&tj nef/l- 
uemog gitpiöv öp&oip • tig ovv tuvtu rj 6qyr t <nqig ixvßiatu if 
xul i§fxvßtazu vnfQ aiiuäv, und 7, 3 : ro '/( inl rov TQoyov 
iaia TieQidivovfiivov yoaynv re xul ävayr/voinxeiv üaiiuu piv 
taug ri imv x. r. Uebcr das divda&ui ini z(joyoü ist weiter 
nichts bekannt [als die dunkle Stelle Artcmid. 0 ni rocr. I, 76 : 
T(joyo7iuixtt~iv di ij luc/iünutg ntüidirfiadai ij ixxvßiazäx, wo 
jedenfalls ähnliche Kunststücke gemeint sind]; der von Poll. 
IV, 101 erwähnte or (joßiXog scheint etwas anderes gewesen zu 
sein; eher Hesse sich darauf beziehen, was Cic. in Pison. 10 
sagt : cum col/egae lui domus canht et cymbu/is persona re t 
cumque ipse nudus in convivio saltaret, in quo ne tum quidem, 
cum illum suum saltutorium versaret orbern , fortunae rotam 
pertimescebat . — KvßKnijzijQeg, männliche und weibliche, finden 
sich in mehreren alten Kunstdarstellungen. S. Tischbein En- 
grav. I, 60; [Panofka Bilder ant. Lebens S. 23, Ger- 
hard arch. Zeitung 1848, S. 224, Mincrvini Mon. i ned. 
pl. 3. 9.] 

23) So wünschenswerth es erscheinen muss, dass einmal 
eine gründliche Erörterung der gesammten Tanzkunst der Alten 
angestellt werde, wozu es an Material durchaus nicht fehlt [vgl. 
Meursii Orchestra in Gron. Thes. t. VIII; Bürette in 
M. de l’Acad. d. Inscript, t. I, p. 93 — 135; v. Leutsch 
Metrik S. 372 ff. ; Krause Gymnastik S. 800 ff.], so liegt 
doch eine solche ganz ausserhalb des Kreises der hier anzustel- 
lenden Untersuchungen, da bei weitem die meisten Tänze, deren 
Namen uns genannt werden, den theatralischen Schauspielen und 
öffentlichen Festbelustigungen anheim fallen. Es mögen daher 
nur einige allgemeine Andeutungen Uber das Wesen des griechi- 
schen Tanzes überhaupt und die Vergnügungstänze, die etwa im 
Privatleben zur Ausübung kamen, genügen. — Das Wesen alles 
griechischen Tanzes ist, wie es sein soll, Mimik im weiteren 
Sinne, d. h. er soll jederzeit körperlicher Ausdruck einer inneren 
Vorstellung (ouipazog oder voqpuzog plpqijig) sein, und was die 
Poesie durch Worte (Ad-ig), das soll der Tanz durch Bewegung 
( xivijoig ) bewirken ; daher beide in genauem Zusammenhänge 
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stehen und der letztere der natürlichen Aclion beim mündlichen 
Vorträge seinen Ursprung verdankt. So erklärt sich Plato Leg. 

VII, p. 816 : bi.tog di qv&eyyofievog eh’ iv tbdatg eh’ in Xbyotg 
rjtsvyiuv ov näw dvvcnbg xai oibuun nagiyeo&ui nag' did fiifiTj- 
<ng xtüv Xeyofievcov oytjuutn yevofievtf z>)v bgytftzxiXTjv i^eigya- 
oaxo xiyvtjv änaaav. Deutlicher noch spricht sich über das fiifitj- ' 
tixöv des Tanzes derselbe p. 814 aus, wo er definirend und ein- 
theilend sagt : ntQi di zijg äXXtfg xivijoeug (im Gegensätze zur 
Gymnastik) navxbg xov aibtiazog , ijg zu ni.Htrrov fiigog ogyrjoiv 
xiva xtg uv ngooayogevwv bg&tög uv tp&iyyoixo, dvo fiiv aireijg 
eidrj ygt) voft/gnv eivut , zijv fiiv zwv xui.Xibv o>v ooigaiotv int 
xb oeuvbv fUfiovfiivrjv, xtfv di xtiiv utayiovoiv ini xo tpavXov 
xai nai.tv xov qaiiXov xe dvo xai xov (rnovduiov dvo heget, 
xov ärj onoväaiov xrjv fiiv xutu noXefiov xui iv ßiatotg ifinXu- 
xivruiv növotg, ooifiättav fiiv xaXcöv, tpvyjjg ä’ üvdgtxzjg (nvg- 
giytj) ‘ xtjv d’ iv eviTQuyiaiq xe ovotjg tftvyijg ouigpgovog iv t)do- 
valg xe iuftizgoig eigrjvixtjv üv xig , Xe'ytav xutu tpvoiv, x>)v 
xotaVTijv ögpiaiv Xiyoi (iitfiii.Hu, da die bacchischen Tänze, als 
ein ye'vog ovxe noi.ffitxbv obre eigt/vixov und überhaupt ov noi.i- 
xixov, ganz ausgeschlossen werden). Insofern nun hat Lucian 
nicht Unrecht, wenn er behauptet, dass hei keiner anderen Kunst 
eine so gleichmässige Thätigkeit des Geistes und des Kürpers 
erfordert werde; de salt. 69: exi di zu fiiv äi.i.u \>azigov ziöv 
iv xtö av&gtämg egya ioxi , zu fiiv rpvyrjg, xu di ooifiaxog • iv 
di tij bgyrfoei äfitfozega avfifiifiixxui. xui yag diavoiag inldei- 
£tv zu yiyvbfievu i'yei xui otoftaxixijg üoxijoeoig ivigyeiav. Denn 
der leitende Gedanke muss gleichsam den ganzen Körper durch- 
dringen, damit jede seiner Bewegungen zum sprechenden Aus- 
drucke des Gedachten werde ; ebend. c. 36 : xai xb fiiv xetpü- 
Xaiov xfjg vno&eaetog, fiifitjxtxt] xig ioxiv initnrjfuj xui duxTixt), 
xai uöv ivvotf&ivzuv i^uyogevTixt) xai zwv ütjuvtov nutjtjvt- 
trxixtj. Plutarch. Sy mp. IX, 15, 2 zergliedert die gesummte 
Thätigkeit beim Tanze in (foga, ay^fia und dei£ig. Die ersten 
beiden verhalten sich zu einander wie in der Musik tpOoyyoi und 
diaaztjfiaxa. Von der äeigig sagt er: xo di xgixov, »J del^ig, 
ob fitfttjxixbv ioxtv, äXXa dtjXmtxov üXtj&täg xtbv vnoxetficvwv. 
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Das wäre also eigentliche Handlang, wie auch aus dem Vergleiche 
mit dem eigentlichen und figürlichen Ausdrucke in der Poesie 
sich ergibt ; es scheint dieses indessen eine unnütze Spaltung ; 
denn die di7l-ig hängt auf das innigste mit der fiifitjntg zusammen, 
die durch (goga und bewirkt wird. — Jedenfalls aber bleibt 

das der Hauptvorzug des griechischen Tanzes, der ihn zur wirk- 
lichen Kunst erhebt, dass er nicht in sinnlosem Drehen und Sprin- 
gen bestand, sondern jederzeit Darstellung einer inneren Vor- 
stellung war, an deren Ausdrucke alle Theile des Kürpers ihren 
verhältnissmässigen Antheil hatten. Xenoph. Sy mp. 2 , 16: 
ört ovdlv agyov zov aomcaoq in ztj ägyr/aei r/v, «M’ ufict xal 
t gayt/kog xal axibj xal ydgig tyvfiid^ovzo. Ein wesentliches 
Stück desselben war daher auch die rhythmische Bewegung der 
Arme und Hände, in welche der meiste Ausdruck gelegt werden 
konnte, und die Tänzer selbst werden deshalb yii^öaocpot und 
Xtigovöfioi genannt. Lucian. Rhet. praec. 17; Lexiph. 14 ; 
Lesbonax bei dems. de salt. 69. Nichts ist bezeichnender 
dafür als die Worte Plutarch’s de anima 8, t. V, p. 705, 
wo er von dem Gebrauche der einzelnen Glieder und Sinne spre- 
chend sagt: xal ogydzat 6 dv&gamog , aMä r«<s %tqal. Vgl. 
Antiphan. bei Athen. IV, p. 134 b: ovy bgifg bQXOVfuvov 
zalg X f Q a ‘ T ° v ßdxTjlov ; — Man glaube indessen nicht, dass es 
daneben den griechischen Tänzen an Mannichfaltigkeit und Künst- 
lichkeit der Pas gefehlt habe ; sie werden eben auch ihre Pirouet- 
tes und Battements gehabt haben. Denn was ist es anderes, wenn 
Lucian. de salt. 71 sagt: r rjv (Uv ovv ye ovvzopov xlvrjoiv 
zrjg ögx’ivztxtji xal ozpoqag avztjg xal negtuymyag xal m jdrj- 
fiaza xal vnziaa/uoug zo7g uiv äkkoig zfgnva livai avgßfßt^xtv 
bgoioi. Vgl. Poll. IV, 99: gixvovo&ai , ontg tjv zo zriv 6o<puv 
cpogzixwg n fgiayeiv, und §. 101 : (v r»7 zrjg o<r<pvog negupogä, 
auch Eustath. ad Odyss. IX, 376, p. 1601, 27: &tgpav- 
ozglg, bgyrjaig diu nodtöv crvvzovog • qitjol yovv Kgizlag oiizatg • 
ävam jStjnavzig dg vifiog ngo zov xazivix&rjvai bzl yrjv nagak- 
kaydg nokkäg zo7g noalv inolovx, o drj xttguaxjnzgl&tv i'ktyov, 
[und überhaupt Galen, de curat, chron. 1: bgxr)<nüv «< 
avvzovoi xivrjong , ix alg äkkovzai (ityiaza xal negiötvovvrai 


Digäized by Google 



% 


188 


Anmerkungen 


oxgetföuexox xtxyuna xal oxXäoarxeg i^axiaxavxat xal ngoov- 
govm xal diaoyl^ovoix imnXeloxox xd oxiktj. — Dass übrigens 
nicht bloss behufs Öffentlicher Schaustellung, sondern selbst zum 
Privatvergnügen die Tanzkunst geübt ward, beweist in ausdrück- 
lichem Gegensätze griechischer mit römischer Sitte, was Cornel. 
Nep. Praef. von Epaminondas erzählt; und zwar wird man da- 
bei auch nicht etwa nur, wie hei dem xenophonteischen Sokrates, 
an diätetische Zwecke, sondern wesentlich zugleich an gesellige 
Unterhaltung denken dürfen, wie es denn Theophr. Char. 15 
ausdrücklich zur Charakteristik des Ungeselligen rechnet : ovxe 
äoal ovxe gijoix eineix ovxe bgyr,aao\Xut ax e&eXtjoai. Freilich 
konnte dergleichen auch übertrieben oder am Unrechten Orte an- 
gebracht werden, wie das Beispiel des Hippokleides hei Herod. 
VI, 129 lehrt; daraus folgt aber noch nicht, wie Becker schloss, 
ein Vorurtheil gegen die Sache, so natürlich sie auch getadelt 
wird, w'enn sie sich mit Trunkenheit oder sonstiger Ausgelassen- 
heit vermischt. Selbst bei Athen. IV, p. 134 a: "AXe^ig 3' ex 
Tagavxlxoig ex xo7g ovfxixooioig cprjol xovg ’Amxovg xal ögyet- 
a&ai VTTOinöxxag • 

— xovto ydg xv x iaxi oot 
ex xulg AQr t xaig xalg xalalg in lyoigtox' 
änavxeg ogyovx x' ev&vg, ax oixov fiöxox 
oofirjx idoioi. — Hvfxcpogdx Xiyeig dxgax : 
beschränkt sich der Tadel des Komikers zuletzt auf den Gecken, 
der als Schmarotzer den Jüngling spielt : 

xal xoig /xex äyexeloig io tag ine ml tig 
yugig ‘ oAA’ inax drj xox yotjxa Qeoäoxox 
ij xox nagagaovxxrjx i'3o> xox axomox 
ßa vxt^o/xexox xu Xevxd x’ dxaßdXXox&‘ üiia, 
ijdi(jx’ ax üxanrj'iaifi inl xov IjiiXov Xaßmx : 
und auch hei Xenoph. liier. 6, 2: diijyox 3 ' ex avfxrtoaioig 
noXXaxig gix fiiygx xov iiuXu&eo&ui ixdvxoix, e'l xi yuXenox ix 
dx&gwntxot ßiof rix , noXXaxig de giygx xov otdatg xe xal -Oa- 
X.iaig xal yogoJg xrix ipvyrjx xaxafuyxiixai, wird ohne alle Neben- 
gedanken die frische Jugcndlust dem freudlosen Alter des Tyran- 
nen entgegengesetzt. Ilagoixiot oder av^xnoxixal ogyr/oeig (Lu- 
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cian. c. 34, Athen. XIV, 27) mochten allerdings die meisten 
derselben sein, aus dem einfachen Grunde, weil Mahlzeiten und 
Gelage die gewöhnlichen Gelegenheiten waren, die der Freude 
ihren Lauf Hessen ; aber diese waren ja gerade dazu oft sogar 
gottesdienstlich geheiligt, Plat. Leg. II, p. 653, V, p. 738; 
und hier haben jedenfalls auch die geselligen Reigen beider Ge- 
schlechter ihren Platz, welche Plato VI, p. 771 verlangt und 
von welchen ich nicht verstehe, wie sie Becker bei Eustath. 
ad Iliad. XVIII, 590, p. 1166, 14 und Lucian c. 12 nicht 
hat finden mögen, vgl. Panofka Bilder ant. Lebens S. 14]; 
obgleich daneben auch weibliche Einzeltänze Vorkommen , wie 
bei Aristoph. Lysis tr. 408 : 

cd yQVüoybe, xbv ÖQtiov, ov ineoxeuuaag 
6^x ov t i( ' yr l? P ov T VS ywaixog tantQug, 
fj ßctlavog ixnenxwxev ix x ov XQrtfiaxog. 

24) Ueber die Sitte, Kranzgewinde um die Brust zu tragen, 
vrto&v/xldeg oder vno&vfuädeg , s. Gallus B. III, S. 250. Sie 
finden sich zuweilen auch auf Denkmälern angedeutet. S. Win- 
ckelmann Monum. ined. 200, Gerhard in Ann. de II’ 
Instit. Arch. 1831, p. 312 mit Monum. pl. 32 [und mehr 
bei Hermann der Knabe mit dem Vogel, Götting. 1847. 
4. S. 4]. 

25) Ein euphemistischer Ausdruck für berauscht werden ist 
ßanxl^ea&oa , wie Plat. Sy mp. p. 176: xui yuet xal avxog 
lifu rede y&ig ßfßunxiafi ivo> v . Sonst nannte man auch den etwas 
Angestochenen (das römische ictus oder saucius) üxyoiu Jpnt, 
Plutarch. Symp. III, 8, 1 : x ov de äxpo&uipaxog tr» fiiv 
iayveiv xo q uvxanrtxbv, t]3rj de xixuQuy&ui xb Xoyicrxixbv : vgl. 
9, 1 und Schot. Aristoph. Acharn. 1132. 

26) Xenoph. Symp. 2, 24 : red yitQ ovx t b oivog ägdtav 
tag qwyag xäg fxiv \vnag oianeQ o ixaväQaybyag xovg ötv&Qiü- 
novg xotiilget , rag di <pi\o(fQoavvug äaneQ eXaiov q/.oya 
iyelfjet. 

27) Das ist (piloxrjoiav nponivetv: vgl. Hermann ad Lu- 
cian. Hist, conscr. p. 163 und Peignot recherches hi- 
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storiquesetphilologiquessnr la philotesie ou sur 
I ’ 11 sage de boire ä la saute, Dijon 1836. 8. 

28) Ein Sprüchwort sagte : otxip rov olvov i£,i).uvi/itv oder 
XQumük tjv xoutuahj : s. Antiphanes bei Athen. II, p. 44 a; 
Plntarch. de san. tuend. 11. 

29) Starke Trinker suchten durch mancherlei Schutzmittel 
sich gegen den Rausch zu sichern oder seine Folgen zu beschwich- 
tigen. Aristot. Problem. III, 12: diu xl 6 ykvxvg xul &xqu- 
xog xul 6 xuxiiov pixa£v diunivopfvoi tv xo7g noxoig vrjcpav 
noiovoiv ; 17 : Siu xt rj XQUftßr) navet xrjv xQantuhjv ; 35: diu 
xl x o tXaiov TTQog xug fifflag avfJKfioii ; Diese Eigenschaft des 
Kohls, Qaifuvog oder xQÜfjißrj, sucht Athen. I, p. 34 mit vielen 
Dichterstellen zu belegen; vgl. Theophr. Hist. pl. IV, 16, 6 
[und mehr bei Schuch Blattgemüse u. Salate der Alten 
S. 37]. Aber auch bittere Mandeln werden als ein Präservativ 
genannt; I’lutarch. Symp. I, 6, 4 ; Athen. II, p. 52 d; und 
dass die Kränze, axiipuvoi und imo&vfuudtg , dagegen schützen 
sollten, ist im G a 1 1 u s B. III, S. 246 bemerkt worden; ja nach 
D i o d. Sic. IV, 4 sollte deshalb Dionysos die (iIxqu um die 
Stirne tragen. [Mehr über die üfitd vaxa xulovfiivu, ü xivig iv 
xo7g noxoig neQtccnxovxai xul ngoaXufxßuvovot , gibt Wy tten- 
bach ad Plutarch. p. 172, wozu dann auch insbesondere der 
Edelstein dieses Namens gerechnet ward, s. Antliol. Pal. IX, 
748. 752 und Nonn. Dionys. XII, 381 : XvoauXitjg äfu'&v- 
mox uktbjxfipav ävüyxtjg: dieses bezeichnet jedoch schon Plin. 
N. Hist. XXXVII, 9, 40 als magorum vanitas, vgl. überhaupt 
Plutarch. Qu. Symp. III, 1.] 

30) Bei weitem die gewöhnlichsten Becherformen, die im- 
mer auf Denkmälern w'iederkehren, sind die der xiUtj;, der <f.iükij 
und allenfalls des xupytjoiov oder des diesem wenigstens sehr 
nahe stehenden xuv&uQog. Am häufigsten sieht man die 

die, wenn sie leer ist, gewöhnlich an einem der beiden Henkel 
aufrecht gehalten wird. Die (fiuh) , eine flache Schale ohne 
Henkel und Fuss, ruht auf der inneren Fläche der linken Hand, 
während zuweilen die rechte noch ein zweites Trinkgeschirr hält, 
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namentlich ein Trinkhorn. Die Trinkhörner, xf’para oder (Sera, 
kommen bekanntlich in den verschiedensten Formen vor. Die 
älteste nnd ursprüngliche ist unstreitig die des einfachen Stier- 
horncs (Gerhard Auserles. Vasenb. 16. 23. 25), dessen 
spitzes Ende aber später zu mannichfaltigen Thierformen unge- 
staltet wurde, lieber sein Alter und seine Erlindung, die Athen. 
XI, p. 497 b. nach dem jetzigen Texte unter Ptolemäos Pbila- 
delphos geschehen lässt, während er vorher selbst die Erwähnung 
der pora bei Demos! Ii. in Mid. §. 158 anführt, s. besonders 
Crarner Styl u. Herkunft d. bemalten gricch. Thou- 
gef. S. 125 lf. Die Vermuthnng, dass hei Athenacos etwas aus- 
gefallen sein möge und dass die Nachricht von der Gründung sich 
auf ein d/xfpaj beziehe, ist sehr wahrscheinlich und die Einen- 
dation des Verses des Theokies, io dixi/jug , selbst Lesart des 
Palatinus. Das eigentliche hatte auf dem Boden eine Oelf- 

nung, aus der man den Wein ausströmeu Hess und deu Strahl mit 
dem Munde aufüng, wie man es auf einem Wandgemälde, Pitt. 
d-’Ercol. V. t. 46 ; Zahn Ornam. t. 90 sieht. So berichtet 
nicht nur Do ro t h e o s bei A t h e n. a. a. 0 . : tu $vrd xiauniv 
Oftoia ff rat, dtUTttyijfiiva d ' tivui , f£ ton xyovn^dvuav /.endig 
xaror ihv nivovatv wvuuuaO ui di emo Ttjq ßvoiwg, sondern es 
geht dieses auch aus dem Epigramme des Hcdvlos auf ein hy- 
draulisches Kunstwerk des Ktesibios hervor ; denn xpovvov jrpög 
(idotr otyo^iivov bezieht sich eben auf die Ocffnung des öirt ov. 
Da aber das (tvtov in der Form von dem xtp ag sich nicht unter- 
schied, so kann es nichts auffallendes haben, wenn der Name 
auch von den gleichgeformten Geschirren, die keine Oelfnung 
hatten, gebräuchlich wurde. Je nachdem nun der untere Theil 
des Ilhyton bald in diesen, bald in jenen Thierkopf auslief, gab 
cs auch dafür verschiedene Namen, wie ypt'up, xü:ioog , 'innoq, 
mjyaoog u. dergl. mehr. S. P a no f ka Bcc h e r eh es sur les 
noms des vases pl. 5 [und die griech. Trinkhörner u. 
ihre Verzierungen, Berl. 1851. 4.] 

31) Auf einem Vasengcmälde bei Tischbein II, 55 schlägt 
ein natg, der nicht zu den avfaiotaig gehört, am unteren Theile 
der x/./V); knieend das vvfinuvov, während die avAfjrp/j an der 
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zweiten xXivtj stehend die Doppelflöte bläst. Aehnlich hei Mi 11 in 
Feint, de Vases I, 38. 

32) Auch bei Xenoph. Sy mp. 9, 2 tritt der Syraknsier 
ein und sagt : tu avdpeg, ’A^iddvtj e’iaeiaiv tig r ov iavxrjg xe xal 
Jiovvaov üdXauov. fiexd di xov&' ij£u Atovvaog vnonenwxtbg 
rtarju &eo7g xal e'totun ngog avxrjv, inuxa nai£ovvxai TiQOg 
dXh\Xovg. Diese Ankündigung ist charakteristisch. Sie gleicht 
den Prologen dramatischer Spiele, die auch bestimmt sind, die 
Zuschauer vorzubereiten und Uber die Bedeutung und den Zusam- 
menhang des Spiels keinen Zweifel zu lassen. Die vollendete 
Mimik soll nun freilich einer solchen Auslegung nicht bedürfen. 
Lucian. de salt. 62 sagt vom Tänzer: tuet di fUfityxtxig fort 
xal xivijaam xd adoatva dillgtiv vntnyvt7xai , dvayxu7ov avxui, 
o; xep xal xo7g pfjxopoi, oatptjveiav aaxttv, wg i'xaa xov xiüv äet- 
xvvftiviov vn' avxov dtjXova&ai /.itjdevog i^tjyrjxov dtbfttvov • 
äU’, öntp ttprj 6 TIvxhxbg yor/Oudg, dtl xov ihuulvov ÖQyrjniv 
xal xtotpov ovviivat xal ft>) XaXiovxog (xov ÖQyrjOxov) axovtlv. 
Allein es liegt in dem Charakter eines Menschen, wie der Syra- 
kusier, der mit seiner Gesellschaft herumzieht, die Vorstellung 
erst mit Pomp anzukündigen. Mimische Tänze der Art scheinen 
übrigens in Xenophon's Zeit nicht selten gewesen zu sein und die 
Vorstellung, die er schildert, wird von Sokrates selbst veranlasst,, 
indem er 7, 5 zu dem Syrakusier sagt: ei de opyoivxo rcpdff xov 
avXov oyrjfttna, iv oTg Xaftixig xe xal T Sl(tai xal Nvfupae y(iä- 
(povxax, noXv äv olftai aiixovg xe päov diäyetv xal xd ov/und- 
otov noXv imyaQtxwxtfjov elvai. Auch bei L o n gus P a s t o r. 
II, p. 67 Schaef. wird die kurz vorher erzählte Fabel von Pan 
und Syrinx als Tanz ausgeführt : oi di pctla xayitog avaoxävxeg 
wQytiaavxo xov ftv&ov xov Aa/ttovog. 6 Aaq>vtg TIäva ifufxtcto, 
xrjv Xvfttyya XXörj. 6 /xiv ixt'xeve ntl&tov, rj di bfieXovoa ifiet- 
dia. o fiiv idiatxt xal in' äxQtov xmv ovvyoiv txQtye x dg ytjXdg 
fu/xodfie vog , r) di iviqxave xtjv xäftvovoav iv xrj tf vyij x. x. X. 
Aber auch andere Tänze, die nicht eben eine Fabel darsteilten, 
wie z. B. die imXrjvtog dfjyrjoig, waren doch durchaus mimischer 
Art; ebend. p. 66: Aqv ag di, ävaoxag xal xeXevaag avpi£eiv 
Atowotaxöv fiiXog , iniXrjvtov aiixotg ÖQyrj aiv ojoytjaaxo xal 
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tt'y/.u noxi [iiv xqv/üvti, nox t di <f ifjovxt üotjiyovq, clxa nu- 
xovpxi xoi/g ßoxQvq, tau nhfQOvVxx xoiig ni'&ovg , eixa nivom 
xov yfovxovg. — Die Kunst der Mimik muss, vielleicht mehr 
noch in späterer Zeit, auf einer hohen Stufe gestanden haben : 
dafür zeugt schon die interessante Erzählung L u c i a n’s c. 63 
von dem Cyniker Dcmetrios zu Nero’s Zeit. Er tadelte und ver- 
spottete die mimischen Tänze ; aber ein berühmter Tänzer ver- 
langte, er solle ihn erst sehen, ehe er die Kunst verwürfe. Darauf 
stellte er ganz allein («uro? i<p’ luv xov) die bekannte Untreue 
der Aphrodite dar, und riss durch sein alle Charaktere vollkom- 
•men bezeichnendes Spiel den Cyniker so zur Bewunderung hin, 
dass er ausrief : ctxovca, äv&(j(ant, ci nouig , ovy opw fiovov, 
ä/./.ü ftoi doxeig xatg yepolp uvxuiq XaXiiv. [Vgl. Dosith. In- 
terpr. 1 . 111 , p. 63: ftv&oi fxiv xtäv oQXtfintöv i'v&ev /.aftfiü- 
vovaiv tncavov xai fiuQxvQOTioxovvxui iv xtj doy^irei u).r,&ivü xu 
ytyQUfifiiva, und mehr im Allg. bei Grysar Uber die Panto- 
mimen der Riimer in Welckcr’s Rhein. Museum B. II, 
S. 30 — 80; auch de l’Aulnaye de la saltation theatrale 
ou recherches sur l’origine, les progrhs et les effets 
de la Pantomime chez les anciens, Paris 1790. 8. und 
Sommerbrodt Disput, scenicae, Lign. 1843. 4. p. 15 — ■ 
26.] — Ueber die Wahl des Stoffs, da ich die noi.vd-Qvi.tjxog 
ogx>](ng Xenopbon’s nicht bcibehaltcn wollte, fürchte ich keinen 
Vorwurf. Die Mimik nimmt überhaupt, wie Lucian c. 37 be- 
merkt, ihren Stoff nur aus der n otXcau ioxopia, und dass man 
gern Scenen dieser Art wählte, das beweist ausser Xenophon's 
Ariadne und der eben angeführten '^tqtQodlxtjg xui'Ayioq fwi- 
yiiu, die Erwähnung der Europe, Pasiphae und Phaedra bei Lu- 
cian, der ohnehin c. 40 die 'Elivtjq ä^uaytf selbst nennt. Die 
Verwandtschaft des Stoffs bot mir übrigens die Gelegenheit, mei- 
stens mit Xenophon’s Worten zu reden. Bei der Darstellung habe 
ich neben andern Denkmälern besonders an den Bronzediscus von 
getriebener Arbeit bei Millingen Uned. Monum. t. II, 12 
und Tischbein Ilomernach Antiken VII, 3 gedacht. [Vgl. 
auch Raoui-Rochette peintures de Pompeji pl. 3 mit 
Jahrb. f. wissens ch. Kritik 1845, Juli S. 132.] 

I. 13 
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33) Athen. X, p. 437 b erzählt von Xenokrates, der bei 
Dionysios durch Trinken einen goldenen Kranz gewonnen hatte : 
xai kußutv r ov xqvoovv tnt'tf txvov xai avaXtimv rej zu» 

idpvfxivta tut rijg avkijg int&t]xev, tiirrtft etia&H xai zovg uv- 
■Qinovg ixäaxoTt imri&tvai mtqavovg , iantQag tciuV.aaai- 
fttpog tög avrov. 
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DEK SCHIFFBRUCII. 

Es war in den letzten Tagen des Hekatombaeon, als eben 
der Sonne goldenes Rad sich über den Spiegel des Meeres er- 
hob und mit seinen ersten Strahlen die Giebel der Burg und 
das hohe Standbild der schützenden Göttin erleuchtete , die 
ernst über das beginnende Leben der unteren Stadt hinaus 
schauete ; da lichtete im Hafen von Athen ein Schilf die Anker, 
wie es schöner nie auf der Rhede des Peiräeus gesehen worden 
war. Trotz seiner ungewöhnlichen Grösse und der leicht er- 
kennbaren Festigkeit seines Baues glitt es leicht und behend 
über die nasse Ebene hin ; kräftig regten sich die Ruder in 
den rüstigen Händen der Mannschaft, die nach einfachem 
Rhythmus das kunstlose SchiiTerlied anstimmte '). Ein frischer 
Nordwest wehete ihr zu ihrer heissen Arbeit erwünschte Küh- 
lung zu und schwellte das weisse Segel, das wie eine drohende 
Wolke hinaus in das Meer schwebte. Weichend brach sich 
die salzige Fluth an dem tief furchenden Kiele und bespülte 
die bunten Malereien des Bordes, dann und wann aufspritzend 
zu der goldenen Thetis, deren schlanke Gestalt die Krümmung 
des Vordertheils zierte, ein schützendes Zeichen dem Schiffe, 
das nach ihr benannt war 2 ). Der Schiffsherr, ein herakleoti- 
scher Kaufmann, schritt wohlgemulh über das Verdeck 3 ). Er 
hatte seine Ladung, aus Getraide bestehend, mit Vortheil ver- 

13 * 
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kauft und führte Oel und Erzeugnisse attischen Kunstfleisses 
nach dem Ponlus zurück. Jetzt steuerte er nach Chios, um 
durch Ankauf von Wein seine Rückladung zu vervollständigen ; 
bei Andros aber wollte er anlegen , theils um mehrere Rei- 
sende , die er an Bord hatte , auszuschiffeu , theils von dem 
trefflichen Wasser, das die felsige Insel bot, einzunehmen. — 
Eine glückliche Fahrt, dachte er und überrechnete bei sich, 
in wie weit der Gewinn den Neubau des Schiffs übertragen 
werde. Auch die Reisenden , die das Schiff führte , froh ge- 
stimmt durch den heiteren Himmel und die Aussicht auf eine 
schnelle Reise , alhmeten mit Lust die Frische des Morgens 
ein , hier und da einstimmend in die einförmige Schifferweise 
oder mit den Füssen den rhythmischen Gesang begleitend. 

An dem Schwanenhälse des Hintertheils 4 ), wo der er- 
fahrene Steuermann mit starker Hand das Ruder hielt, stan- 
den zwei junge Männer, mit wohlgefälligen Blicken auf dem 
Schiffe verweilend, während ein dritter ihnen zur Seite weni- 
ger heiter uud , wie es schien , sehnsüchtig nach der ferner 
und ferner tretenden Stadt zurückblickte. — Ein schönes 
Schiff, sprach der Eine; seine Länge mag fast den vierten 
Theil eines Stadion betragen 15 ), und so breit es ist, fast eben 
so lief, sagt man, soll es im Wasser gehen. Sieh den riesigen 
Mast mit dem gewaltigen Segel uud dem wohlgeordneten Tau- 
werke ! Und bei dem allem bewegt es sich leicht, wie ein 
Fischerkahn. — Wir haben jedenfalls besser gcthan , wenige 
Tage die Reise aufzuschieben, erwiederte der Angeredete, als 
uns dem gebrechlichen Fahrzeuge des Byzantiers anzuver- 
tranen. Auch der Schiffsherr gefällt mir besser; sein ganzes 
Wesen flösst Vertrauen ein und es ist auf dem Meere nicht 
gleichgültig, ob mau in der Hand eines rechtlichen Mannes ist 
oder eines Schurken , der im Augenblicke der Gefahr nur auf 
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seine Rettung bedacht ist und das Leben der Uebrigen Preis 
giebt. — leb halte den Mann auch für rechtlich, sagte der cr- 
slere ; aber doch ist es die Frage , ob in der Notb seine Ge- 
sinnung dieselbe bleiben würde. Da lösen sich nur zu oft 
selbst die festesten Bande der Freundschaft; der Trieb, sich 
selbst zu erhalten , macht jede Rücksicht vergessen und die 
Liebe zum eigenen Leben erstickt jede Empfindung für an- 
dere 6 ). — Im Grunde, unterbrach ihn der dritte, der sich 
auch den Sprechenden zugewandt halte, bin ich doch ein 
Thor, so ohne Noth mich den Gefahren und Beschwerden 
einer Seereise auszusetzen. Du, Charikles, willst in Andros 
eine nicht unbedeutende Schuld eintreiben; du, Ktesiphon, 
wirst in Chios von einem Freunde erwartet, in dessen Gesell- 
schaft du bei dem grossen Feste des Helios zu Rhodos um dcu 
Preis der Stärke und Gewandtheit zu werben gedenkst 7 ); ich 
reise einer Dirne nach, die ihr Herr, ein habsüchtiger Sklaven- 
händler, dort mit grösserem Vortheile zu verkaufen glaubt, 
als ich ihm zu bieten im Stande war. Erst nach seiner Ab- 
reise habe ich die nölhige Summe aufgclriebcn und eile nun, 
mich in den Besitz des Gegenstandes meiner Sehnsucht zu 
setzen; aber die Unbequemlichkeiten der ScbilTfahrl fallen 
bereits stark gegen meine Leidenschaft in’s Gewicht 71 ); und 
was das Schlimmste ist, durch euer Zögern werden wir uns 
so sehr verspätet haben, dass Anliphile inzwischen wer weiss 
in welches glücklichen Nebenbuhlers Hände gefallen sein 
kann. — Sei getrost, Nausikratcs, sprach lächelnd Charikles: 
morgen in der Frühe können wir in Andros sein 8 ) ; uud wenn 
auch die bevorstehenden Etesien deine weitere Fahrt nicht 
eben begünstigen 8b ) , so wirst du doch mit Eros und seiner 
Mutter Euploia 8 ') Hülfe binnen wenigen Tagen deine Anti- 
phile wieder umarmen. 
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Die Thetis flog unterdessen rasch an der Küste von At- 
tika vorüber; die Sonne stieg höher und auf dem Verdecke 
begann die Reisegesellschaft sich zum Frühstücke anzu- 
schicken. Auch die drei Freunde dachten daran ; nur dauerte 
cs lange, ehe Nausikrates mit den Anstalten fertig wurde. 
Während die fiebrigen ohne Weiteres sich auf den Bretern 
des Schiffs lagerten , mussten die beiden Sklaveu , die ihn be- 
gleiteten, die Lagerdecken auspacken, einen kostbaren Tep- 
pich darüber breiten und das Kissen zurecht legen. Daun 
brannte die Sonne zu sehr und er liess das Lager dahin brin- 
gen, wo das Segel einigen Schatten gab 9 ); endlich war es 
ihm möglich eine Lage zu linden, in der er am wenigsten un- 
behaglich sich findend zum Frühstücke schreiten konnte. 

Die heiteren Gespräche , unter denen das Frühstück ge- 
nossen wurde , hatten die Reisenden nicht bemerken lassen, 
dass die Fahrt allmählich langsamer zu werden anfing. Der 
frische Wind , der bisher das Segel gefüllt hatte , liess nach ; 
der Mittag war da , und völlige Windstille (rat ein. Das Se- 
gel hing schlafT am Maste herab und mühsam arbeiteten der 
Ruderer kräftigere Schläge das Schiff vorwärts. Ein fahler 
Streifen am südöstlichen Himmel, der mehr und mehr an 
Breite gewann , wurde dem kundigen Steuermanne bedenk- 
lich. Es giebt Sturm, sagte er zu dem Schiffsherrn, der zu 
ihm getreten war; lass uns in Prasiae einlaufen 9h ) und in 
dem sichern Hafen das Unwetter vorüber lassen. Der Hera.- 
kleot war jedoch anderer Meinung. Regen, sagte er, werden 
wir haben, weiter nichts; und ehe er herauf kömmt, haben 
wir vielleicht schon die Küste von Euboea vor uns. Steuere 
frisch vorwärts und halte dich bereit, dass wir für den Noth- 
fall in Karystos eine Zuflucht finden können. Doch fürchte 
ich nichts. — Der Steuermann schüttelte bedenklich den 
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Kopf und nur zu bald zeigte cs sieh , dass er Recht gehabt 
hatte. Mit unglaublicher Schnelligkeit zog das Unwetter 
heran ; der vor Kurzem so heitere Himmel kleidete sich in 
fahles Grau; einzelne Windstösse unterbrachen die Wind- 
stille und verkündeten den nahenden Sturm. Der Steuermann 
wandte das Schiff und steuerte in gerader Richtung auf Eu- 
boea ; es war zu spät. Mit lobender Wuth brach der Sturm 
los , das nasse Element zum Kampfe herausfordernd , das em- 
pört aufwogend dem wüthenden Angriffe zornigen Wider- 
stand entgegensetzte. Finstere Wolken, schwarz wie die 
Nacht, wandelten den hellen Tag zum Dämmerlichte um, das 
dann und wann durch die Flammen der den Himmel kreuzen- 
den Blitze unterbrochen wurde 10 ). Vergebens waren die 
Schifferknechte bemüht, das Segel zusammenzuraffen; nur 
auf einer Seite gelang es ihnen aber die Gefahr wurde 
dadurch noch drohender, indem die Gewalt des Sturms, den 
anderen Theil fassend, dem Schiffe das Gleichgewicht nahm 
und den einen Bord tief hinab drückend , den andern hoch in 
die Höhe hob. Immer wilder lobte die See; zu Bergen thürm- 
ten sich die Wogen ; bald schoss die Thetis jäh in den Ab- 
grund , bald wurde sie hoch zu den Wolken emporgehoben ; 
das Krachen des Mastes und das Zusammenschlagen des Tau- 
werks, das Geschrei der Ruderknechte, das Wehklagen der 
Weiber, die auf dem Schiffe waren, vermehrte das Grausen 
der Scene ; der Regen ergoss sich in Strömen und benahm 
jede Aussicht ; niemand wusste in welcher Richtung das Schiff 
getrieben wurde, und jeder erwartete , dass es im nächsten 
Augenblicke auf einen Felsen stossen werde, .letzt fasste ein 
furchtbarer Windstoss den Mast ; er krachte und brach. Das 
Wasser dringt ein , riefen mehrere Stimmen ; werft die La- 
dung über Bord. Oeffnet die Oelkrügc , schrie eine Stimme 
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dazwischen, und beschwichtigt das Meer 12 ). Eine Menge 
Hände waren sofort beschäftigt, das Schiff zu erleichtern; 
irdene Krüge und Kisten wurden in’s Meer geworfen; der 
Nolhwendigkeit sich fügend, Hess der SchilFsherr mit dem Ge- 
päcke der Reisenden die eigene Habe den Wellen preisgeben; 
als aber dennoch das Schill' tiefer und tiefer sank und keine 
Hoffnung zur Rettung mehr übrig war, da gab er dem Steuer- 
mann einen Wink, das Boot in Bereitschaft setzen zu lassen; 
er selbst sprang zuerst hinein, der Steuermann und die übrige 
Mannschaft folgten und schickten sogleich sich an , das Tau 
durchzuhaucn **). Da entstand zwischen denen im Boote und 
den auf dem Schilfe Zurückgelassenen ein wüthender Kampf. 
Mit Rudern und Stangen , schlagend und stossend , suchten 
die letzteren das Zerhauen des Taus zu verhindern, da in dem 
Boote die einzige schwache Hoffnung der Rettung winkte. 
Jene aber wehrten sich eben so hartnäckig, da sie fürchteten, 
das Boot möchte sinken, wenn mehrere noch von dem Schiffe 
sich darauf retteten. Unterdessen hatte Klesiphon mit starker 
Hand das Tau, an welchem das Boot hing, gefasst und es 
dicht an den Bord der Thetis gezogen. Rasch, Charikles, rief 
er, und sprang selbst dem Freunde nach, den zitternden Nau- 
sikrates mit sich ziehend. Mehrere versuchten zu folgen ; 
aber nur einigen glückte es , die meisten stürzten in’s Meer. 
Da riss auch zerhauen von den Schlägen der Aexte das Tau 
und trennte das Boot von dem Schiffe unter lauten Verwün- 
schungen der Zurückgelassenen. Sie sollten nur zu bald in 
Erfüllung gehen : in dem Augenblicke , wo die Thetis in das 
nasse Grab hinabsank und das letzte Jammergeschrei der Ver- 
lorenen ertönte, da stürzte sich auch eine riesige Woge über 
den Kahn , dass er umschlug und alle in den Wellen begrub, 
denen nicht etwa das zweifelhafte Glück zu Theil wurde, 
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eines der von den Fluthen umhergetrageueu Trümmer des 
Schiffs zu erhaschen. 


Mit blassem Lichte stieg am folgenden Morgen die Sonne 
herauf und beleuchtete trüb und malt die Verwüstungen des 
vergangenen Tags, die durch schwimmende Schiffstrümmer 
und Körper Ertrunkener hinlänglich bekundet wurden. Der 
Sturm war vorüber, aber das Meer wogte noch unruhig und 
brach sich schäumend an demhohlen FelsengesladeEuböa’s 14 ). 
ln einer kleinen Bucht, die durch vorspringende Felsen gegen 
das ungestümere Andringen der Wellen geschützt war , lag 
etwas einwärts vom Strande der, wie es schien, entseelte 
Körper eines jungen Mannes. Neben ihm kniete ein Sklave, 
emsig bemüht die erstarrten Glieder durch Reiben und Kneten 
wieder zu beleben. Dann und wann blickte er zurück nach 
dem bleichen schönen Gesicht und wischte den Schaum und 
das salzige Wasser hinweg, das aus dem blonden Haare darauf 
herabrann. Während er so beschäftigt war, erschien auf dem 
herüberhangenden Felsen eine dritte Figur; es war, wie die 
Tracht , das Netz uud der Korb, den er trug, verriethen , ein 
Sklave, der vermuthlich ausgesandt war, dem Meere das Früh- 
stück für seinen Herrn abzufordern, und dabei umherspähele, 
ob vielleicht das gestrige Unwetter ihm noch andere Beute 
zugeführt hätte’ 5 ). Als er die Gruppe unter sich gewahrte, 
stieg er neugierig herab. Was machst du? fragte er hinzu- 
trelend den Sklaven, der über seinen Bemühungen ihn nicht 
bemerkt hatte. — 0 , rief er jetzt aufspringend , dich senden 
die Götter. Unser Schiff ist in dem gestrigen Sturme verun- 
glückt; auf einem der Trümmer sind wir hier an’s Land ge- 
worfen worden und meinem Herrn haben Nässe und An- 
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strengung das Leben geraubt. Hilf mir es wieder zurück- 
rufen. — Narr, sagte der Fischer, und du benutzest nicht die 
Gelegenheit frei zu sein? Lass ihn liegen, er schläft gut, und 
geh , wohin du willst. Heute rettest du ihm das Leben und 
morgen vielleicht trägst du Kette und Halseisen. Geh , sage 
ich dir; die Gelegenheit kömmt nicht wieder. — Du denkst 
wie viele, erwiederte der Sklave; aber das möge Zeus ver- 
hüten, dass ich meinen Herrn verliesse, mit dem ich als Knabe 
gespielt und in fremdem Lande gelebt habe. Uebrigens ist es 
besser einen wackeren Herrn zu haben , als mit dem Namen 
der Freiheit kümmerlich zu leben 16 ). Doch lass das jetzt, ver- 
mulhiich wohnt dein Herr in der Nähe? — Kaum ein Stadion 
entfernt, sagte der Fischer; hinter dieser Anhöhe liegt sein 
Landhaus. — So laufe, rief der Sklave, und sage ihm, ein 
edler Athener sei hier verunglückt; bitte ihn, dass er Wein 
und ein trockenes Gewand hersende; aber eile: deine Mühe 
soll dir reichlich vergütet werden. — Der Fischer schüttelte 
den Kopf; doch legte er Netz und Korb hiu und entfernte sich. 

Der Sklave fuhr in seinen Bemühungen fort ; es war ihm 
als ob die bleichen Glieder die Farbe des Lebens wieder an- 
nähmen. Prüfend hielt er das Gesicht unter Nase und Mund 
und legte die Hand auf das Herz. Er athmet, rief er freudig 
aufspringend , und schwach , aber doch fühlbar schlägt das 
Herz. Er raffte eine Handvoll wilden Thymians, rieb ihn stark 
und hielt ihn vor das Gesicht. Der junge Mann regte sich 
und schlug einen Augenblick die Augen auf; dann schloss er 
sie wieder. Charikles, rief der treue Sklave, erwache ! Der 
Gerufene öffnete die Augen wieder und versuchte sich aufzu- 
richten. Manes, sagte er mit schwacher Stimme , du hier? 
wo sind wir? — Gerettet, antwortete er, auf sicherem Bo- 
den. — Und Ktesiphon? fragte der Erwachte weiter. Der 
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Sklave wandte sich ab und schwieg. Armer Ktesiphon, armer 
Nausikrates! sprach er schmerzlich und Thränen fielen aus 
seinen Augen. — Wer weiss, sagte Manes, ob sie nicht auch 
gerettet sind. Als ich dich auf das Bret zog , mit dem wir 
hierher getrieben worden sind, da sah ich, wie beide ein vom 
Hintertheile des Schiffs gerissenes Stück erfassten , das gross 
genug war, um beide tragen zu können. — Du hast mir das 
Leben gerettet, Manes, sagte der Herr des Dieners Hand 
fassend ; sobald wir in Athen sind , sollst du die Freiheit ha- 
ben. — Nur, wenn ich in deinem Hause bleibeu darf, enl- 
gegnete der Sklave ; doch jetzt denke an dich. Lass dich dort- 
hin geleiten, wo die Strahlen der Sonne die Luft besser 
erwärmen. 

Während von Manes unterstützt der junge Mann sich zu 
erheben versuchte , kam auch schon der Fischer zurück. Er 
trug in einem Korbe Wein und Brod und zwei andere Sklaven 
folgten mit warmen Kleidern und Decken. Der menschen- 
freundliche Besitzer der nahen Villa hatte Befehl gegeben, 
die Schiflhrüchigen in sein Haus zu schaffen , wo er schleu- 
nigst das Bad zurichten liess. Das behagliche Gefühl der 
warmen trockenen Kleidung und der Genuss des feurigen 
Weins Hessen bald neues Leben und frische Kraft in Chari- 
kles Glieder zurückkehren ; aber stumm und in sich gekehrt 
sass er da , das Bild des gestrigen Tags sich vorhaltend und 
schmerzUch die Leere ermessend , die durch den Verlust des 
geliehtesten Freundes in seinem Leben entstanden war. Ma- 
ues , der mit dem Herrn Kleidung und Frühstück getheilt 
hatte, war unterdessen auf den Vorsprung des Felsen ge- 
treten und schauete hinaus in das immer noch wogende Meer. 
Sein Blick heftete sich an einen dunkeln Gegenstand, der von 
den Wellen der Küste zugetrieben allmählich näher zu kommen 
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schien. Er rief den Fischer zu sieb ; was siehst du dort? 
fragte er ihn. — Ein Stück Holz, meinte dieser , vielleicht 
ein Rest von euerem Schiffe. — Nicht doch , entgegnete Ma- 
nes, dem die Umrisse jetzt deutlicher wurden; es ist ein 
Kahn. Sollten Fischer sich bei diesem Wetter auf die offene 
See gewagt haben? — Bei Poseidon, antwortete der Fischer, 
das müssten Unsinnige sein ; vielleicht hat ihn der gestrige 
Sturm vom Ufer in’s Meer getrieben. — Nein, rief Manes, es 
sind Mäuner darin und er wird nicht willenlos von den Wellen 
hin und her getragen ; er arbeitet sich in gerader Richtung 
durch die Fluth der Küste zu. Der Kahn kam näher und man 
konnte nun deutlich unterscheiden, dass er drei Männer trug. 
Zwei davon hatten Ruder, der dritte sass unthätig zwischen 
ihnen. Auch Charikles, durch das Gespräch der beiden auf- 
merksam gemacht, war hinzugelreten. Er blickte unverwandt 
nach dem Fahrzeuge, das etwas seitwärts dem Ufer sich 
näherte. Eine Ahnung, die er sich selbst nicht zu gestehen 
wagte, hielt ihn in ängstlicher Spannung. Jetzt versuchte der 
Kahn an's Land zu stossen ; aber die heftige Brandung warf 
ihn wiederholt zurück , bis eine mächtige Woge , glücklicher 
als der geschickteste Steuermann vermocht hätte, ihn an dem 
Felsen vorüber der seichtesten Stelle des Ufers zuführte ’*). 
Da sprang der eine der Männer , der an der vorderen Spitze 
stand, heraus und hielt ihn fest, und reichte dem zweiten, 
der matt und erschöpft schien , die Hand ; der dritte folgte 
und stiess das Fahrzeug zurück in die Fluth , dass es an den 
Felsen zerschellte, und glücklich erreichten die drei das 
Land. — Das ist kein anderer Mensch , als Ktesiphon, rief 
Manes. — Glaubst du? sagte Charikles, mir scheint es auch 
so. — So gewiss , als du Charikles bist, erwiederte der Die- 
ner, und Nausikrates ist bei ihm. Geschwind, rief er den 
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Sklaven zu, laufet dabin, dass sie nicht fehl gehen und führet 
sie uns entgegen. 

Maues hatte sich nicht geirrt: als das Boot umschlug 
und von den Wellen verschlungen wurde , hatten Ktesiphon 
und Nausikrates das vom Schiffe gerissene Steuerruder er- 
fasst; auch der Steuermann klammerte sich daran und so auf 
dem Meere treibend hatten die drei eine angstvolle Nacht zu- 
gebracht, jeden Augenblick in Gefahr von einer Welle er- 
fasst und hiuabgerissen zu werden. Da gewahrte im Dämmer- 
lichte des Morgens Ktesiphon dicht neben sich einen leeren 
Fischerkahn , den irgendwo der Sturm vom Ufer losgerissen 
und auf die hohe See getragen haben mochte. Den senden 
die Götter zu unserer Rettung, rief er, und stürzte sich in 
das Meer, mit starkem Arme durch die Fluthen den Weg sich 
bahnend. Der Steuermann folgte seinem Beispiele und beide 
erreichten glücklich den Kahn , in den ihnen auch gelang den 
erschöpften Nausikrates aufzunehmen. Den Versuch, die 
Küste von Attika zu erreichen , hatten sie aufgeben müssen 
und der Strömung der Wellen folgend gelangten sie an das 
Gestade Euböa's , wo zur freudigsten Ueberraschung sie 
den verloren geglaubten Freund und bald in gastfreiem 
Hause die Pflege fanden, deren ihre ermatteten Glieder 
bedurften. Von ihrem Eigenlhume freilich sahen sie nichts 
wieder: kein Strand, sagte ihr landeskundiger Wirth, ist un- 
ergiebiger ; nicht einmal Schiffstrümmer giebt das unersätt- 
liche Meer zurück ,7 ) ; nur an Schiffbrüchigen lässt es der 
Gott nie fehlen, und wie er sie sendet, sollen sie uns immer 
willkommen sein ! 


Zwei Tage hatten die Freunde zu ihrer Erholung auf 
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dem Landgute verlebt; das Wetter war heiterer geworden 
und sie beriethen, was weiter anzufangen sei. Wir haben nicht 
weit nach Karystos , sagte Ktesiphon ; es ist das beste , wir 
nehmen dort eine Barke und kehren sogleich nach Athen zu- 
rück. — Um keinen Preis, rief Nausikrates; ich will die 
Langmuth Poseidons nicht zum zweiten Male versuchen. Ich 
suche den kürzesten Weg, und bin ich erst wieder in Athen, 
das sage ich euch , wenn ich je wieder auch nur einen Fuss 
breit mich auf das Meer wage, dann gebe ich dem Gotte Voll- 
macht, mit mir zu verfahren, wie er mir jetzt empfindlich ge- 
nug angedroht hat 18 ). Uebrigens soll ich doch nicht in diesem 
Aufzuge nach Athen zurück reisen? Mein ganzes Gepäck 
habe ich verloren und zwei Sklaven, von denen ich den einen 
erst am vorletzten Neumonde mit fünf Minen bezahlt habe. 
Doch das möchte noch sein , wenn nur mein persischer Tep- 
pich gerettet wäre. Jetzt habe ich aber nicht einmal ein Ge- 
wand, in dem ich mich könnte sehen lassen, und euch geht 
cs auch so. Darum hört meinen Rath : es können von hier 
nur zwei Tagereisen bis Chalkis sein ; dort habe ich einen 
Gastfreund , der jährlich an den Dionysien bei mir cinkehrt. 
Seinen Beistand wollen wir in Anspruch nehmen ; dort können 
wir uns neu kleiden und dann haben wir die kürzeste Ueber- 
fahrt. — Der Vorschlag erschien nicht unrecht, und wenn auch 
Ktesiphon über die Furchtsamkeit des unsalaminiscben **) 
Nausikrates lächeln musste , so gab er doch nach , da auch er 
in Chalkis noch am ersten eine Gelegenheit zur Fortsetzung 
seiner Reise zu finden hoffen durfte. Der gefällige Land- 
bewohner rüstete ihnen ein mitMaulthieren bespanntes Fuhr- 
werk aus und begleitete sie selbst eine Strecke zu Pferde 20 ). 

Nausikrates sollte sich indessen in seinen Erwartungen 
getäuscht sehen : der Freund, auf dessen Hülfe er gerechnet 
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hatte, war abwesend, um in dem etwas über eine Tagereise 
entfernten Aedepsos die heilkräftigen Bäder zu gebrau dien, 
und es konnten zehn oder zwölf Tage bis zu seiner Rückkehr 
vergehen. Charikles und Ktesiphon riethen daher zur sofor- 
tigen Ueberfahrt ; er war aber anderer Meinung. Ich habe, 
sagte er, oft meinen Freund von dem herrlichen Leben in 
diesem Bade sprechen hören ; jetzt sind wir so nahe , dass es 
unverzeihlich wäre, wenn wir es nicht kennen lernten. Hört 
an: diese Ringe hier sind von hohem Werthe; ich verpfände 
sie 21 ), damit wir nothdürftig uns neu kleiden können , und 
dann suchen wir meinen Gaslfreund im Bade auf. Er wusste 
so eindringlich zu sprechen und so viel von den Annehmlich- 
keiten des Badeortes zu erzählen, dass Charikles nicht wider- 
slehn konnte ; und Ktesiphon , dessen glücklich gefundene 
Schiflsgelegeuheit erst in einigen Tagen segelferlig werden 
sollte, hatte keinen Grund, seine Begleitung auf diesem Aus- 
flüge zu verweigern. 

Und in der That war Aedepsos 22 ) der Ort, der es wohl 
verdiente, auch aus grösserer Ferne besucht zu werden. Von 
der Natur selbst zum anmuthigen Aufenthalte geschaffen, war 
es der zahlreich besuchten Bäder wegen mit ansehnlichen Ge- 
bäuden und Wohnungen versehen worden. Die Umgegend 
lieferte einen Ueherfluss an Wild und Geflügel, und nicht we- 
niger bot die Meeresküste mit ihren liefen, reinlichen Buchten 
eine reiche Auswahl der trefflichsten Fische für die schwel- 
gerischste Tafel dar. Daher kam es , dass viele , auch ohne 
der Heilkraft der warmen Quellen zu bedürfen, nicht nur von 
Euböa selbst, sondern auch von dem Festlande sich dort ein- 
fanden, um in frohem Zusammenleben und im Ueberllusse der 
Genüsse angenehme Tage hinzubringen. Freilich war der 
Ort am lebhaftesten und anmuthigsteu in den Tagen des dem 
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Sommer sich nähernden Frühjahrs; aber auch jetzt noch im 
Spätsommer fehlte es nicht an Besuchern. 

Der nächste Morgen traf die drei Freunde schon auf dem 
Wege nach Aedepsos. Nausikrates, sonst kein Freund grös- 
serer Fussreisen, erduldete doch willig deren Beschwerden 
im Gefühle der Sicherheit, die der feste Boden gewährte und 
in der Erwartung der Vergnügungen , die der gepriesene Ort 
ihm bieten sollte. Die Stunde des Mittags mochte nabe sein, 
da begegnete ihnen, von vier Sklaven getragen, eine Sänfte 23 ). 
Vier andere rüstige Träger folgten , um von Zeit zu Zeit die 
ersteren abzuiösen , und das Aeussere des Tragbetts liess auf 
einen sehr bemittelten Mann schliessen. Vermuthlich war es 
ein Kranker, der bei den Nymphen von Aedepsos vergeblich 
Heilung gesucht hatte; denn die Vorhänge zu beiden Seiten 
der Sänfte waren zugezogen und vorsichtig schritten die Trä- 
ger, jede stärkere Erschütterung, die ein Fehltritt verursachen 
konnte , vermeidend. Die Reisenden schritten an dem Zuge 
vorüber, den Weg verfolgend , der an einem Bache zwischen 
niedrigem Gebüsche sieb hinzog. Sie waren nicht weit ge- 
gangen , als sie nahe bei sich nach dem Bache hin weibliche 
Stimmen hörten, die lachend und scherzend sich unterhielten. 
Sie schritten dem Orte zu, und durch eine Oeffnung des Ge- 
büsches gewahrten sie dicht vor sich ein reizendes Schau- 
spiel. Eine blühende Jungfrau , so schien es , sass am Rande 
des Bachs und netzte die Füsse in den plätschernden Wellen. 
Hinter ihr stand eine Sklavin, den Schirm 24 ) ballend, der 
schützend die Strahlen der Sonne von dem zarten Körper ab- 
hielt; eine zweite jugendlichere kniete daneben, in vertrauter 
Weise mit der Gebieterin scherzend. Seitwärts packte ein 
Sklave die Gerälhe zusammen, die zu dem im hohen Grase 
gehaltenen Frühstücke gedient hatten 28 ); auf der Strasse 
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aber hielt unweit ein Wagen mit Maullhieren bespannt 28 ), 
an dem ein zweiter Sklave , den seine Tracht als Eunuchen 
verrieth, sich mit dem Lenker der Tliiere besprach. 

Bezaubert standen die drei , dem Spiele der Mädchen 
lauschend , die sorglos den lästigen Zwang steifer Förmlich- 
keit abwerfend fröhlich ihrer Laune sich iiberliessen. Jetzt 
brachte die jüngere Sklavin, die mehr als Gespielin erschien, 
eine Menge Blumen , die sie gepflückt hatte, schüttete sie der 
Gebieteriu auf den Schooss und flüsterte ihr etwas in's Ohr, 
das selbst dem Gebüsche geheim bleiben sollte. Wie erzürnt 
ergriff diese eine der goldgestickten Sandalen , um der Die- 
nerin einen Schlag zu geben; aber im Fchlschlagcn ent- 
schlüpfte der Schuh ihrer Hand und flog weit hinein in den 
Bach. Laut schrieen die Mädchen ; da besann sich Charikles 
rasch, sprang eilig hinab und erfasste den schwimmenden 
Schuh. Mehr noch schrieen die Frauen und wollten entfliehen; 
aber im Augenblicke stand auch Charikles vor der aufge- 
sprungenen Schönen, die verwirrt und errölhend aus seiner 
Hand die nasse Sohle empfing und vergeblich nach Schleier 
und Obergewand sich umsah , die sie beide am Platze des 
Frühstücks zurückgelassen hatte. Auch Charikles war be- 
troffen; er glaubte nie eine holdere Gestalt, nie lieblichere 
Gesichlszüge gesehen zu haben. In das lebhafte Feuer der 
Augen mischte sich mildernd ein Ausdruck von Wonne; eine 
Fülle blonder Locken fiel in sauften Itingcln den Nacken herab, 
während im reinsten Schwarz sich die schmale Liuie der 
Augenbrauen hinzog; das zarte Weiss der Wangen wurde 
sanft geröthet von natürlichem Purpur; der Mund glich der 
Rosenknospe , die eben den Kelch ihrer Blätter erschlossen 
will 27 ); über die ganze Gestalt war unwiderstehlicher Zauber 
jugendlichen Liebreizes ausgegossen. — Nur wenige Augcn- 
I. 14 
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blicke war es dem glücklichen Charikles vergönnt, im An- 
schauen dieser Reize zu schwelgen ; das Geschrei der Skla- 
vinnen halte die männliche Bedienung herbeigezogen und die 
Frauen entfernlen sich um so schneller, da auch Nausikrates 
und Iitesiphon sich genähert hatten. Charikles blickte noch 
lange dem Wagen nach, dem er lieber gefolgt wäre ; da störte 
ihn unangenehm Manes in seinen Träumen, der ihm berichtete, 
was er von dem Lenker des Fuhrwerks erfahren hatte, dass 
es die Familie eines reichen Atheners sei , der alt und krank 
von Aedepsos in der Sänfte nach Hause sich tragen lasse ; das 
junge Weib sei seine Gemahlin ; den Namen des Mannes 
wusste er nicht. Also verheiratbet? rief Charikles betroffen. — 
L'nd an einen allen kranken Mann? setzte Nausikrates hinzu; 
aber, bei Hera, das Weib ist schön; zart und liebreizend wie 
Aphrodite und rasch und blühend wie Artemis. Wahrhaftig, 
im Thalamos ihrer Mutter müssen die Statuen beider Göttinnen 
gestanden haben 28 ). 

Die Freunde setzten die Reise fort; aber Charikles war 
still und nachdenkend geworden und die Neckereien , die er 
von seinen Begleitern erdulden musste, waren ihm sichtlich 
unangenehm. Auch die Reize des Badeorts waren für ihn ver- 
loren, und so sehr sich der Gastfreund bemühele, ihnen den 
Aufenthalt angenehm zu machen , so erklärte er doch schon 
am nächsten Tage , dass er Ktesiphon nach Chalkis zurückbe- 
gleilen und von da ohne Verzug den Heimweg antreten werde. 
Nur ungern gab Nausikrates nach, der in den Vergnügungen, 
welche der Ort bot, für die erlittenen Drangsale Entschädigung 
fand. Ich kenne deine Geschäfte, sagte er verdricsslich zu 
Charikles; das schöne Weib ist der Magnet 29 ), der dich nach 
Athen zieht; aber was hilft es dir? sie ist ja verheirathet. 
Die Röthe, welche Charikles Gesicht überflog, zeigte deutlich 
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genug, dass Nansikrates Recht hatte; allein er bestand darauf, 
dass er nicht länger von Athen entfernt bleiben könne*, be- 
vollmächtigte Ktesiphon, unterwegs die Schuld in Andros für 
seine Rechnung einzucassiren, und war schon am dritten Tage 
auf dem kürzesten Wege über Aulis , Delion und Dekeieia 
reisend 30 ) wieder daheim. 


14 * 
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1) Damit «las Rudern gleichmässig und im Takte geschehe, 
wnrde, wie es scheint, durchgängig eine Weise, xi'Xtvapa, an- 
gcstimnit, die wenigstens auf grosseren Schilfen von einem beson- 
ders dazu bestimmten Manne, xeXeuanjg , ausging, in welche ober 
auch die Ruderer selbst einslimmten. Darauf bezieht sich schon 
Aeschy I. Pers. 403 : 

tv&vg di xoinijg (lofttudog tivviußoifi 
inaiituv äXutjV ßgvyiov ix xiXivauaxog. 

Der xtXtvanjg , insofern von ihm der langsamere oder raschere 
Rhythmus abhing, iibte einen bedeutenden Einfluss auf die Mann- 
schaft aus. Xenophon. Oecon. 21, 3: olov xui iv xqo'iQii, 
iqtj, oxav niXuyi^uitu xai di'ij nl(jä v ypiplovg n Xovg iXuvvov- 
rag, ol piv xwv xtXevaxiöv Svvuvtui xoiavxa Xiyeiv xai nouTv, 
dimi äxoväv rag rpvyug rtüv äv&ptijicav ini r 6 i&tXovrag no- 
vilvx.T. X. Vgl. de republ. Ath. 1, 2 und Ovid. Trist. 
IV, 1, 7: 

Cantat et innitens Hmosae pronus arenae, 

.4 d verso tardam qui trahit amne ratem ; 

Quique refert paritcr lentos ad pectora remos , 
ln numerum pu/sa brachia versa t aqua. 

Dass das xi’Xivapa nicht in blossem Taktschlagen bestand, son- 
dern gesungen wurde, sieht man am deutlichsten aus Luc i an. 
C’atapl. 19, wo kyniskos, weil er keinen Obolos hat, dem Cha- 
ron seine Dienste als Ruderer anbielet. Da Charon es annimmt, 
fragt er : »] xai vnoxiXivaai äerjau ; XAP. vt] dl' , ijvniQ a'drjg 
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xt’Xevofia zi tcov vavnxwx. KTN. oidu xui ttoV.Ö, m Xapwx, 
t uv vavzixüx. hü’ öpgg, ävTtmjyovfUx oizot daxovovttg, wart 
r^iix z 6 äofja fntra^a/ÜTjoizai. Der Scholiast sagt dazu : 61 g 
ix zo7g nXoioig Xiyttx fibj&atn xtXtvoai , wdrjx dt Xiyti vctvzt- 
xtj v, fjp vnoxt'Xevapa xaXei, diozi ixog xcaapyoftixov oi aXXot, 
vntjxouox z 6 rtöofxtxox, wontp xai ot t ztjx dOovr/x twx nXotwx 
finct rtjg xepalag im zbv iozox avacfipovoiv. Vgl. Ver. hist. 
1, 40. So lasst auch Charon bei Aristoph. Ran. 205 die 
Frösche das xiXevafra singen. Auf Trieren gaben die Töne der 
Flöte den Rhythmus an und es war da ein besonderer zpitjpav- 
Xrjg. Demosth. de cor. §. 129. Daher rühmte sich Dionyso- 
doros, dass seine Tonsliicke nie auf Trieren gehört worden wä- 
ren. Diog. Laert. IV, 22: oTox dtoxvaodwpöx nozi <pa<n 
rox avXtjrtix thtiiv, otfixvxöfiexox ini zo> fitjdexa rtöx xpoi\uä- 
tcox avTOv firjz inl Tpttjpovg fttjz ini xprjxrjg axtjxoixai. Den 
avXbgzgit]Qix 6 g nennt auch Maxim. Tyr. D iss. III, p.47 Reisk. 

2) Es war allgemeine Sitte des Alterthums, jedem Schilfe 
irgend ein auszeichnendes Sinnbild zu geben, durch das es sich 
von anderen unterschied ; vgl. Lucian. Nav^ 5 : xazavrixpii de 
äxuXoyox r) npwpa vntQßißtjXtx ig ro npoow firjxuvopixt], irjx 
inmxvfiox zijg vtwg &iox iyovaa r ijxVoix ixart ’pw&ex : woraus 
zugleich hervorgeht, dass dieses napaarifiox, wie es gewöhnlich 
genannt wird (Plutarch. sept. Sapient. conv. 18), am 
Vordertheile des Schilfes angebracht gewesen sei. Im wesent- 
lichen ist dieses auch das Resultat der unter Ruhnken’s Präsi- 
dium verfassten und desshalb auch in der holländischen Ausgabe 
seiner Opuscula p. 413 ff. abgedruckten Abh. von Joh. En- 
schede de tutelis et insignibus n avium, Lugd. B. 1770. 
4, die namentlich auch mit Scaliger richtig das griechische 
naQ<x(STifiox von der römischen tute/a am Hintertheilc unterschie- 
den hat, wenn es ihr gleich in manchen Einzelheiten an sichten- 
der Kritik fehlt. Dass z. B. die Verse bei Aeschyl. Sept. 
adv. Theb. 193 ff. : 

f 7 * / t t ) M / 

Ti ovx; o xuvztjg apa fttj ag npwpax qvywx 
TTQt\uxij&ex tvpe fitjyaxtiv owzt]piag, ^ 

vmg xafiovorjg noxziot npog xvfiazi; 
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nicht, wie Enschede mit Stanley zuversichtlich behauptet, den 
Sinn haben, dass der SchifTer zu dem Bilde der schützenden Gott- 
heit auf der npcopa flüchte, begreift sich leicht , wenn man den 
ganzen Zusammenhang erwägt. Eteokles macht den Frauen nur 
Vorwürfe darüber, dass sie nicht ruhig zu Hause geblieben seien, 
und fragt, ob es etwas nützen könne, wenn der Schiffer in der 
Gefahr den Platz verändere, von der n qvfiva zur npcopa laufe. 
Sie antworten darauf erst, dass sie sich zu den Göttern geflüchtet 
hätten, worauf er noch gar keine Rücksicht nehmen konnte. So 
hat es schon einfach und richtig der Scholiast gefasst. Auch bei 
Herodot III, 59: xai rtöx vr,töv xanqiovg i%ovoiwt> tag nqtb- 
pag i/xpwTtjpianax, ist es unbezweifelt, was Naeke ad Choe- 
rili Fragra. p. 155 bemerkt, dass hier von keinem napttotj/iox 
die Rede ist, sondern die Worte vog ilöog tyovoai und npiöpat 
xdcjrfjioi sich auf den eigentümlichen Bau der Schiffe beziehen ; 
[vgl. auch Phot. Lex. p. 498: oäpaivai nXoia 2duia vaiv 
tfiij tptig rag npcbqag t^ovra, mit der schon von Bähr angeführ- 
ten samischen Münze bei Pin der Numism. ined. p. 29; wo- 
gegen das xpioirpupox axäcpog (Schol. Apoll. Rhod. II, 168) 
oder die vuiig npOTopr/v im rfjg npcapag t%ovoa xpiov (Dio- 
dor. IV, 47), worauf Phrixos nach Kolchis gefahren sein soll, 
derselben schlechten Mythenauslegung angehört, nach welcher 
Palaeph. incredib. 29 u. 30 den Pegasos und die Flügel- 
pferde des Pelops zu Schiffen stempelt.] Endlich ist mit dem 
napaariixov nicht zu verwechseln das afjfia oder aijfxiJox, das 
wir z. B. hei Eurip. Iphig. Aulid. wiederholt am Hintertheile 
der Schiffe erwähnt finden. So heisst es von den Schiffen der 
Myrmidonen v. 239 : 

Xpvataig d' ilxoatv 
xaz' axpa Nrjpfjätg irnaouv &eal, 

Ttpvfifaig arjfi A%dXtlov crrqaxov, 
und von denen Nestor’s v. 273 : 

ix TliiXov di Nimopog 
l’iQtjvwv xatudöfiuv 
n pv fivag otj/xu xavponavv oqüv 
tov näpoixov 'Altytbv : 
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und auch in den beiden anderen Fällen, wo solche arj/zeia er- 
wähnt werden, darf man wohl nicht zweifeln, dass derselbe Platz 
gemeint ist, wenn er auch nicht genannt wird, wie bei den atti- 
schen Schiffen v. 246: 

’Ax&i do{ d’ uytav 
igr/xovta vetvg 6 Orjoiatg 
nalq i'irjg ivuvXöyti , &tötv 
lluXXud' in fiioxvyotg 
iycov nTiQonoiaiv aouumv &növ 
tvayfiov Tt (päofia vuvßdxaig, 
und den böotischen v. 256 : 

xoig dt Kadfiog t/v ’/Qvntov dquxovz i'ytav 
äfiqil vatäv xofjvfißa. 

Zwar geben die Grammatiker an, dass xoyvfißa im Gegensätze 
von ätfiXucnu die Zierralben des Vordertheils bedeuteten: Ety- 
mol. M. ätpkaOTOv : diacptQti di zwo xoQUfißoiv • üq.Xaazu ftio 
Xtytzut zu ngv/injoitt , xofjvfißu tu nguiQjjaia, und eben so 
Tzetzes ad Lycophr. v. 295; allein, die Richtigkeit der An- 
gabe überhaupt dahingestellt, wird diese grammatische Distinction 
wenigstens von den Dichtern so wenig gewahrt , dass Apoll o- 
nios sogar in der von Enschede angeführten Stelle II, 603 sagt: 
ifintjg ö’ difiXuaTOio nu(jt\X(jioav uxqu xoQVfißa: 
vgl. Eustath. ad lliad. IX, 241 ; und alle Schwierigkeit hebt 
sich vollkommen, sobald wir nur die Angaben bei Euripides dar- 
auf beziehen, dass jeder Staat als solcher sein besonderes nrj- 
fidov oder iniatjfzov hatte, welches alle ihm zugehörigen Schiffe 
insgemein bezeichnele. So hatte Athen als nrjutiov das Bild der 
Pallas, w'as der ScholiastzuAristoph. Acharn. 521 aus- 
drücklich bestätigt, und darum nennt Polyaen. Strateg. 111, 
11 , 11 ’ Amxdv atifuiov, an dem Chabrias die Schiffe erkannte, 
und VIII, 53, 1 Tltgaixa or^itia: wenn aber jener Scholiast 
dasselbe wieder auf das Vordertheil versetzt : IJaXXadia di i v 
taig n Q (a Q aig rtöv Tpiqpojv tjv uyuXfiuxd tiva %vXlva xrjg 
’A&tjoug xa&idQVfiiva, utv intfieXovvto fxiXXotneg nXtTv, so kann 
ihm unmöglich eine grössere Auctorilät eingeräumt werden als 
dem Dichter, und vermuthlich liegt seiner Angabe eine Verwechs- 
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lung zu Grunde. Denn jenes allgemeine ntj/itTov konnte wohl die 
Schilfe als einem gewissen Staate angehörig bezeichnen, nicht 
aber dazu dienen, sie einzeln von einander zu unterscheiden; und 
daher halte wohl jedes derselben noch auf dem Vordertheile sein 
besonderes Abzeichen, durch das cs sich kenntlich machte, und 
dieses ist das eigentliche naguor/fiov, dergleichen alle SchilTc 
ohne Unterschied, auch die welche Privatleuten gehörten, führen 
mochten, während das allgemeine Staatssymbol nur den Kriegs- 
schiffen zukam. Nach diesem nuyuatifiop aber wurde zugleich das 
Schiff benannt, wie das worauf Ovid nach Toiui fuhr (Trist. 
I, 10, 1) fl piela casside, womit das behelmte Minervenhaupl im 
Vordertheile des Schiffs auf dem pompejanischen Grabmale der 
Nüvoleja verglichen werden kann (Goro v. Agvagfalva Wan- 
der. durch Pompeji t.VI, 2); und dieser Name wurde auch 
dem Schiffe angeschrieben : Poll. I, 86 : rö di vnip xd jtqov- 
yov uxtjomdktov ij nrvyjg dvofid^txui xat öqi&akfiög , önov xal 
xo’vi ’Ofict xiji vnug intyodff ovot : E u s t a t h. ad 1 1 i a d. XIV, 717, 
p. 1039, 41 : nxvyt) di iaxiv, önov o'i xi ütfOukftoi ^oiygaqovp- 
xut xat xd x ijg xttdg öxofia iniygaq (rat : vgl. E t y m o I. M. üxpo- 
arokiov und die von Enschede angeführte Stelle aus llippocr. 
episl. ad Damag. p. 1279: tntfapa di ooi, cpümtig, tag dbj- 
x)iotg rijf 'Aaxhyntdda vija, ij nyoaOtg find xov ’Akiou int'otj- 
fiov xat Tyu/tjv, [wo übrigens schon Kulenkainp in Walch’s 
Philol. ßibl. D. I, S. 549 für 'Akiov mit Recht ’Aoxktimoii 
hergestellt hat. Ueherhaupt kann es jetzt nach den von Dückh 
herausgegehenen Urkunden des attischen Seewesens als ausge- 
macht gelten, dass alle griechischen Schiffe, dem Geschlechle des 
Wortes vavg selbst entsprechend, nur weibliche Namen führ- 
ten, aus welchem Grunde auch Schümann im Index I e c t. 
Gryph. 1837 — 38 bereits vor Becker die von Fritz sehe 
in Act. So eiet. Graec. Lips. I, p. 149 den Stellen des Ari- 
stophanes Ran. 48 u. 1433 gegebene Deutung auf Schiffs- 
namen, die von gleichzeitigen Männern entlehnt gewesen wären, 
zurückgewiesen hat ; eben desshalb aber durfte ich auch hier 
Bcckcr’s eigene Bezeichnung des Schiffs, auf welchem Chari- 
kles fährt, als Triton nicht dulden, sondern habe dafür den 
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Namen Thetis gewühlt, unter welchem uns auch eine athenische 
Triere bei Böckh Urkunden S. 87 begegnet. — Ueber die 
bcpOalfiovg der Schiffe hat schon Becker selbst nachträglich 
auf den Kahn des Charon bei Stackeiberg Gräber der Hel- 
lenen S. 47, Wester mann auf Böckh a. a. 0. S. 102 ver- 
wiesen, wozu dieser jetzt wieder We Ick er zu Phi los tr. p. 323 
nachlrägt ; weitere Beispiele geben Dubois-Maisonneuve 
Introd. a l’etude des vases pl. 1 und de Witte Elite 
ceramogr. t. II, pl. II4-] 

3) Die Schiffe der vavxitjgoi waren zum Theil unbedeckt, 
zum Theil hatten sie ein Verdeck. Antiphon de caedeHerod. 
§. 22 : i» <j> utv yuo indiofiev, äoxf'yamov >]v ro nXoJov, lig o 
di fj.nfßtjfuv, itneyaafiivov xov di vnov 'ivtxa taut’ rjv. Vgl. 
Alciphr. epist. I, 12. Die Heisenden befanden sich, wie cs 
scheint, gewöhnlich auf dem Verdecke, xcrräirrpwjua, dem die 
xoiXrj vavg entgegengesetzt wird. S. Herodot. III, 118. 119; 
Lucian. Navig. 5; Plaut. Bacch. II, 3, 44. 

4) Als Theil des SchifTs wird mehrmals der yrjviaxog, eigent- 
lich eine ngoxofitj ytjvdg oder ein Gänsehals, genannt ; jedoch fin- 
det filier den Ort, wo er sich befand, einiger Zweifel Statt. Das 
E t y in o 1. M. sagt: yrjvlaxog to x rjg npalgag ftipog, ov ünt'/u- 
TTjirai ai ayxuQta, o xai xrjg rgomdog iaxiv üpffl. fioi d’ o‘i 
fiäU.ov xd xrjg n Qv/xfrig ttf aaav äxgov, rrpog ö im^Htyvvnai ai 
inuixidfg xrjg veiiig. nkrjv bnoxigaig tyet , yrjpiaxog ikiyexo, Öx t 
yrjvdg xitpuirjv fiogqovvteg oi vavnrjyoi ixi&ovv xtü uxqm x.x.X. 
Der Zweifel des Grammatikers, ob der Cheniskos auf dem Vor- 
dertheile oder Hintertheile sich befunden habe, würde weniger 
Beachtung verdienen, wenn nicht alte Kunstdenkmäler ihn unter- 
stützten. Denn auf mehreren geschnittenen Steinen, die mit der 
Stoschischcn Sammlung in das königliche Museum zn Berlin ge- 
kommen sind, ist sehr deutlich diese -ngutofirj ytjvdg am Vorder- 
teile, anderwärts wieder am Hintertheile zu sehen ; zuweilen an 
beiden Endpunkten des Schiffes, und dann bald auswärts bald ein- 
wärts nach dem Schiffe gebogen. Dieses hält mich indessen nicht 
ab, mich dafür zu entscheiden, dass sein eigentlicher Platz die 
TiQVfU’u, das Hintertheil war, und es ist mir ausser dem Elymo- 
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logen keine Stelle bekannt, in welcher die 7rpwp« genannt würde. 
Wohl aber sagt Lucian. Navig. 5: tos 9i V nqvfiva ftiv tna- 
vtmrjXfv t)ofuu xatinvkt] , yQvoovv pjvioxov inixtifiivt] , und 
Ver. Hist. II, 41 : Ö re ytxQ iv xfj npvftvt] yrjviaxog uqsvm 
IwitQV^axo ) tat ävfßotjaf. Vgl. Eustat h. ad Iliad. VII, 86, 
p. 667, 15; Odyss. XII, 408, p. 1747, 14 [und Artemid. 
Onirocr. II, 23, der den yrjviaxog geradezu auf den xvßeQ- 
vrjxtji, wie das avrmuomtmoi' auf den txQwp/tvg bezieht: im Allg. 
aber James Smith über den Schiffbau ... der Grie- 
chen u. Römer, übersetzt von II. Thiersch, Marb. 1851. 8, 
S. 8, wo sich das oben Anm. 2 erwähnte Relief auch zur Ver- 
anschaulichung dieses Schwanenhalses abgebildet findet]. Dass er 
gewöhnlich vergoldet war, beweist xax’ ävxiqtftuoiv auch Lu- 
cian. J up. Trag. 47. 

5) Ob in der hier angenommenen Zeit man wirklich Handels- 
schiffe von dieser Grösse baute, weiss ich nicht zu sagen ; aber 
das von Lucian beschriebene war noch bedeutend grösser : 
Tjkixrj vavg • tixoat xai ixaxbv nriytoiv i'kiytv 6 vmmriybg xo 
fitjxog , ivtjog Si vniQ xo xixaQxov fiäkioxa xovxov xai äno xov 
xaxaorpcbfiarog f’g r ov mr&pitva, t] ßa&vxaxov xaxä xov dvtkov, 
Ir» tu TTQog xoTg eixooi. 

6) Dieser von Eug&ne Sue in seinem Salamander auf 
empörende Weise gellend gemachte Erfahrungssalz wird schon 
von Achill. Tat. III, 3 bei gleicher Gelegenheit ausgesprochen : 
cptkiag yatj tj uidovg ovx m ViOfibg tjv, äAAa ro oixtiov i'xa- 
<nog oxonbbv äacpaktg xo ngog xovg txt’povg tvyvoi/tov ovx tko- 
ytgtxo • ovx tag oi fitydkoi xlvdvvot xai xovg xijg (piktag kvovoi 
vbfxovg. 

7) Becker legte seinem Klesiphon hier die Absicht bei, 
auf Chios ein Landgut zu verkaufen, und berief sich für ,, solchen 
auswärtigen Besitz“ auf Tcrent. Phorm. IV, 3, 75, wo aber 
von Lemnos die Rede ist , das fortwährend von athenischen Kle- 
ruchen bewohnt war ; in Chios hätte solche iyxxr/Oig ganz beson- 
derer Vergünstigung bedurft, und ich habe daher ein anderes 
Motiv vorgezogen, dem auch die Jahreszeit, in welche Becker 
diese Reise verlegt, zusagt : die "Akia oder Akiüa, ein yvpmxbg 
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<ne(puvlrtis üyojv, wurden nach dem Schol. Pindar. Olymp. 
VII, 147 am 24"” des (makedonischen) Monats Gorpiaeos ge- 
feiert, der dem attischen Metageitnion entsprach; vgl. Hcffter 
die Götterdiensle auf Rhodus Hfl. III, S. 9 f . K. F. H. 

7 b ) Nach Persius Satir. V, 142 ff., insbes. v. 154: 

En quid, agis ? duplici in diversum scinderis hamo : 
Hunccine an hunc sequeris ? subeas alternus oportet 
Anr.ipili obsequio dominos, alternus oberres. 

8) Es fehlen mir zwar die genaueren Angaben über die 
Entfernung der Insel von Athen, allein nach dem, was Brönd- 
sted Reisen u. Unters, in Griechen!. B. I, S. 4 über 
seine Fahrt nach Keos sagt, muss es möglich gewesen sein, selbst 
in einem Tage nach Andros zu gelangen ; brauchte man doch 
schon in Homer’s Zeit nur vier Tage, um von Lesbos den Pelo- 
ponnes zu erreichen; Odyss. III, 180. [Cicero ad Att. V, 12 
reist langsamer ; ebenso Ross g riech. Königsreisen B. I, 
S. 239 und Insel reise B. II zu Anfang; ich habe es daher 
vorgezogen, noch eine Nacht zuzugeben. J 

8 h ) Nordwestliche Winde während der Hundstage , die 
Becker jedenfalls zu wenig in Anschlag gebracht hatte, wenn 
er sein Schiff in dieser Jahreszeit möglicherweise in einem Tage 
von Andros nach Chios gelangen liess; vgl. Wachs muth Al- 
terth. B. I, S. 769. K. F. R. 

8') Aphrodite tunkoia, die besondere Schutzpatronin der 
Seefahrer, vielleicht nach phönikischein Vorgänge mehrfach in 
Kleinasien verehrt, vgl. Phiiologus B. VII, S. 202; aber 
jedenfalls auch durch Konon von Knidos nach dem Peiräeus ver- 
pflanzt, vgl. Pausan. I, 1, 3 mit. Ross Hellen, fift. I, S. 68 
oder Rangab6 in Ann. dell’ Instit. arch. 1819, S. 166. 
Als eigenen Dämon möchte ich dagegen Euploia mit W e I c k e r 
(alte Denkmäler ß. III, S. 248) nicht nehmen ; was er so 
deutet, ist sicher eine Victoria navalis. K. F. H. 

9) Ich habe den attischen Weichling bei Alciphr. epist. 
I, 12 vor Augen gehabt: ov yaq üviyoptvoq rwv gii/.ior r ijq 
ähudoq im' re Tumjiuv ui/ür i-mxdjr xat iqiniQidmr xara- 
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xdiftig (o v yäg ofog xe expaoxev elvai xe7a&ai tag oi Xötnoi 
im t töi/ xaiaingoiuärmv, xrjv aavida olfiai voßlgwv liöov xga- 
yvxf'gav) iß li nag’ rjßiöv, oxtdv auxvj fttiyayr/oao&cu xt)v rov 
imiov aivddva imegnexuaavtag , mg ovdußötg oTog t( (an cpigeiv 
rag rjhaxdg dxxtvag. 

9 b ) Heutzutage Porto Raphti , an der Ostküste von Attika ; 
vgl. Koss Inselreise B. II, S. 9, dessen Route mir bei die- 
ser ganzen Stelle zum Vorbilde gedient hat. Becker hat Keos, 
wobei aber das dazwischen liegende Inselcben Helena ausser 
Betracht geblieben ist. K. F. II. 

10) Die ganze Schilderung des SchilTbrucbs ist aus Achi II. 
Tat. III, 1 IT. entnommen, wo man alle Einzelheiten, wenn sic 
auch nicht besonders nacligewiesen werden, nur etwas mehr in 
die Breite gezogen finden wird. 

11) Achill. Tat. a. a. 0. p. 58: xai 6 xvßegvijxxjg ne- 
giuyeix ixe'keve xrjv xegaiav • xai onovdrj negxijyov oi vavxai 
nrj ßiv xr)v öQovtjv im -Oaxega avxdyovteg uvw rov xe'goig ßia 
(xd ydg nvtvfta oyodgoxegov iftniodv äv&ilxtiv ovx in ix ge- 
lte*), nrj de ngog {fuxegov ßigog, qvi.ixxxovxeg rov ngoa&ev ßi- 
tqov, xuO ’ o a vveßamev ovgiov emai xij negtayuytj xo n vevßu. 
Die Stelle ist mir nicht recht klar und scheint auf eine andere 
Einrichtung der Segel und Segelstangen hinzuweisen , als wir 
gewohnt sind. Auf dem mehrmals erwähnten Relief besteht die 
letztere aus zwei durch Riemen oder Taue mit einander verbun- 
denen Theilen und, wie es scheint, auch das Segel. Ich weiss 
nicht, ob daraus etwas für die Erklärung obiger Worte folgen 
möchte. [Vgl. Höckh S. 131 IT. und Smith a. a. 0. S. 25: 
„ich vermuthe, dass man bei stürmischem Wetter das grosse 
Segel zusammenzog und dreieckige Segel dafür subslituirte, ent- 
weder zwei, uin das Segel auf die Hälfte, oder eins, um es auf ein 
Vieriheil seiner Fläche zu rcduciren, welches letztere eine Ana- 
logie mit dem modernen lateinischen Segel nbgibt. “ Auf die 
theiiweise Reduction der Fläche scheinen namentlich die Worte 
tf vkariovreg xoü ngoo&ev [xe'xgov zu gehen , wofür man sonst 
leicht ßigovg zu subslituiren versucht sein könnte.] 
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12) Der Glaube, dass man das Meer durch ausgegossenes 
Oel beruhigen könne, findet sich schon im Altcrthume. l’lu- 
tarch. Quaest. nat. 12 behandelt die Frage: dta xi xijg 
öuhxxxijq iXatto xaxatj^atvofte'vtjg yivexat xutatfdvttu xul 
yuXtjvij ; [vgl. ß o is s o nad e zu T h e ophy I ac t. Si m oc a 1 1. 
p. 191.] 

13) Achill. Tat. 3, 3, p. 60: xe’Xog ö xvßeQvrjxtig dnet- 
ntbv (jtTnii fiiv tu ntjddXta ix xtöv yeiQtäv, dtj Irjoi di x 6 axd- 
qog xij HuXdoorj xal evxfieniljei ijdi] xijv iqoXxidu xai xdtg vaii- 
xatg iftßaivetv xeXevaag xijg dnoßa&Qug >]o'/_lv. ot di ev&vg 
xaxd nbdag i^rjkkovtu. ev&a drj xut za öuvd tjv xal tjv (idpj 
ytiQonotrjToq ’ ol (tiv yuQ imßuvxeg tjdt] xbv xdXoiv i'xorrxov og 
avvidet n)v iqoXxlda xol axdqet , xtöv di nXwxtjQoiv i'xuaxog 
iamvdt fiexaTnjdäv, i'v&u xal xbv xvße^vtjxi/v ioiQuxeoav iqe'X- 
xovta xbv xdXoiv ol di ix xijg iqoXxidog fiixußui'vHv ovx 
ijiixQtnov x. x. X. C. 4 : iv&a dt) xig dixb xijg vetbg veaviaxog 
evQtoaxog Xafißdvexat xov xaXai xal iqe'Xxexut xrjv iqoXxlda xal 
tjv iyyvg ijdtj xov oxdqovg , tjVXQenl^exo di i'xuaxog tag, et ixe- 
Xdaete , nr/dr/aoiv tig aiixijv. xal dvo (Uv rj xgelg tjvxvyijoav 
ovx avaifiwxl , xxoXXol di dnoTttjdäv neiQcb(ievot iigtxvX!<j&r,oav 
xtjg vetbg xaxä xijg {XaXäaatjg • xayv yuQ xt)v iqoXxidu äno/.v 
aavxeg ol vavxat neXixet xdifiavxig xbv xdXoiv xbv tcXovv etyov, 
tv&a avxovg tjye xo nvtvfia. ol di int xijg vetbg iat)(jd)vxo xaxa- 
dvvat xtjv itfoXxiäa. 

14) Ta KolXa xijg Evßot'ag wurde der Theil der Küste 
Euboeas genannt, welcher von Chalkis bis Geräslos reichte. 
Strabo X, 1 : brr xijg Evßoiag ro KoiXa Xiyovai xd (texa£v 
AvXtdoq xal xtöv ncfil I'eQaiaxbv xanoiv ■ xoXitoüxui ydo t) nu- 
QaXta • nXijaid^ovaa di xij XaXxlät xvQiovxat ndXiv vQog xr t v 
Tjitetpov. Ob der Name sich bloss auf die Krümmung oder auf 
die sonstige Beschaffenheit des felsigen Ufers bezieht, weiss ich 
nicht zu sagen ; jedenfalls aber war es eine für die Schifffahrt 
gefährliche Küste. Dio Chrysost. Or. VII, 7, p. 222: xal 
xuih’ , ehitv, i'axt xd KolXa xijg Evßoiug , öixov xaxeveyDelau 
vavg ovx uv ixt oco&eltj. anavitog di adigovtut xal xtöv dv(X(job- 
7itov xtve'g, ei ( irj ctoa 6iane(j v/uig iXutf ooi TtavxeXdig nXiovxeg. 
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[Vgl. Pflugk Euboic. p. 4 und Ross griech. Königs- 
reisen B. II, S. 119.] 

15) Als Motiv für die folgende Darstellung hat mir der 
Rudens des Plantus gedient. Dort liegt die Wohnung des 
Dämones ebenfalls am Gestade und man kann von da aus sehen, 
wie die beiden Mädchen sich an’s Land reiten. Und so ist auch 
Gripus ansgegangen, um für den Herrn zu fischen. IV, 1,6: 

Sed Gripus servus nosler quid rerum gerat , 

Miror , de nocte qui abiit piscatum ad mare. 

Po l magis sapisset, si dormivisset domi. 

Nam uunc et operam ludos facit et retia , 

Ut lempestas est nunc atque ut noctu fuit. 

In digitis hndie percoquam, quod ceperit. 

Statuen von Fischern mit dem Korbe s. Mus. Pio-CIem. III, 
32. 33. [British marbles X, 28. 29.] 

15 b ) Arrian. Diss. Epictet. IV, 1, 35. 

16) Plaut. I, 2, 75: 

Ut aßictantur miserae ! Enge, euge , perbene l 
Ab saxo avortit fluctus ad litus scapham, 

Neque gubernator umquam potuit reclius. 

Dazu Dio Chrysost. a. a. 0. : ro plv di) äxdxiov tig xQuyvr 
Tiva alyiaXbr vno to7g xprjproig ixßaXovxig die'q&npav. 

17) Dio Chrysost. §. 51 : nqog yap x ij ccoeßftq xai 
ädvvaxov iaxiv ix(7&fv xai oxiovv Xaßüv, önov xai xiäv i-uXcon 
oiidtv nXiov taxiv iS Uv r, xijv xf'qyav . . . öAA’ u>qeAr)&t)v piv 
oiidiv utönoxf, ijXirjOa dl noXXaxig vavayovg x. x. A. 

18) Nach Plaut. Most. II, 2, 1 : 

Haben , Neptune, gratiam magnam tibi, 

Quoniam amisisti me a te vix vivum modo ; 

Verum si posthac me pedem lalum modo 

Scies imposuisse in undam , haud causa 'st, illico 
Quod nunc vo/uisti facere, quin facias mihi. 

19) ’AaaXapiviog , s. Aristoph. Ran. 204. 

20) Aeschin. de falsa leg. §. 111 ; vgl. Sc. I, Anin. 6. 

21) Auf Pfänder Geld zu leihen war etwa* sehr gewöhn- 
liches und man findet sogar, dass auf ein Pferd geliehen wurde. 
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Aber auch um kleiner Summen willen scheint das Versetzen von 
Effecten aller Art oft vorgekommen zu sein. So sagt Aristoph. 
P lu t. 450 von der rirvia : 

noiop yaQ ov öwQaxa, tzoicw äcmidu 
ovx ipiyvQOp rl&tjoiv rj uiapmxuzt] ; 
obgleich Waffen und Ackergeräthe als Faustpfand zu nehmen 
eigentlich verboten war, üiodor. I, 79. [Dass Aristoph. 
Lysislr. 113 nicht hierher gehörte, hat Becker nachträglich 
selbst bemerkt; passender war Demos th. c. Nicostr. §. 9: 
xouioag mg Qfoxliu t op tote tQam^izivovta ix-tmuaza xal 
aziqiapop ypvaovp ixiXivau dovvai zovzm yiXlag dpayfzag.] 

22) Ob ich mir hier nicht einen Anachronismus zu Schul- 
den kommen lasse, will ich keineswegs behaupten ; denn es feh- 
len mir allerdings die Beweise dafür, dass so früh eine der zahl- 
reichen Heilquellen Griechenlands so benutzt worden wäre, dass 
auch für den Empfang auswärtiger Badegäste und nebenbei für 
solche Besucher, die nur um des Vergnügens willen dahin kamen, 
sich Anstalten gefunden hätten. [Das älteste Zengniss für Aede- 
psos ist aus Antigonos Zeit bei Athen. III, 3; doch kennt seine 
schon Aristoteles Meteorol. II, 8, 9 und] in spä- 
terer Zeit ist es ein griechisches Bajae ; vgl. Plutarch. frat. 
amor. 17 und insbes. Sy mp. IV', 4 : r rjg Evßolag 6 slidtiyog, 
ov za &t(juoc ym qiop itnlp avzoqvig noXXa xroi,' r/dopug i yop 
iXcv&eQtovg xal xaztaxtvarjfiipop oixtjatoi xal dtuhaig , xoz- 
vop otxrjvriQiov änoäiäiixzai zzjg 'EXXadog. TtoU.mv di xal nzt]- 
vmp xal yiQtsalmv üXioxofit'pmp, ovy z/ztop fj ■öu/.axxa naotyit, 
Typ ayoQup iüxQuTtt^OP, ip zonotg xa&aQoig xal äyyißaOioi 
yippaiop ty&iip xal noXvp ixTyiyovoa. /xaXtazu di apOtl zo 
ymQi'op äxftägovrog zov iaQog • noXXol yao üffixpovpzai z>)p 
wpap aüzo&t xal avpovolag noiovvtat fiez’ dXXtjXmp ip utf &ö- 
voig nüai. [Vgl. Ross griech. Königsreisen B. II, S. 54 
und Länderer rrfptypaipjj zcöp ip Tnczzrj, stidtjxpm xal SfQ- 
fzonvXatg fttpfimp väoxxmv,- Athen 1836, deutsch Bamberg 1837. 
8, auch in seiner Beschreibung der Heilquellen Grie- 
chenlands, Nürnberg 1843. 8. Die handschriftliche Lesart 
I'aAt]\p6g bei Plutarch scheint bereits mit der heutigen Namcns- 
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form Ar/ijiog zusammenzuhängen.] Ucberhaupt werden in spä- 
terer Zeit der Thermen viele genannt und zum Theil auch ihre 
prächtige Einrichtung und Annehmlichkeit gerühmt. Paus an. 
VII, 5, 5 : Atßtdioiq di zd Xovzfju iv zij yfj {Xavfia t dvÖQamoiq 
duov xai wtf iXeia yivtzai. tan di xai Trjtoig im zrj cxxqu 
Xüvzou zij Jfaxpia, za fiiv im zoi xXvdoivi iv nizpaq yrjpaiuS, 
zu di xai ig inidti^iv nXovzov ntnoitjfiiva. Von den ersteren 
sagt er auch c. 3, 2 : yaipa di nqiatv tg zt zu Xoinä icrriv tväai- 
itrnv xal i.ovzoä napiytzui &tpftd nXtlazu zaiv ijzi &aXaaar] xai 
rjditna. Ausserdem erwähnt derselbe Schriftsteller eine Menge 
anderer Bäder, die theils zum Vergnügen theils ihrer Ileilkraft 
wegen benutzt wurden, z. B. in Elis VI, 22, 4 : XovQiiivotg di 
iv zij Tirjyfj xuiiutmv zi imi xai äXyt/fidziov nuvzoimv idfiaza : 
bei Phigalia VIII, 41, 4 u. s. w. Die warmen Quellen wurden 
übrigens noch in anderem Sinne als alle Gewässer für heilig ge- 
halten, wie man aus Aristot. Pro bl. XXIV, 19 sieht, der die 
Frage aufwirfl : diu zi zd \ltpud i.ovzqu itod ; [//udxXtia Xovzpd 
Aristopli. Nub. v. 1052, weil die Giitter dem Herakles zur 
Erquickung bei seinen mühseligen Wanderungen dieselben soll- 
ten haben hervorsprudeln lassen; vgl. Athen. XII, 6, Schul. 
Iliad. XXIV, 616, und mehr bei Schneide win ad Ibyci 
fragm. p. 180 — 183; im Allg. aber Caryophilus de ther- 
mis Herculancis, Utrecht 1743. 4, und was ich sonst Pri- 
vatalterth. §. 2, n. 14 f. citirt habe.] 

23) Der Gebrauch der Tragsänften war vermutlich schon 
in früher Zeit aus Asien nach Griechenland verpflanzt worden, 
nur dass die griechische tvziXeia gewöhnlich wohl vou dem Luxus 
absehen mochte, den der Orient auch mit diesem Bcquemlichkeits- 
geräthe zu verbinden pflegte. Ueberhaupl bedienten sich, wie es 
scheint, hauptsächlich nur Frauen der Sänften und darum heisst 
es bei S u i d a s s. v. (j otjtiov : nXiyfia nonjaavzeg ix Xiiymv qio- 
(jtlit)v zvrnp yvvaixtiotv dip/ium ßotioig imnXdaui'ztg äxaztp- 
ydirzoiq. Männern dagegen wurde es leicht zum Vorwurfe ge- 
macht, wenn sie ohne besonderen Grund in der Sänfte sich tragen 
Hessen. So hebt es z. B. D i n a r c h. i n Demosth. §. 36 als 
Zeiehen der rpvqnj hervor : zpvqxüv iv zo7g zijg nöXioiq xaxoiq 
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xal inl qoQtlov Jt uzaxofuCofUxog xijv tig llftocut* odov xal rüg 
ztuv nti'ijztnv ünofjiag oveidl£<ov. Daher geschah es wohl von 
diesen grösstentheils nur in Folge von körperlichen Gebrechen 
oder in krankem Zustande, und noch in Perikies Zeit war der 
Gebrauch einer Sänfte für einen Mann etwas so Auffallendes, 
dass der Mechaniker Arteruon, der, weil er lahm war, sich ihrer 
bediente, davon den Namen TltQiqöpzjxog erhielt. Anacr. bei 
Athen. XII, 46; Plutarch. Pericl. 27. Bei Kranken aber 
war es nicht sowohl eine Sänfte als ein einfaches Bett, auf dein 
sie sich tragen liessen, daher es auch dann gewöhnlich xA/r»/ ge- 
nannt wird. S. Lysias de vuln. praein. §. 9; Andoc. de 
myst. §. 61. Die eigentlichen Tragsänften waren wie die römi- 
schen (s. Gallus B. III, S. 2 lf.) zum Liegen eingerichtet und 
bedeckt, worauf schon die aus Suidas angeführten Worte hin- 
deuten. Sie hatten an den Seiten ebenfalls Vorhänge, wie man 
aus Plutarch. Gumen. 14 sieht: üxovnag 3’ o Hvfiixtjg rjxe 
npog avtovg dQOjxM xovg xo/zi^oxzug intxuyvvag , xal zov <f o- 
Qfiov zag ixuxtQoiftiv avlaiug uvuxu/.uipag TtQovtuvt zrjv dtlgiux 
ytytj&cag. Auch er liess sich tragen, weil er krank war. Seit 
orientalischer Luxus durch die makedonischen Dynastien mehr 
und mehr nach Griechenland übergetragen wurde, mochten auch 
die Sänften prächtiger- werden. So sendet Antigonos in Korinth 
die Nikäa nach dem Theater iv qopetai xexoopttfiti'O) ßaaiXixmg, 
PIu tarch. Arat. 17. Die Zahl der Träger (qoQtaqoQOi, Diog. 
Laert. V, 73) war wohl gewöhnlich vier. Lucian. epist. 
Saturn. 28 : ig ytjßag äqixofxexov zo7g avzov noalv, aXXoi pirj 
qopuSrjv inl xizzagwv oyovfUt/ov : Somn. s. Gallus 10: qo- 
QuSrjv iino ztzzä(/o>v xixo^itofxivov. Daraus erklären sich viel- 
leicht auch die vier Talente, welche Artaxerxes den Trägern des 
Pelopidas gab, Plutarch. Pelop. 30 : ziXog dt xuxißaivtv inl 
■öuiuacsav ix qoQtlco xofugoutxog , xal xicusuQu zalavza zu7g 
xofilgovoi um dbg iäoih] rtupu ßacnXiwg. Vgl. noch Lucian. 
Cyn. 9. 

24) Zu den wesentlichen Gerätschaften der griechischen, 
wenigstens der attischen Frauen gehörte das axiädtiov, der Son- 
nenschirm, den beim Ausgange Sklavinnen, bei Festaufzügen die 
I. 15 
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Tochter der Metokcn nachtragen mussten. Daher rühmt sich der 
Weiherchor bei Aristoph. Thcsmoph. 821 im Gegensätze zu 
den Männern, die ihr axiuditov, den Schild, weggewoiTen hüllen : 
rip.lv piv yit(j awv ixt xut vvv 
xävxlov, o xuvatv, oi xuXaiHoxoi, 
to oxtadftov. 

Mau sieht solche Sonnenschirme mehrfach auf alten Denkmälern, 
namentlich Vasen; s. ausser den von Paciaudi de umbellae 
gestatione, Rom. 1782, beigebrachten Darstellungen dieser 
Art Millingen Peint. de vases pl. 2, Mi Hin Point, de 
rases t. II, pi. 70 [Panofka Mus. Blacas pi. 31 und was 
ich sonst Privataltertb. §. 22, n. 33 cilirt habe]. Sie glei- 
chen ganz den bei uns üblichen Schirmen und bestanden wie diese 
aus beweglichen Stäben, so dass sie aufgespannt und wieder zu- 
sammengelegt werden konnten. Das sieht inan deutlich aus Ari- 
stoph. Gquit. 1347 : 

xa d’ cora yup nov, vt) di , i&netavvvxo, 
li iGittQ axiüäuov, xut nöcXiv ^vvrjyixo, 
womit Ovid. Art. am. II, 209 verglichen werden kann: 
lpse tene distentu suis umbracu/a virgis. 

Der Scholiast zu Aristoph. a. a. 0 . sagt: ixttivtxui di xal 
nvcniXXexui npöi xov xuxinilyovxa xatpov. — Dann und wann 
mügen sich auch Männer solcher Schirme bedient haben, was aber 
immer den Vorwurf der Weichlichkeit begründet. Der scherz- 
hafte Einfall des Aristoph. Av. 1507, wo Prometheus sagt: 
tovti Xaßuiv pov io axtudnov vixipiyt 
ävu&ev, cö; av py p' bpcörsiv oi ütoi, 
kann allerdings nichts beweisen; aber Anacr. Athen. XII, 46 
sagt von Artemon : xut axiudinxtjv iXtqaviivrjv q oqXh yvvat^iv 
ab rcog. [Vgl. Judica Antich. di Acre pl. 31.] — Statt des 
Sonnenschirms trugen die Frauen, aber wohl erst in späterer 
Zeit, auch ein Geflecht, das man unseren Strohhüten vergleichen' 
mochte, &oXla genannt, auf dem Kopfe. Poll. VII, 174: &oX ia 
d ixaXelxo nXiypa x i OoXonöig , w ävti oxiadlov iyQiSvxo ai 
yvvalxtg: vgl. X, 127. Daher sagt Gorgo zur Praxinoe bei 
Theocr. XV, 39: x av &oXiuv xaxd xoopov üpqt'Oig, wozu 
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der Sc holinst bemerkt: ijyovv to axtadiov, tov niraaov, tv- 
xoafimg ini&tg. ftgrjTcu di etno tov Ookm iotxt'vut. Vgl. Har- 
pocr. s. v. &olog (und Jahn arch. Beitr. S. 403]. 

25) Diese Schilderung ist aus Eurip. [phig. Aul. 420 ff. 
entnommen, wo der vorausgceilte Bote die baldige Ankunft der 
KlyUiinneslra und Iphigeneia meldend sagt : 

ÖU' mg | uctxpuv tTtivov, tvgvtov naget 
xpqvtjv üvaipvyovai {trßiinovv ßäaiv 
aiirai te nmXoi r , ig dt lu^imvmv ylo'iv 
xaDtuttv avrag , mg ßogäg ytvoaiaro. 

26) Ueber die Wagen der Griechen, namentlich die, welche 
man auf Reisen und sonst zur Bequemlichkeit oder zum Prunke 
gebrauchte, ist mir sehr wenig bekannt geworden, so dass sich 
über die Form derselben kaum sprechen lässt. Selbst Namen 
werden uns wenig genannt und gewöhnlich vertreten fcvyog und 
oytjpia die Stelle jeder besonderen Benennung. Der Gebrauch 
der Wagen war übrigens sehr beschränkt, und wenn namentlich 
Männer sich ihrer in der Stadt und ihren Umgebungen bedienten, 
so wird dieses immer als Zeichen der Weichlichkeit oder des Iloch- 
inuths getadelt. So sagt Demos th. adv. Phaenipp. §. 24: 
ctnodojJttvog tov noXefuorqgiov i'nnov xaraßißtjxiv und imv i'n- 
nmv xal ävr’ ixtlvov ityt)iiu ui’ tot itjhxoviog mv imvtjiai , l'va 
ftt) nt£ij nogtvtjTai • ToaauTijg t (fVtptjg ftttnög oinog tau. Daraus 
erklärt sich die Anekdote von Speusippos und Diogenes bei Diog. 
Laert. IV, 3: (paal di iqi' ä/ta(/ov avrov tptQOfUvov ti'g ti)v 
‘ dxudtjfitav ovvavrijaut dioyivtt xal , yalgt , tintiv tov dt 
tpavai , ä/.zd /ii] au yt, Hang vnofttvtig gijv Tutovrog mv. Vgl . 
Aris toph. Th e s m. 811. Selbst hei Frauen wird es als Zeichen 
des Hochmulhs betrachtet, wie bei Demosth. in Mid. §. 158: 
xal tig fwatt/gia ti)v yvvaixu üyti xav äXXoai noi ßovh,Tut 
int tov ktvxov £tvyovg tov ix Aixt.ojvog. Daher veranlassle 
auch der Redner Lykurg ein Gesetz, dass die Weiher nicht nach 
Eleusis fahren sollten, damit nicht die Aermeren durch die Rei- 
chen beschämt würden. Plutarch. X Grat. vit. p. 842. Seine 
eigene Gemahlin indessen übertrat das Gesetz und er musste die 
Sykophanten mit einem Talente zum Schweigen bringen. Wenn 

15 * 


Dlgitized by Google 



228 


Anmerkungen 


Timolcon sich in die Versammlung fahren Hess und auf dem Wa- 
gen bleibend der Berathung beiwohnte (Plutarch. Ti mol. 38), 
so geschah dieses, weil er blind war; aber als Auszeichnung gilt 
es bei Andoc. de mysl. §. 45: z ov di rmv xaxcü v zovzwv 
a’iziov diox't.ildtjv wg oioztjpa ovza zrjg noktoig im £tvyovg ijyov 
fig io nfjVTuviiov oziqavoiaavztg. — Was nun die verschiedenen 
Arten von Wagen betrifft, so muss man sich mit den dürftigen 
Nachrichten bei Poll. X, 51 begnügen, der ohnehin zunächst 
von Spazierfahrten spricht, wie sie in der Morgenfrühe üblich 
waren : &U’ fi ftiv aiiogijoii t fj dl' byrj^äzuv Jfptörd ng nfpl 
Trjv ico &fQOvg bvzog, noiv ij z bv >,).iov nf(jtqkiyctv, zä f’tdrj 
zcüv byijfuamv iazt'ov, tai uoiiuza (ixt ’öyovg tat äfiagug tat 
kaftnr/vag uvzä n poorjxii xaktlv. tim di zovvofia ij kaynrijvrj iv 
zij lo<) oxkiovg Navmxäq xai iv zolg MlvävdQOv'jihtvoiv : vgl. 
Posidipp. bei Poll. X, 139. Nur so viel erfahren wir, dass 
sie theils zum Sitzen theils zum Liegen eingerichtet waren , zum 
Theil bedeckt und bald auf zwei , bald auf vier Rädern ruhend : 
zä di iv&fjovia, zä di lig zo xuraxki vai ivtvvaia, zä di xaxä- 
ot tya xal oztyaazä xai xufiuyai • oi’zu yäo ibvofiaofv Hoo- 
dozog (I, 199), Stvoqwv di iv zfj Tluidtat (VI, 4, 11) ro 
irrzeyanuivov (tipog zrjg äuäitjg vnOOrjfiaivatv iqtj , xai xuzi- 
xhvav xai xaxfxähiiyav ztjv oxijVTjV xai zä fiiv zizpäx vxka, 
zä di dtxvxia : was aber die einzelnen Unterarten betrifft, so 
mögen darunter manche gar nicht zum Gebrauche im gemeinen 
Leben gedient haben, selbst das lakedämonischc xävva&Qov : vgl. 
M ül le r Do r i e r B. II, S. 282 [und Preller ad Polemon. 
p. 133 — 136]. — Ansserdein bediente man sich häulig der Maul- 
thiere, denen man einen bequemen Sattel mit Rückenlehne auf- 
legte. Dieser Sattel ist es eigentlich, welcher äoxfjdßtj genannt 
wird ( clitella ), nachher hiess aber auch das so gesattelte Thier 
so; vgl. Lysias de invalido §. 11 und Machon bei Athen. 
XIII, p. 582 mit Harpocr. s.v. und Hel lad. bei Phot. Bibi. 
279, p. 533 a 31 : özi z/)v r/uiovov itp' r;g oyovfxt&a, qtjoiv, 
a£vyov ovatjg , \4xhyva7oi xukovmv äarfjäßijv, iv&tv liyizai o 
äozQaßrjkotztjg : [doch fügt letzterer sogleich hinzu : Xiytzat fxiv- 
r oi änzQaßij xai zo xuzaaxivaofiu, üg dr l fioa-&ivqg iv zco xazä 
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Mudiov l.byqi • in urniiußtjg byovfifvog uoyvQÜg : uml so wird 
jetzt auch nach den besten Handschriften bei Demosthenes 
§. 133 gelesen, obgleich ii: ’Apyoupug, was Becker vorzog, 
eine alte Variante ist ; vgl. Schn e id ewin inZeitschr. für 
Alterlh. 1843, S. 474. Ist üpyvpüg richtig, so kann es nur, 
wie bei Ginzrot die Wagen u. Fuhrwerke d. Griechen 
u. Römer B. II, S. 454 als „mit Silberblech belegt“ genom- 
men werden, was Becker zu vermeiden wünschte; doch ist 
auch der Zusatz i’§ ’Afjyovpag tijg #£ Evßoiug schleppend und 
vielleicht sogar unzulässig, insofern dort von dem Ansmarsche 
nach Argura die Rede zu sein scheint.] 

27) Es ist die Schilderung der Leukippe bei Achill. Tat. 
1, 4 : bfiua yofjybv iv ijdovij • xouij l-uvfh} , xb £av&dv ovi.ov • 
öfQvg fiikuivu, to fxil.av uxquxov • Aivxt ) nuijiiu, xb Xtvxbv ltg 
fiioov iff oivloano xal imudxo nofjqvpuv, o'iuv tig xov ikiquviu 
Avdiu ßtxnxti yvvij • xb (txofiu godw v uvOog tjv, brav ägyt/xui 
xb Qodov uvotyuv xwv qvUcov tu yflhj. Was hier bu/ia yoQyov 
iv rj dovrj heisst, das nennt Lucian. Imag. 6 xiüv b<fi&ui.fi(bv 
x o vyfjov uuu xiii <f aid(jib, und darin ist wohl hauptsächlich das 
xa'Moj äbfivQov xul dgifiii zu suchen. Plutnrch. Sy mp. V, 
10,4: diu xovxo di 'taug xul xuUog yvvuixog xb ftqxe üfjybv 
fitj xi unl&uvov, ül./.a fiffiiy/xivov yotQixi xul xivryuxbv, ulfiv- 
qov xul dpi/iu xul.ovaiv. 

28) Man glaubte allerdings an eine solche Wirkung des 
öfteren Beschauens schöner Statuen oder Gemälde und schon Ern- 
pedokles scheint darauf hingewiesen zu haben. Plutarch. de 
plac. philos. V, 12 : 'EftnedoxXijg xtj xutu tt)v avl.bjiptv quv- 
xualcf xijg yvvuixog ttottqova&ut t « ß()i(p>i • noXluxig yug eixo- 
viov xul uvdyiuvxuv rjQÜa&tjauv yvvutxeg, xul ofioiu xovxoig 
unixixov. Darauf beruht ja auch die ganze Verwickelung in 
II c 1 i o d o r ’s Aethiopicis IV, 8, wo die Königin der Aethio- 
pen erklärt ein weisses Kind geboren zu haben, weil sie ein Bild 
der Hesione vor sich gehabt habe. Vgl. Galen. Hist. phil. 
l. XIX, p. 329 K. und dens. de theriaca t. XIV, p. 254: i/iot 
di xul Ibyog xig ÜQ/utog iprjvuatv, Öxi xüv üpogq wv xig dvvu- 
xog ivfiofjqov fh'l.wv ytvvrjaui natdu inoitjot ypuipui iv TtXaxiJ 
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2-tUcu eiiltätg dXXo naidiöv, xai tXtyi r i] yuvacxi avitnXtxoutvog 
ixit'vtg tco rvitio rijg ygaq ijg ifcßXinttv. >; dt äxtvig ßXinovau 
xai iög toxi* tintiv oXov xbv vovv i'yovaa, oiiyi m yevvrjouvxi, 
üXXd xcö yiygaugino öuolcog unnexe xb naiäi'ov. In wie weit 
es Glauben verdiene, was 0 p p i a n. C y n e g. I, 358 ff. von den 
Spartanern erzählt ; 

vai fcr/v wtlf jdaxaivtg tnicfgovu firjTtoavio 
attri (f lXatg uXoyotg , öxe yanxiga xvuaivtoai • 
ygätfiavxtg mvaxtaat TtiXag iXiaav uyi.au xaXXtj, 
xovg nagog äoxgdxfiavrag iv r^tgtoiaiv iqiqßovg, 

IVtgia xai Aägxtaaov iüftfitXn jv ’Tuxiv&o v — 

ai d’ intxtgnovxai noXvrjgaxov ildog idovaui, 
xixxovaiv ti xaXoiig ini xuXXeV ntjirtjviai, 
das möge dahingestellt bleiben. Vgl. Brunck Anal. II, p. 365. 

29) Der Vergleich der Reize eines schönen Weibes mit 
der anziehenden Kraft des Magnets, Xl&og 'HgaxXtia oder Mu- 
yvijxcg, findet sich schon im Alterthume. Lucian. Iniag. 1: 
e l di xaxdvrj ngooßXiiput at, r!g taxac fttjyavt) a^ourtjeae av- 
trjg • ctndlgfi yäg ot uvudr^nautvrj, i'v&a uv i&t'Xij, ontg xai tj 
Xt-Oog fj'HgaxXtia dgä rbv aidijgov. Auch von Achill. Tat. 
I, 17 wird diese Attractionskrafl mit der Liebe verglichen: igä 
yovv tj Mayvi\aia Xiitog xov otär/gov • xäv fxovov i'dtj xai diytj, 
ngog avxrjv lYXxvatv, tüantg igontxov r t i'vdov iyovau. Vgl. 
P lat. Ion p. 533. 

30) Ross Königsreisen B. II, S. 105. K. F. II. 
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ACHTE SCENE. 


DKK KRANKE. 

Charikles war seit zwei Monaten wieder in Athen ; aber 
die Ruhe und Heiterkeit , die ihn an den Bord der Thetis be- 
gleitet halten, waren nicht mit ihm zurückgekehrt. Sein Ver- 
mögen war unter Phorion’s Mitwirken sicher und vortheilhaft 
angelegt worden ; Sklaven waren gekauft und das Haus auf 
das Wohnlichste eingerichtet. Ueberall hatte freundlicher 
Schmuck der Wände und Decken die Zimmer und Säle er- 
heitert und jedermann meinte, es müsse sich trefflich darin 
wohnen ; nur der Besitzer war nicht zufrieden und fühlte sich 
einsam in den öden und leeren Räumen. Und doch war er 
auch in geselligen Kreisen nicht fröhlich; das Gewühl des 
Marktes war ihm zuwider und das muntere Leben in den Gym- 
nasien störte ihn in seinen Träumen ; am liebsten wanderte 
er nach der grossen Platane , um in der anmuthigen Einsam- 
keit des Ortes seinen Gedanken nachhängen zu können. 

Du liebst , hatten seine Freunde mehrmals scherzend zu 
ihm gesagt, wenn etwa eine herbstliche Blume seines Kranzes 
sich entblättert hatte 1 ). Das hatte er sonst oft mit Lachen 
gut geheissen ; jetzt aber war es ihm unangenehm und sein 
Erröthen verrieth deutlich genug, dass dieses Mal das Sprüch- 
worl nicht log. — Am ernstesten hatte ihn Phorion’s wohl- 
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meinender Rath gemacht. Er hatte dem väterlichen Freunde 
die neue Einrichtung des Hauses gezeigt. Auch die Frauen- 
wohnung war nicht vergessen worden ; man hätte glauben 
mögen, es sei ein Haus, in dem stündlich die Braut erwartet 
würde. Du hast recht gelhan , hatte Phorion gesagt; doch 
das ist nicht genug. Suche dir nun eine sittsame Hausfrau, 
die dich vor den Thorheiten der Jugend bewahre und Segen 
in dein Haus schaffe. Wähle dir eine Jungfrau von gleichem 
Stande ; nicht ohne Mitgift, sonst fehlt ihr die würdige Stellung 
im Hause 2 ); aber auch nicht mit grossem Vermögen, sonst 
tauschest du die Mitgift gegen die eigene Unabhängigkeit ein. 
Du bist noch wenig bekannt hier: so lass mich für dich wer- 
ben. Pasias, meines Bruders Sohn, hat eine Tochter, ein 
blühendes Kind, sittsam und wirtschaftlich : willst du, so 
halte ich für dich an. — Charikles halte geschwiegen. Er 
sagte sich wohl, dass Phorion Recht habe und dass eine glück- 
liche Heirath das beste Mittel sein werde, das Bild der schönen 
Unbekannten aus seinem Herzen zu verdrängen ; nur war es 
wider sein Gefühl, mit einem Mädchen, das er nicht kannte, 
für das Leben sich zu verbinden. Er hatte Ktcsiphon, der in- 
zwischen mit dem Pappelkranze geschmückt als Sieger aus 
Rhodos zurückgekommen war, Phorion’s Plan mitgetheilt: 
der Freund hatte seltsam betroffen geschienen. Seine Ant- 
worten w'aren so ausweichend gewesen , dass Charikles sein 
Benehmen nicht begriff. Auf der anderen Seite verlrauetc 
er Phorion’s Rechtlichkeit, und war die Verbindung sein 
Wunsch, so bot sich eine erwünschte Gelegenheit dar, seinem 
Wohlthäter sich dankbar zu zeigen. 

Mit solchen Gedanken beschäftigt ging er eines Abends 
bei Sonnenuntergang über den Markt dem Kerameikos zu ; da 
fühlte er plötzlich am Mantel sich festgehalten. Er wendete 
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sich um : eine bejahrte Sklavin stand vor ihm , mit Geberden, 
die halb Schreck halb Freude verriethen. Charikles, rief sie, 
o liebster Charikles ! bist du es wirklich? Jetzt erkannte auch 
er das Weib: es war Manto, die Wärterin seiner Kindheit, 
die bei Charinos Flucht aus Athen krank mit dem grösseren 
Theile der Sklaven zurückgeblieben war. Sie erzählte ihm, 
wie ein reicher Mann, Polykies, die sämmtliche zurückge- 
lassene Dienerschaft seines Vaters gekauft habe und darunter 
auch sie selbst. Du kennst ihn ja wohl noch , sagte sie ; er 
war ein genauer Freund deines Vaters. — Ich erinnere mich, 
den Namen oft gehört zu haben, erwiederte Charikles. — 
Auch er hat euer oft gedacht, fuhr Manto fort; jetzt liegt er 
schon Monate lang an einer schweren Krankheit darnieder, 
und nichts helfen ihm seine Schätze ; wir aber sind bei un- 
serer Armuth gesund — sie spuckte, indem sie dieses sagte, 
dreimal sich vor die Brust ®) ; aber gewiss wird er sich freuen 
zu hören, dass du wieder hier bist. Nun folgte ein Strom von 
Fragen , die bald von Weinen bald von Lachen der Freude 
unterbrochen wurden , und Charikles hätte noch lange er- 
zählen rnüsseu, wenn nicht Manto sich besonnen hätte, dass 
sie die Kräuter nach Hause tragen müsse, die ihre Gebieterin 
einzukaufen befohlen hatte. 


Polykies war , wie Manto gesagt hatte , ein sehr vermö- 
gender Mann. Die Landgüter, dieerbesass, die Häuser in 
der Stadt und im Peiräeus, die Menge der Sklaven, von denen 
er ohne Mühe einen sichern Gewinn zog, betrugen noch nicht 
so viel als das baare Vermögen , das bei den Wechslern lag 
oder sonst zu hohen Zinsen ausgeliehen war. Wer seine Ver- 
hältnisse genauer kannte , war überzeugt, dass sein gesarnm- 
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tes Eigenthum sich auf mehr als fünfzig Talente belaufen 
könne. Bis zu seinem fünfundfunfzigsten Jahre war er un- 
vermählt geblieben : da halle er, dem letzten Wunsche seines 
verstorbenen Bruders nachgebend , dessen einzige (unter- 
lassene Tochter, ein blühendes Mädchen von sechzehn Jahren, 
zu heiralhen sich entschlossen ; aber mitten in der Fröhlich- 
keit des hochzeitlichen Mahles halte ein SchlagOuss ihn ge- 
troffen und ein langes schmerzhaftes Siechthum zur Folge 
gehabt. Kein Mittel war unversucht gebheben; der erfahrene 
vieljährige Hausarzt und einige andere, die zu Rathe gezogen 
wurden, hatten ihre Kunst erschöpft; weder ihre Bemühungen 
noch Kleobule’s Sorgfalt , die wie eine dankbare Tochter den 
Kranken pflegte , halten die zerrissenen Lebensfäden wieder 
zu verknüpfen vermocht. Hatte doch Polykies sich nicht be- 
gnügt, bei den Enkeln des Asklepios Hülfe zu suchen; auch 
Zaubermittel waren gebraucht, Traumdeuter befragt 4 ), Süh- 
nungen auf Kreuzwege getragen worden 5 ) ; alte Weiber hatte 
man herbeigerufen, die durch Amulete und magische Sprüche 
Krankheiten zu heilen verstehen sollten 6 ). Tage und Nächte 
hatte der Leidende im Tempel des Asklepios selbst, vergeb- 
lich Genesung hoffend , zugebracht 7 ). Endlich hatte das Bei- 
spiel einer glücklichen Heilung in ähnlichem Falle ihn veran- 
lasst, die Bäder von Aedepsos zu gebrauchen. Aber auch die 
Nymphen hatten ihm ihre Hülfe versagt, und seit einigen Ta- 
gen hatte der Arzt erklärt, dass der Kranke wohl kein Kraut 
mehr als das des Eppichs bedürfen werde 8 ). 

Charikles war am nächsten Morgen eben im Ausgeben 
begriffen. Sein Entschluss war am vergangenen Abende zur 
Reife gelangt : er wollte ein Weib nehmen und Phorion sollte 
für ihn werben. Da klopfte, von Polykies gesendet, ein Sklave 
an sein Haus. So schwach sich der Kranke fühlte, so hatte er 
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doch mit Theilnahme gehört, dass der Sohn seines vieljährigen 
Freundes in Athen sei, und er liess ihm den Wunsch aus- 
driicken , ihu noch einmal zu sehen , da er sich seinem Ende 
nahe glaube. Wie hätte Chariklcs die Zusage verweigern 
mögen. Sprach sich doch in der Einladung selbst ein so 
freundliches Wohlwollen aus : er versprach zu kommen. — 
Besser würdest du thun , sagte der Sklave , wenn du mit mir 
gingest. Mein Herr ist sehr schwach und jetzt eben sind 
seine Freunde bei ihm. — So geh voraus, erwiederte Chari- 
kles, dem es halb erwünscht war, den entscheidenden Gang 
zu Phorion noch verschieben zu können; ich folge dir. 

Sie kamen an Polykies Haus. Ein Sklave stand an der 
geöffneten Thüre, damit nicht etwa durch stärkeres Klopfen 
der Herr beunruhigt werde. Charikles trat ein ; es bestätigte 
sich ihm bald , was Manlo von dem Reichlhume des Besitzers 
gesagt halte ; die ganze Einrichtung des Hauses verrieth einen 
sehr begüterten Mann. Selbst in dem Krankenzimmer, an 
dessen Eingänge er die Erlaubniss zum Eintritte abwartele, 
waren alle Geräthe von besonderer Pracht. Ein kostbarer, 
buntdurchwirkter Teppich , wie babylonischer Kunstfleiss sie 
lieferte, diente zum Vorhänge der Thüre. Das Bett des Kran- 
ken war mit milesischen Purpurdecken überhangen, unter 
denen die elfenbeinernen Füsse des Gestelles hervorsebaueten. 
Weiche buntfarbige Pfühle unterstützten Rücken und Kopf 
und nach asiatischer Sitte war über den harten Estrich des 
Fussbodens ein weicher Teppich gebreitet, auf dem das Bett 
ruhete, damit das Lager noch sanfter und elastischer sein 
möchte 9 ). Neben demselben stand ein runder Tisch , dessen 
drei bronzene Ziegenfüsse mit einer Platte von Ahornmaser 10 ) 
belegt waren. In einer Ecke des Zimmers trug ein prächtiger 
Dreifuss, den eine korinthische oder sikyonischc Werkstälte 
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geliefert haben mochte, ein kupfernes Kohlenbecken' '), um 
die Kühle der Herbstlufl gelind zu erwärmen. Um das Bett 
standen einige Stühle von Ebenholz, künstlich mit eingelegten 

goldenen Ranken verziert und mit farbigen Polstern 12 ) be- 
legt. Auf einem derselben sass der Arzt, ein bejahrter, ern- 
ster Mann von einfachem aber würdevollem Aeusscren. Sein 
dunkeles Haupthaar, in das sich reichlich schon der Schnee 
des Lebenswinters zu mischen begann, war, wie die kurzen 
Locken des Barts, mit sichtbarer Sorgfalt geordnet und ver- 
rieth , wie das blendend weisse Gewand , den Mann der mit 
Anstand, doch ohne Pracht, vor deirt Kranken zu erscheinen 
gewohnt war, um jeden unangenehmen Eindruck seiner Per- 
sönlichkeit zu verhüten' 3 ). Er hatte sein schmuckloses Etui, 
das Arzneien und Instrumente enthielt , auf den daneben ste- 
henden Tisch gelegt ; mit der Rechten hatte er die Hand des 
Kranken gefasst, um nach den Schlägen seines Pulses den 
Zustand zu beurlheilcn. Ihm zur Seite standen drei Freunde 
des Hauses 1 ' 1 ), die Blicke auf den Arzt gerichtet, um in seinen 
Mienen zu lesen ; am unteren Ende des Betles sass in ver- 
hüllender Dämmerung eine weibliche Gestalt mit verschlun- 
genen Händen' 5 ), kein Auge von dem Leidenden verwendend. 
Der Arzt prüfte lange und schweigend. Ohne eine Befürch- 
tung zu äussern, aber auch ohne ein Wort der Hoffnung zu 
sprechen liess er die Hand des Kranken zurücksinken. Da 
trat der Sklave, welcher Charikles Führer gewesen war, hinzu 
und meldete erst dem Arzte und, als dieser seine Zustimmung 
gegeben halte’ 6 ), dem Herrn seine Anwesenheit. Der Kranke 
schob die Mütze von Filz' 7 ), die er tief über die Stirne ge- 
drückt hatte , etwas zurück und reichte dem herantrelcnden 
Charikles seine Rechte. Freude sei mit dir 18 ), Sohn meines 
Freundes , sagte er schwach , und Dank , dass du meinen 
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Wunsch erfüllt hast; ich war bei deinem Namensfeste, so 
magst du wohl an meinem Sterbelager stehen. — Heil und 
Freude auch dir, crwiederle Charikles, wenn du auch 
schmerzlich leidest. Mögen die Götter das Dunkel der Nacht, 
das dich jetzt umgiebt, in lichten Tag verwandeln l9 ). — 
Nicht doch, sagte Polykies, ich will nicht getäuscht sein. Ich 
gehöre nicht zu denen , die im Unglück und Leiden einen So- 
phisten herbeirufen, dass er sie tröste 20 ). Theile mir lieber 
etwas von den Schicksalen deiner Familie mit. — Der junge 
Mann erstattete einen kurzen Bericht über das, was seit seiner 
Flucht in Bezug auf sein Haus sich zugeiragen hatte. Der 
Kranke schien mehrmals bewegt und ein Wink des Arztes 
gebot endlich dem Erzähler ubzubrechcn. Ist der Trank fer- 
tig, den ich zu bereiten verordnet habe? fragte er einen ein- 
tretenden Sklaven. Manto, hiess cs, würde sogleich ihn brin- 
gen. — Warum Manto? fragte Polykies; wo ist Kleobule? — 
Sie hat sich entfernt , als der Fremde angcmeldel ward , er- 
wiederte der Sklave. — Das ist ja ein Freund des Hauses, 
versetzte der Kranke , vor dem sic sich nicht zurückzuziehen 
braucht. Ich nehme den Trank am liebsten aus ihrer Haud. — 
Der Sklave ging, um seiner Gebieterin den Willen des Herrn 
zu verkündigen; der Arzt fasste nochmals den Puls des Kran- 
ken und die Anwesenden traten bei Seile. Einer der drei — 
Sophilos war er genannt worden — hatte Charikles Hand er- 
griffen und war mit ihm in eine Ecke des Zimmers getreteu. 
Es war ein Mann zwischen fünfzig und sechzig Jahren, dessen 
Aeusseres nicht nur Wohlstand, sondern auch feine Sitte und 
Bildung erkennen Hess. Die Jahre hatten seine Stirne ge- 
furcht und sein Haar grau gefärbt, aber seine Haltung und die 
Haschheit seiner Bewegungen verriethen noch Krall und seine 
Itede jugendliche Frische des Geistes. Milder Ernst und 
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freundliches Wohlwollen sprachen aus seinen Gesichtszügen 
und sein ganzes Wesen hatte etwas Einnehmendes , Ver- 
trauen Erweckendes 21 ). Er hatte mit Theilnahme zugehört, 
als Charikles von dem Missgeschicke seiner Familie erzählt 
hatte, und seine Blicke schienen auch jetzt mit besonderem 
Wohlgefallen auf dem jungen Manne zu verweilen, den er 
über manche Umstände seines Lehens befragte. 

Während die beiden in leisem Gespräche sich unterhiel- 
ten , wurde der Vorhang der Thüre zurückgeschlagen und 
Kleobulc, von einer Sklavin gefolgt, trat ein. Mit jungfräu- 
licher Schüchternheit, fast verlegen vor sich hinblickend auf 
die gläserne Schale 22 ) in ihrer Rechten, schritt sie dem Belte 
zu und reichte dem kranken Gatten und Oheime den von ihr 
bereiteten Trank, in welchen der Arzt noch ein aus seiner 
Büchse genommenes Mittel mischte. Dann legte sie ihm die 
Kissen zurecht und bog sich über ihn , als wolle sie die hoff- 
nungslose Frage thun, ob keine Linderung des Leidens er- 
folgt sei. 

Die Blicke aller Anwesenden waren diesem Bilde from- 
mer Kindlichkeit zugewandl; aber mehr als alle schien Cha- 
rikles von dem Anblicke gefesselt. Er hatte beim Eintreten 
Kleobule's im Gespräche mit Sophilos der Thüre den Rücken 
zugekehrt, und sie blieb so ganz mit dem Kranken beschäftigt, 
dass sie nie das Gesicht der im Rücken stehenden Gruppe zu- 
wandte; aber die holde, blühende Gestalt weckte in seiner 
Brust kaum entschlafene Empfindungen. So war ihm die 
Schöne am Bache erschienen. Das war derselbe zarte Bau 
der jugendlich schwellenden Glieder, wenn auch ein weiteres 
faltenreiches Gewand sie umschloss, derselbe Reichthum 
blonder Locken, wenn auch ein goldfarbiges Haarnetz sie jetzt 
gesammelt halte; es war ebenjene Anmuth der Bewegungen, 
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wenn auch die Verschiedenheit der Umstände ihnen einen an- 
deren Ausdruck verliehen. 

Der Arzt fand für nöthig, dass dem Kranken ein Bad be- 
reitet werde. Polykies hatte im eigenen Hause die vollständige 
Einrichtung eines Bades mit allen dazu gehörigen Thcileu 
IreHen lassen. Es war im Kleinen das Bild einer öffentlichen 
Badeanstalt, wenn auch der schon bejahrtere Mann weniger 
auf den Gebrauch des kalten Quells als auf warme Bäder be- 
dacht gewesen war. Daher fehlte auch ein Schwitzzimmer 
nicht und in ihm das für die heisseren Bäder bestimmte 
Becken. Dieses Zimmer sollte jetzt massig erwärmt und 
der Kranke dorthin gebracht werden. Kleobule eilte die nö- 
thigen Anstalten selbst anzuordnen und wandte sich um, nach 
der Thiire zu gehen : da fiel ihr Blick auf den unweit derselben 
stehenden Charikles. Gleich als hätte sie das Hanpt der Gorgo 
oder ein dem Hades entstiegenes Gespenst erblickt, schrak sie 
zusammen ; die gläserne Schale würde ihrer Hand entfallen 
sein, wenn der Arzt nicht sie ergriffen hätte, lloeherröthend 
mit niedergeschlagenen Blicken beschleunigte sie ihre Schritte, 
an dem jungen Manne vorüber zu gelangen, der nicht weniger 
überrascht und verwirrt die Frage nicht vernahm, die Soplii- 
los eben an ihn richtete. Die Nothwendigkeit , den Kranken 
jetzt zu verlassen , war ihm erwünscht ; er trat an das Bett, 
ihm den Wunsch der Bcsseruug auszudrücken und eilte hin- 
weg mit dem Kampfe der streitendsten Empfindungen in 
seiner Brust. 
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1) Man sah es allerdings als ein Zeichen an, dass jemand 
liehe, wenn dem Kranze, den er trug, Blätter entfielen. Darauf 
bezieht sich das Epigramm des Kallimachos 45: 

i'Xxog i'ytav b £(ivog iküx&uvtv ■ lüg uvit]q6v 
nviöfiu 8 tu on)&totVj ttdfg , üvrjyuyno ; 
to tqItov Tjvid' turnt, tu di Qoöu tfvXXoßoXovnu 
t tbvdpog cino <nt(f ctiotv nun' iytvovro yuftui. 

In Beziehung auf diese Worte des Dichters wird bei Athen. 
XV, p. 669 c die Frage aufgeworfen: 8 tu t l di Xiyovzut , twv 
izntzjiuvtafitvtov tun i.vavzui oi aritpuvoi, bri tQuirn ; Es hatte 
schon Klearch im ersten Buche der 'Eqtaztxu darauf Rücksicht 
genommen und es werden nach seinem Vorgänge weiterhin eine 
Menge Versuche gemacht, den Grund davon aufzufinden. 

2) Menandri sent. sing. v. 371 : 

vvfitpr] 8‘ änfjotxog ovx iytt nufjQrjaluv. 

Mehr darüber s. im Exc. zu Sc. XII über die Frauen. 

3) Der abergläubische Gebrauch des mvtiv n’g xbXno v 
hatte einen doppelten Grund , wenn auch vielleicht eine gemein- 
schaftliche Wurzel angenommen werden kann. Erstlich wollte 
inan der Ahndung der Nemesis entgehen, wenn man vielleicht 
selbstgefällig sich über Andere erhoben oder zu kühne Hoffnun- 
gen gehegt und geäussert hatte. Dann aber that man es auch, 
wenn man zufällig den unangenehmen Anblick eines schweren 
Kranken, namentlich eines Geistesirreu oder Epileptischen, hatte 
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oder Zeuge fremdes Unglücks war, und glaubte dadurch ein glei- 
ches Schicksal von sich abzuwenden. Nirgends wird der Sinn, 
in dem man es that, bestimmter ausgesprochen als von Plinius 
N. II. XXVIII, 4,7: despuimus comitia/es morbos , hoc est, 
contagia regerimus. Simili modo et fascinationes rcpercutimus 
dexlraeque clauditalis occursum. Veniam i/uoque a deis spei 
alicuius audacioris petimus in sinum spuenles. Eine der treffend- 
sten Stellen ist ferner bei Theocr. VI, 34 ff., wo Polyphem 
selbstgefällig spricht : 

) toi yag &r}v ovd' tldog iyio xaxöv, iog pt Xiyovxi • 
i] yag ngav ig ixoviov ioißXtnov — xjg dt yaXava — 
xai xaXd piv xa yivtia, xaXd d' ipiv ä pla xcogu, 
iog nag ipiv xixgixai, xuxapalxtxo ■ xtnv di x odovxwv 
Xcvxoxigav avyäv ITagiag vniepaive Xi&oio, 
tag prj ßaaxav&tö di, xgig eig ipcn> tnxvoa xdXnov. 

Das ist eben der Fall, wo man dadurch das vtpeatjxov abwenden 
wollte, wie der Scholiast richtig bemerkt: noiovai yäg xai 
piygi xov vvv püXioxa xovxo ui yvvaixtg xd viptoryxov ixxgeno- 
ptpui, ÄuX.Xtpayog • duipotv, xoi xoXnoiaiv imnxvovoi yvvaixtg. 
(Nach Ilenlley’s scharfsinniger Verbesserung : S Axxltov • xgig xdl- 
noioiv x. x. X.) Polyphem’s Worte geben die beste Erklärung des 
verderbten Dicbterbruchstücks bei Plutarch. Symp. V, 7, 4: 
xi di, iö rcgög xov Aiög, igtig ntgi xtöv iavxoiig xaxaßaoxalvttv 
Xeyopivinv ; xai yag xovxo axrjxoag • ft di prj, ndvxrj xavxa 
aviyvoixag • 

xuXul piv ttox’ ioav, xaXai (fdßut EvxtXiduo • 
äXX‘ av xov ßdoxaivev ldd>v bXoqiniog dvtjg 
dtvtjtvxi noxapiö • xov d’ avxixa vovoog äeixt]g . . . 

Ein ganz ähnlicher Fall ist bei Lucian. Navig. 15, wo dem 
von geträumtem Glück und Reichthum aufgeblasenen Adeimantos 
entgegengebalten wird : imtgpu^üq ye, tu Adeipavxe, xai ig xov 
xöX.nov ov nxvtig. Denselben Sinn hat es auch, wenn derselbe 
Schriftsteller, nachdem er früher die int piathö avvbvxag lächer- 
lich gemacht hat und nun in denselben Fall gekommen ist, sich 
entgegnen lässt : xai iuxei »; 'Aägäaxtia xoxt xaxdntv iq>eaxüou 
ooi tvdoxipovvxi , itfi olg xuxrjybgttg xtöv dX.Xiov, xuxuytXdv, 
I. 16 
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tuf uv &ebg eidinu xrjv pt'XXovodv aoi eg tu öitoiu perußoXyv, 
xui orc ovx eig r ov xoXnov mvaug tiqotcqov fäiovg xauf/ogilv 
tüv diu n oixtXug xivag xvyug toiuviu tiqutihv vnopevovrcav. 
[Vgl. Strat. Epigr. 71 und Schot. Juvcn. VII, 112.] Der 
zweite Fall, wo man .beim Anblicke fremdes Elends Gleiches von 
sich abwenden will, wird von Plinius nur mit den Worten de- 
spuimus comitiales morbos angedeutet und cs heisst da nicht in 
sinum. Auch Plautus Capt. III, 4, 18 sagt: 

Ei iUic isti, qui sputatur , morbus interdum venit, 
und dass da von einem Anspucken des Kranken die Rede ist (Rost 
de inorbo qui spu tatur, Opusc. I, p. 52, irrt), ergibt sich 
aus dem, was gleich darauf Aristophontes und Hegio sprechen: 

— ain , verbero , 

Me rabiosum ? atque insectatum esse hastis meum memoras 

patrem ? 

Et eum morbum mi esse, ul qui me opus sit i/isputarier? 
HE. Ne verere : mutlos isle morbus homines macerat, 
Quibus insputari saluti fuit. 

Allein wie das auch bei den Römern Gebrauch gewesen sein 
möge : dass bei den Griechen eben auch das mveiv eig xoXnov in 
solchem Falle Üblich war, sieht man aus Theophr. Char. 16, 
der als Merkmal eines deioidui'ptav angibt : paivopevov tc 13 mv 
tj inibjTnov cpQt^ug eig xbXuov uxuaui : [vgl. Paroemiogr. 
Gott. 1. 1, p. 245 und über heutige Fortdauer Bybilakis neu- 
griech. Leben S. 8.] Endlich ist es auch nichts anderes, wenn 
Tibull. I, 2, 97 in der Schilderung des Gecken, der in der 
Jugend keinen Liebhaber erhören wollte und im Alter vor der 
Thüre unerhört seine Liebe klagt, sagt: 

Hüne puer, hunc iuvenis turba circumterit arta , 

Despuit in mattes et sibi quisque sinus ; 
denn jeder will damit sagen, dass er mit solchem Geschicke ver- 
schont bleiben möge. In wiefern aber darin, dass man jemanden 
bemitleidet oder verspottet, auch ein Erheben Uber ihn liegt, tref- 
fen beide Bedeutungen des Gebrauchs zusammen. 

4) Eine der ältesten und natürlichsten Arten der Mantik 
war das Deuten der Träume, und von Homer an, bei dem die 
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Traumgestalten im Dienste der Götter die Sterblichen schrecken 
oder zum Handeln aufTordern, bis in die letzten Zeiten des unter- 
gehenden lleidenthums linden wir Traumdeuter, övaponiXoi, üvh- 
goxplzai oder ovt igoiiuvzug , vielfältig befragt und mit ängst- 
lichen Ccremonicn das Unheilverkündende nächtlicher Schreck- 
bilder gesühnt. In welcher Weise solche Sühnung Statt fand, 
darüber gehen mehrere Stellen Andeutungen. Aeschyl. Pers. 
206, wo zwar Atossa spricht, aber natürlich nur griechische Sitte 
zu verstehen ist : 

xai zaiiza fiiv Sij vvxzog cii ndeTv Xiyco. 
intl d' üvioztjv xai yfpoiv xaX.XtgQöuv 
iipavoa Tnjyijg, £uv &vrjn6Xiy yfol 
flau r;7 npoaiirzrjv, ttJiOTQÖnoiM duifiom 
Gthovoa &vaai ni/.uvov, iov r iXtj rüde. 

Dieses Benetzen mit Wasser, auch wohl seihst ein Bad, gehörte 
wesentlich zu solchem itnoxponiaafiög : [vgl. Apollon. Rhod. 
Argon. IV, 663, Valer. Flacc. V, 333, Stat. Theb. IX, 
573, und mehr im Allg. bei üildebrand zu Appul. Melam. 
XI, 1, p. 983.] Auch bei Aristoph. Ran. 1338 heisst cs: 
aXXa /.toi , üf-iipinoXoi , Xvyvov oupazt 
xaXniai r’ ix nozafimv dpovov üpatt, &itniixi 3'. v3cog, 
ui g uv &eiov ovugov anoxXvao) : 
und wenn diese Dichterstellcn den Gebrauch im wirklichen Leben 
noch in Zweifel lassen können, so findet er sich doch auch ander- 
wärts bestätigt. Bei Xenoph. Sy mp. 4, 33 fragt Kallias den 
seiner Armuth sich rühmenden Charmides : oiixovv xai evyt) fx>]- 
dinoxi ziXovzilv xai, iav zt övup äya&ov ’idijg, zoig änoxponaloig 
&i>ng; woraus sich auf den entgegengesetzten Fall schliesscn 
lässt. Theophr. Char. 16: xai ozav ivimviov i3t/, nogivf- 
a&ai TZQÖg zovg bvcigoxpixag , npog xovg fiavzcig , ngbg zotig 
OQvi&oaxonovg ipioxrjaajv, zlvi ■9’fiü rj \hä npoaivyiaiXai dti. 
Vgl. Blomfield zu Aeschylos a. a. 0., wo noch einige Bei- 
spiele angeführt sind. Schon Casaubonus hat zu Theophrast 
bemerkt, dass man selbst darin ein ömoxponuiov zu finden meinte, 
wenu man das nächtliche Traumgesicht erzählend an’s Tageslicht 
brachte. Gurip. Iphig. Taur. 42: 

16 * 
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« xaiva ä' tjxei vt'| tpf’govoa qaapara, 

Xi£a> ngog ai&e’g , et xt ätj xbS' eig äxog. 

Sophocl. Electr. 416: 

roiavxä rov nugbvrog , fjviy xjkiw 
deixvvtn xovvag, exkvov e^tjyovpevov. 

Dazu bemerkt T r i k I i n i o s : e&og rjv xoig nut.aioTg, onöre xa&' 
vnvovg ovag detvbv Oeaauivxo, a/xa ngmt ngog rov ijhov liyttv, 
iV, tneidr) evavtiog ovrög ioti Ttj vvxt l , ünoxgorn'jv egyuoryxat, 
rovrov. — Die övttgonokoi machten aus ihrer vermeintlichen 
Kunst ein förmliches Gewerbe und Hessen sich für jede Deutung 
bezahlen. Darum sagt Sosias bei Aristoph. Vesp. 52: 
eit' ovx f'-yto, dovg du' oßokovg, [tia&waopeu 
oüx mg vnoxgtvöfievov autftög öveigaxa; 

Bei Alciphr. cp ist. III, 59 sollen zwei Drachmen dafür be- 
zahlt werden : nag’ iva xtvä twv tu nivaxta naget xo '/axyttov 
ngoTi&evxwv xai toiig bveigovg vnoxgivea&at vmoyvovpt'vwv 
ßoükopai ik&wv Tag (ho xavxag d gay [tag xuxußakwv xxjv qa~ 
veiaav orptv [toi xaxa xovg vnvovg dirjytgijao&ai : [wozu, was das 
mvaxiov betrilft, Lobeck Agl. p. 253 längst an Plutarch. 
Aristid. 27 erinnert hat: iavxov ex mvaxiov xivog bvttgoxgt- 
xixov nagä td ’laxytiov xa&fgdptvog ißoaxe. Doch gab cs aller- 
dings auch vornehme Ausleger, gleichsam Sophisten der Traum- 
deuterei , wie yicnvqüog 6 TJoaeidtovtäxpg , [tavtixog ctvijg xal 
avvrj&tig tw Klpiavi (Plutarch. Cim. 18), oder ’ytvxitpwv b 
tcöv öveigojv vnoxgtxr/g (Lucian. V. Hist. II, 33), der nach 
Suidas t. I, p. 231 auch negl xgiaewg bveigaxtov schrieb; und 
daraus entwickelte sich später eine ganze oneirokritische Litera- 
tur, aus der wir selbst noch den Artemidor von Daldia besitzen ; 
andere nennt Tertnllian de anima 46 und (Pseudo-)L u c i a n 
Philopatris 21.] Bekanntlich waren es vorzüglich die Träume 
gegen Morgen (post mediam noctem, quum somit ia vera, Ho- 
rat. Sat. I, 10, 33), auf welche man Gewicht legte. Auch 
Ovid. Her. XIX, 195 sagt: 

— sub auroram, iam dormitante lucerna, 

Somnia quo cerni tempore vera so/ent. 
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Daher Hessen sich die Traumdeuter auch nur auf Erklärung sol- 
cher Träume ein. Phi los Ir. Vit. Apollon. II, 37: oi yug 
i^tjyrjzai xwv oifitmv, ovg övtiQOt tölovg oi notrjai xaXovolv, 
ovö' uv vnoxqivuino öifuv ovdivi ovdtfilav, prj tiqoxiqov tQO- 
fifvot x bv xuiobv iv tu tidtv • uv iitv yuQ f'tüo? »] xai xov nffji 
xov ÖqO'qov iinvov, ^vpßäXXovxai avxrjv (bg vyuijg pavxtvopt- 
vtjg xfjg ifwyrjg, intidi } emoQQixfirytai xov oivov ti ä’ üpcfii txqo)- 
rov iinvov xai pt'aag viixxag , öxc ßtßiiOiaxai xe xai j;vvx t&o- 
i.oixat ixt vno xov oivov , naquixovvxai xr/v vnoxomtv, aoqoi 
övxtg. [Vgl. Mosch. Europ. 5 und Drak cnb. ad Si I. I ta-. 
lic. III, 200.] 

5) Der Glaube, Krankheit und anderes Uehel durch solche 
Mittel beseitigen zu können , war sehr allgemein und die auf 
Kreuzwege getragenen xaüüijfiaxa sind so bekannt , dass es 
dafür keiner Belege bedarf [vgl. Göltest). Alterth. §. 23, 
n. 23 und Bötticher Tektonik B. II, S. 213] ; dagegen wird 
das Werfen derselben in fliessendes Wasser mehr von römi- 
schen Schriftstellern erwähnt. Auch die darauf bezogene Stelle 
Theo er. XXIV, 92 scheint nicht dahin zu gehören; der römi- 
sche Gebrauch aber ergibt sich aus mehreren Erwähnungen. 
Virg. Ecl. VIII, 101 : 

Fer cineres , Amarylli , foras rivoque fluenti 
Transque caput iaee : ne respexeris. 

Ti hu II. IV, 4, 7: 

Et quodcunqtte mali est et quiilquid triste timemus, 
ln pelagus rapidis devehat ttmnis aquis. 

Ovid. Meta in. XV, 327: purgamina mentis in illns misit 
aqutis u. s. w. 

6) Dass damit Polykies nicht zu viel beigelegt ist, möge 
seihst des grössten Atheners Beispiel bei Plutarch. Pericl. 38 
zeigen : oxi votswv ö lltpixi.ijg imnxonovuivty xivi roiv <fi).otv 
Heidin ti fftiunxov vno xwv yvvaixiö v xoi xgayißo) ntQiij^iij- 
ptvov : vgl. den Philosophen Bion hei Diog. I.aert. IV, 56, 
welcher sagt : 

xai y(tui doixtv tvpagwg xguyißov tig inipäi'i v 
xai axvxlaiv ß gay io vag nenetopt'vwg i'dtjdt. 
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Qufivov re xal xluöov äüq vtjg vni(/ Ov(/tjv i-tXrjxev, 
u na via it Cu. /.oi' /) üavtlv izolfiog cuv vnovgytlv : 
und was sonst von Sintenis zu obiger Stelle p. 260 und mir 
Gottesd. Alterth. §. 42, n. 27 citirt ist. K. F. H. 

7) Auch das scheint sehr häufig geschehen zu sein, nnd in 
den Tempeln des Gottes befanden sich gewöhnlich Wohnungen, 
die bestimmt waren , Kranke aufzunehraen. So bei Epidauros 
Pa us an. II, 27,2: tov vaov di int nt (/uv, iv&a ol Ixizat 
tov ötov xu&tvdovaiv, bei Tithorea X, 32, 8: ivrog fitv dt) 
tov neyißbXov zolg ti ixtzaig xal , öooi tov \>tov dovXoi , zov- 
roig ftiv ivruvQu thi xal oixtjoeig, bei Pellenc VII, 27, 5 : xal 
tufioxa uv&Qoinoig naoa tov ütoü yt'vtzai : [und anderen Orten, 
worüber Gottesd. A I te rth. §. 41, n. 16 ff.] Daher lässt auch 
Chremvlos bei Aristoph. Plut. 410 den blinden Piutos in das 
Asklepieion bringen, wo er geheilt wird, und aus der scherzhaften 
Erzählung des Karion v. 653 ff. lässt sich doch einigermassen 
errathen, was darin vorgenommen wurde. Vgl. Plaut. Cure. 
I, 1, 61. II, 1. Vermuthiich hatte ein Tempel mehr Huf als -der 
andere, d. h. man glaubte, dass der Gott sich hier oder dort hülf- 
reicher erweise. Daher hat Bdelykleon seinen Vater nach Aegina 
gebracht. Aristoph. Vesp. 122 : 

diinXevaev tig Aiytvav • ttia ouXXaßmv 
vvxtcüo xuTtxXivev aiizov eig AaxXrjmov. 

Auf ähnliche Weise suchte man auch am Orakel des Amphiaraos 
bei Oropos Hülfe, wofür man in die heilige Quelle eine Gold- 
oder Silbermüuze opferte, Paus. I, 34, 3. Endlich gab es auch 
zwischen Traltes und Nysa, unweit Acbaraka, ein Dorf mit einem 
Heiligthume des Pluton und der Persephone und einem Xa(/dtvtov 
avxQOv, wohin sich Kranke bringen Hessen. Strabo XIV, 1 , 44 : 
Xtyovoi yüo drj xal xoiig vootbdtig xal nf/oaiyovtag Talg uäv 
&H Sv. tovtiuv öif/umluig qonüv txelat xal diutTÜo&ut, tv rrj 
xtöfiTj nXtfalov tov avt pov nuf/u rolg tfintlooig rtov itpicov^ oi 
iyxoifiwvrai re vnip avrtäv xal diuiünovoiv ix rüv ovfiQ.aiv rag 
ötfjantiag. [Vgl. überhaupt Meibom de incubatione in fanis 
deorum medicinae causa olim facta in Schläger'» Dis s. 
rarior. fase. p. 123 ff. und sonstige Cilatc Gottesd. Alter th. 
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§. 41, n. 20, wozu jetzt noch G autlli e r Recherches hi- 
storiques sur I’exercice de la medecine dans les 
tempeis, Paris 1844, und Lloyd Magnetism and Mesm-e- 
r-ism in Antiquity, London 1847, mit Alfr. Maury in Re- 
vue de Philologie 1844, p. 446 ff. und Revue archeol. 
1849, p. 151 ff.] 

8) ZiXivov, apium , wurde vorzugsweise zum Bekränzen 
der Grabmäler gebraucht ; daher die sprichwörtliche Redensart 
Plutarch. Ti mol. 26: özi zä pvtjp caa ztöv vtxQtüv eico&a- 
ptv imcixcSg ozetpavovv aeXlvoig • xal napoipia zig ix zovzov 
yiyove, zov imoqaXmg vooovvza, diia&ca zovzov zov otXlvov : 
[vgl. Meineke Anal. Alexand. p. 82 und v. Leutsch Pa- 
roemiogr. t. I, p. 316.] 

9) Xenoph. Cyr. VIII, 8, 16: ixtlvoig (Mr/dotg) yaq 
nycözov piv zag eiivag ov povov uqxu paXuxäg vnompiovvv- 
o&ai, oAA’ rjätj xal ziöv xXivüv zoiig nodug inl zantdoiv zi&iu- 
oiv, önwg prj ävcegildy to dumdov, uXX' vntixmmv al zaiu- 
öcg. Dass in einer zweiten Stelle, Memor. II, 1, 30 : ov povov 
zag ozpwpvag paXaxäg, cUA« xal zag xXivag xal za vnoßa&Qa 
zalg xXlvaig naqaaxtva^ug, unter vnoßa&Qa niehl mit H i n d e n - 
bürg und Weiske solche untergebreitete Teppiche verstanden 
werden können, hat Schneider aus Antyllos bei Oriba- 
sios p. 170 ff. ed. Matthaei nachgewiesen, wo dieselben viel- 
mehr als eine Vorrichtung zum Schaukeln im Bette (aüöpa) Vor- 
kommen ; die nähere Beschaffenheit dieser vnoßa&Qa diayrivia 
bleibt freilich dunkel. [Weiteres Uber die Betten habe ich in 
einen besonderen Excurs verwiesen.] 

10) Ahorn, oipivdapvog, scheint ein besonders geschätztes 
Holz gewesen zu sein; wie zu Bettstellen Poll. X, 35, so auch 
zu Tischen Athen. II, p. 49 a: ZQant^ai iXtquvzfmodig züv 
inrfh/püziov ix ztjg xaXovpivtjg ocyevddpvo v ntnoit/pivcov. 
Apazivog • 

yavQiiöaai d' ävapivovaiv wd' int/yXaiapivai 

p eigaxig (puidQui ZQumgai ZQioxeXeig oipfvddpvivai. 

Die dreifüssigen Tische werden zwar mit ihrem eigentlichen 
Namen zginoäfg genannt, wofür Athcnaeos ebend. Beispiele 
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anführt (vgl. Plutarcb. Cleom. 13; Poll. VI, 83), aber 
sie heissen nichtsdestoweniger auch z qcmtfri, so dass man noch 
besonders zpäiuCa xtzQcinovg, zpiirovg und f. lovonovg unterschei- 
det. P o 1 1. X, 80 : »; di vnoxtipivr] zoig oxpotg zpant^a xal 
ZQmovg av xuXolzo • iiQtjXt yovv ^Qioroqavys iv Ttlpusatvai, 
xal no&tv iym zqinovv ZQam^av Xtjtpoftat; 
ders. §. 69 : tjfffrt di zijv XQtxne^av, iqi' tj tu ixiubficau xoaa- 
xtizat, ztzQcmovv re ZQoaxe^uv tmtTv xal povonovv. Die Platte, 
inl&rjfxa, des zQinovg war gewöhnlich rund : §. 81 : z 6 d’ ini- 
&tjpa zov TQtnodog xvxl.ov xal oXpov (vom Dreifusse) npoorixci 
xaXtl v. Auch die aus einem vom Stamme geschnittenen Stücke 
bestehenden Platten, die römischen orbes (Gallus B. 11, S.256), 
finden sich bei demselben : ix di zoig dripionQucoig xal zyant^a 
x ig povoxvxi.og niuqcaai. 

11) Diese Kohlenbecken, äv&guxia, inyaQia oder ioyugi- 
ätg (Poll. X, 100), oder auch tragbare Oefen, xapivoi, nviytig 
(ebend.VII, 110), dienten wie in Italien (Gallus B. II, S. 224) 
zur Erwärmung der Zimmer. Ein solches hält auf dem Wind- 
thurme zu Athen der Skiron. S. Stuart u. Revett Antiqu. 
of Athens I, ch. 3, pl. 19. 

12) Auf die sehr einfach, aber gefällig geformten Sessel 
wurden theils Decken oder Matten (iptatha, Poll. VIII, 133) 
theils Kissen gelegt, welche letztere auch nQoaxt(pd).aiu oder 
nozixQava heissen, wenn man gleich darauf sitzt. Plato de 
republ. I, p. 328 : xaQijazo di iazetpavwpivog inl xixog ngog- 
y.tif ut.ulov xt xal d!(f (iov. T h e o c r. XV, 2 : 

&avp ozi xal vvv ijv&fg. öot] dixpQOv, Evvoa, avzfj . 

iiißal.e xal nozixQavov. 

Vgl. auch Aeschin. de falsa Iegat. §. 111, adv. Ctesipb. 
§. 76, Theophr. Charact. 2 und Plaut. Stich. I, 2, 37: 

Pf. mane pulvinum ; s/N. bene procuras ; mihi sat sic 

Jullumst. 

13) Nach Galen, in Hippocr. Epid. t. XVII, 2, p. 138 : 
xal jt Qog xovzoig yt avzog ö iaxQog , Sv tzqwzov tt xal paXiara 
zag z t yttpag tyctv dti xa&aQtnztxzag xal zov nQoootnov zag 
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r(jl%aq tni r c r ov yexelov xui xfqaXijg • iipt^rjg di xal tu uXXu 
pogia xov (SinpuTog, ÜHSTtiQ ys xai Trjx ioxtr/TU XupjsQuv. 

14) Die Besuche bei Kranken scheinen sehr zahlreich ge- 
macht worden zu sein, so dass sie selbst lästig wurden ; s. An- 
merk. 16. Hier habe ich an Demosth. in Aphob. II, §. 15 
gedacht, wo sich ebenfalls drei Verwandte am Sterbebette linden. 
Auf Reliefs, die solche Scenen darstellen, wie z. B. den Tod 
Meleager’s, ist immer das Krankenbett von mehreren Personen 
umgeben. 

15) Eigentliches Iländefaiten als Zeichen der Andacht ist 
keine antike Geberde; [vgl.BtHtigerKI.SchriftenB.il, 
S. 354 und C. F. Vierordt de junctarum in precando 
manuuin origine, Carlsruhe 1851. Nur als Ausdruck der 
Wehklage beschreibt ein ähnliches Zusammenlegen oder Ringen 
der Hände, ouxrQiifiai ud yeTye, wie es He 1 iod o r A e t hiop. 
VII, 28 nennt, auf einem späteren Kunstwerke Christodor. 
Ecphr. 255 : 

itmjxit KXvTtog ft ix uppyuvog ■ fiyt di doiag 

%ei()ag oponXexiag , xgvcplrjg xrjpvxag axt'rjg: 
und so erscheint es auch auf einem Relief des Mus. Piocle- 
raent. VII, 16, das man gewöhnlich auf die Geschichte der Me- 
deia bezieht (Platner Beschreib, der Stadt Rom B. II, 2, 
S. 236; Pyl de Mcdcae fabula, Berl. 1850, 8. p. 76) und 
das auch Becker an dieser Stelle gemeint zu haben scheint, 
obgleich er statt dessen ein Wandgemälde im Mus. Borbon. 
V, 30 anfiihrt ; aus diesem Gebiete weiss ich nur die verlassene 
Ariadne auf einem Vasenbilde bei Mi Hin. Mon. ined. t. II, 
pl. 19 und Daedalion in Mon. dell’ Inst. arch. t. III, pl. 22 
zu nennen.] Hingegen findet sich das Umschlingen der Kniee in 
sitzender Stellung mit verschränkten Händen, was sonst auch als 
Zauberknoten galt ( digitis pectinatim inter se imp/exis, Plin. 
N. Hist. XVIII, 6, 17; vgl. Ovid. Metam. IX, 299), häufig 
als Geberde des tiefsten Schmerzes erwähnt. S. Böttiger Kl. 
Schriften B. I, S. 87, und die von ihm angeführte Stelle aus 
Appul. Metam. III, 1 : complicilis denique pedibus ac pal- 
mulis inter alternas digitorum vicissitudines super genua con- 
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nexis , sic grabatum coxim insidens ubertim flcbum ; dazu D i o 
Chrysosl. Or. XVI, 2, p. 458: pe’kaivav ia&ijxa xai ovp~ 
nkoxug yeipiöv xai xunetvug xuOidoag , und Basii. II o m i 1 . 
t. II, p. 63 : oi yeiopyoi di r aig dpovpaig enixaürjpevoi xai 
rag yelpag xaxd xcöv yovaxiov ovpnke"§avxeg • xovxo di xcdv nev- 
{kovvxcov oyrjpa. Das sind auch die xa&ioeig äfiopipot bei Plu- 
Larch. Consol. ad uxor. 4, und so findet es sich auf dein 
Becher bei Raoul-Hochette Mon. ined. pl. 52 [und zahl- 
reichen andern Denkmälern, welche derselbe p. 61 — 63 aulzählt ; 
das älteste aber ist wohl Parthenopäos (oder Adrast?) auf dem be- 
kannten Stoschischen Carneol, zuletzt bei Overbeck Gailerie 
heroischer Bildwerke S. 82, der damit auch den Hektor 
des Polygnot bei Pausan. X, 31, 2, dann Apollon. Rhod. 
Argon. III, 706, Quiot. Smyrn. XIV, 386 u. s. w. ver- 
gleicht. Eine kleine für Aristoteles gehaltene Bronze aus Vi- 
sconti Iconogr. grecque, pl. 20 hat Becker selbst nach- 
träglich angeführt.] 

16) Galen, in Hippocr. Epid. t. XVII, 2, p. 144 K. 
schreibt vor, dass der Arzt über die Annahme oder Zurückwei- 
sung der Besuchenden entscheiden solle : xai xtöv entoxonovpi- 
vtov xovg piv tpikxatovg yijovlgeiv nap' avxiö, xovg d’ akkoug 
dvoTv ■OuiiQOP • x) / utjd’ ökiug eioievai itQog uiixbv rj prj pe'ypi 
nkeiovog opäo&at. xavxa di nokvnpaypov^aag 6 iaxpog avxdg 
ipyaoexai xai diaxa^ei . . . nokkuxig yovv emaxenxopevov xdv 
xapvovxa xai ■iifQunfvovxog xov laxQov dovkog xig hiHOik-&äh> 
rjyyeüev apiy&ai xövde xivu äv&pomov enioxiipaaOat ßovko- 
pevov avxov x. x. A. 

17) Anders wüsste ich den Ausdruck nikidiov, der von sol- 
cher Kopfbedeckung der Kranken gebraucht wird, nicht zu über- 
setzen. Der Sache gedenkt Plato de republ. III, p. 406: iav 
de xig avxiö (xai xupvovxi) paxpav diatxav ttqooxuxxij, mkiäia 
xe utQi xxjv xeq,aki]v neqixi&elg xai xd xovxoig inöpeva: [vgl. 
Plutarch. Solon. c. 8] und als Zeichen des Weichlings adv. 
Co tot. 33: nvv&avopevoi , xl na&töv ißadi£t did xtjg Ileko- 
Jiorvrjoov pe’atjg xai oii nikidiov eye tv o'ixoi xa&tjxo. Vgl. Exc. I 
zu Sc. XI Uber die Kleidung. 
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18) Es widerstrebt fast nichts so sehr einer schicklichen 
Uebersctzung als die conventioneilen Begriissungsformeln, und 
man muss entweder deren Eigentümlichkeit ganz fallen lassen, 
indem man einen in der modernen Sprache üblichen Ausdruck 
gebraucht, oder dieser selbst Gewalt anlhun. Beides ist stiirend. 
Der gewöhnlichste griechische Gruss, X™Q f > , freue dich“ oder 
„Freude mit dir“, entspricht wohl dem Sinne nach unserem 
,, guten Tag“; aber auf das antike Leben übergetragen wird 
diese Begrüssungsformel fast lächerlich und im entgegengesetz- 
ten Falle klingt ein „Freude sei mit dir“ wiederum so fremd- 
artig, dass man es kaum für einen Gruss zu achten geneigt ist, 
eben weil die üblich gewordene Formel nur Formel ist und man 
an deren eigentlichen Sinn nicht mehr denkt. Die Anwünschung 
der Freude, als Folge glücklicher Umstände, X°“Q l oder X al Q tlv 
(xcXtvca), ist der älteste und allgemeinste griechische Gruss, so- 
wohl beim Zusammentreffen als beim Abschiede, und entspricht 
also zugleich den römischen Formeln salve und vale, [obgleich 
daneben hin und wieder auch vylaivt vorkommt. Aristoph. 
Eccl. 477 : al).' tlfu- av ä' vylaivt. — xai av y , oi Xptfitjg ; 
vgl. Artemid. Onirocr. I, 82 undLucian iztpi xov iv rrj 
npoaayoptvaei nzatafiuzog mit Fritz sehe ad Aristoph. 
Ran. p. 110 ff. Nur Briefe schloss man gewöhnlich mit ippatao 
(vgl. Philod. de vitiis X, col. 18 in der Charakteristik des 
aiiüztdtjg : xai ypaipiov imaxoXrjV xd ya/puv firj Tzpoaypdxpai 
ftt ]d' tp^iüa&tu xtXtvxaiov), während den Eingang auch hier 
yalptiv bildete, wenigstens in soweit ihm nicht philosophische 
Scrupel wie bei P 1 a t o (E p i s t. III, p. 315) ti) izpczz thv oder 
noch früher bei den Pylhagoreern v yialvtiv substituirten.] Vgl. 
A. G. L an ge verm. Schri ften S. 157 und alle drei Wünsche 
beisammen bei Philemon fragm. inc. 68: 

ulzzö ä’ vyltiuv nprSzov, fix’ tvjzpa^lav, 
xq'ixov dt xulptiv, th’ ötftUtiv fitjfiivl. 

Es konnte allerdings nicht fehlen, dass jene Anrede auf manche 
Lagen und Zustände nicht wohl passte, wie z. B. in schwerem 
Unglück und Leiden ; aber eben weil sie nur allgemeine Formel 
war, wurde sic nichtsdestoweniger auch in solchem Falle gebraucht, 
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zuweilen mit einem öptog, das den Widerspruch ausgleichen sollte. 
So z. B. bei Aescbyl. Pers. 845 : 

Vfii7g di, npioßiig , yaipiz’ iv xaxoig öficog. 

Indessen traten theils für solche Umstände theiis durch die auch 
hier gebietende Mode theils nach eigentümlicher Gewöhnung 
einzelner Personen an die Stelle dieser Begrüssungsweise auch 
mehrere andere Formeln. So ersieht man aus Lucia n. de sal- 
tat. 76, dass man (ob nur in so später Zeit?) zu dem Kranken 
sagte : xukiög i'yt. Es wird dort erzählt, wie im Theater zu An- 
tiochia das Volk verschiedene Tänzer, deren Gestalt etwas Auf- 
fälliges hatte, mit mancherlei Spott empfangen habe. Von einem 
sehr magern Tänzer heisst es : zo di ivavzlov zol naiv iinral 
iiußdrjaav, xaloiq iye, oig votsoiivzi. Ausserdem scheint es, als 
habe in Aristophanes Zeit der aus frühester Zeit stammende 
Gruss yuipnv (apyaiozcatj q,ihxrj ngoaef idvtjaig, Eustat h. ad 
Iliad. IX, 197, p. 746, 28) manchen zu altvaterisch geschie- 
nen und als sei teilweise Mode gewesen zu sagen äoitdqofiai. 
Plut. 322: 

yatQUV i Hlv iifiüg iaziv, wvdpig dt;/ioiai, 
upyatov rjdi] nQoaayoQivuv xal azmqöv • 
u<ma£opaz di. 

Der Scholiast sagt: äanäqOfiai qptjaiv, in i xaivozipov. Darum 
sagt auch wohl Sokrates Nub. 1145 JizQufnddtjv öandgo/iui. 
Es war übrigens gewöhnlich, sich laut beim Begegnen auf der 
Strasse zu grüssen, wie man schon aus dem sieht, was Herodot 
von der Verschiedenheit griechischer und ägyptischer Sille sagt, 
II, 80 : dvzl i ov nQOoayoQlvuv dkkijkovg iv zjjot ödoioi nyog- 
xuviovov xaziivzcg piypi T °ü yovvazog rr/v %liou. Allein in spä- 
terer Zeit kam im Verhältnisse des Geringeren zu dem Vorneh- 
meren die erniedrigende Sitte auf, diesem Hand, Brust oder Knie 
zu küssen. Lucian. Nigrin. 21 : oi di oifivözißoi xal npog- 
xvviio&ai ntQipivovzig , oi) noQQta&iv ovd’ wg ITipnaig vo- 
ftog, ukkd dii ■nqoaik&ovza xal vnoxvtpavta xal noßfioirhv tt)v 
ipvyijv xanuvmouvxu xal zo Jid&og aiizrjg iiuf avioavza zij rov 
(ui)fiuTog öfiotözijTi zo mrj&og tj t>;v de£idv xaza<pUi?v. Vgl. 
Alexand. 55, Gail. 9, und den von Ilemsterhuis angeführten 
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Ammian. Marc. XXVIII, 4; — offenbar von der Verehrung 
der Götter auf die Menschen übergetragen; s. Lucia n. Dem. 
enc. 49 und de sacrif. 12: ö de ne'vtjg ttaira xo tov fteov q>i- 
Xtjoag povov tt/v avtov deSiav. 

19) Atossa sagt, als sie die Botschaft vom Leben ihres 
Sohnes erhält, Aeschyl. Pers. 305: 

ipoig fiiv einag doiuaaiv <päog pe'ya 
xai Xevxov yfictp vvxiog ix fieXayyipov. 

Darin scheint mir eine natürlichere Erklärung des sprichwört- 
lichen Ausdrucks Xevxri yfie'pa zu liegen als die künstlichen Ver- 
suche, ihn von Ereignissen oder fremdem Gebrauche abzuleiten. 
Vgl. Blomfield zu Aeschyl. a. a. 0. und Lobeck zu He- 
rod. p. 473. Plutarch Pericl. 27 führt den Ursprung der 
Redensart auf eine Thatsache im samischcn Kriege zurück, wo 
Perikies das athenische Heer in acht Schaaren abgethcilt habe, 
von denen je eine einen Tag ruhen konnte. Darum sei geloost 
worden (vermuthlich mit 7 oder nach und nach weniger schwar- 
zen und einer weissen Bohne) und wer die weisse Bohne gezogen 
habe, der habe ruben können. Dann setzt er hinzu : dib xai 
cpaai Toiig iv evna&elaeg Tial yevope'vovg Xevxr/v rifiifiuv ixelvrjv 
emo tov Xevxov xvdpov nyooayopcveiv. Gewöhnlicher ist die 
Ableitung von dem Gebrauche der Skythen oder Thraker, den 
glücklichen Tag mit einem weissen, den unglücklichen durch einen 
schwarzen Stein zu bezeichnen. Zenob. Proverb. VI, 13: 
OvXaQyog yaQ qstjoi roi/g £xv&ag piXXovtag xa&ei ’ideiv äynv 
trjv (f cajf füdi’ xai, ei frei/ cdimoig ziiyotev Trjv ripeQav exeivtjv 
diayayovreg, xa&ievai eig Trjv (paQexfjav ytjipov Xevxtjv ei di 
SyXyptSg, peXaivav. Nach dem Tode seien sie vergleichend ge- 
zählt worden. Dasselbe berichtet Plin. N. H. VII, 40, 41 : vana 
mnrlu/itas et ad circumscribendum se ipsam ingeniosa computat 
more Thraciae gentis, quae calculos colore distinctos pro ex- 
perimento cuiusque diei in urnam condit ac supremo die sepa- 
rates dinumerat atque ita de quoque pronunciat. Quid quod iste 
calculi candore illo laudatus dies originem mali ha- 
buil etc. Vgl. die Erkl. zu Horat. Od. I, 36, 10, Pers. II, 1 ; 
Mart. VIII, 45. IX, 53 [und Paroemiogr. Gott. 1. 1, p. 428]. 
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20) Die Philosophen des Alterthums erscheinen in der That 

gewissermassen als Seelsorger, namentlich trostend und beruhi- 
gend in Leiden und Triibsalen. Besonders deutlich spricht davon 
Dio Chrysost. ür. XXVII, 7: mnöv&uai yug dij oi noM.oi 
ngog zovg ix tpdoaoqiug koyovg , doneg, oi/iui, ngog zu zdv 
tut gm v qdguaxu. ovz c ydg zig ixilvoig tv&vg ngoaaaiv ovdi 
dviizui, nglv tj ntgmtoiiv qavigd vootjfiazi xul dkyijoai n 
zov odfiazog • ovze zdv zoiovztov Xoyoiv uxovtiv i&tkouoiv dg 
zo nokv, otm uv nt] Xvntjgov zi ^vvfvey&ij xul zdv doxovvzoiv 
yaktndv. Dann heisst es weiter : xuv unokioag zvyt] zivitg zdv 
olxiiMV, tj yvvuixa tj nuldu tj ddikqöv, d£iovoiv uqi- 
xviio&ai zov qdoaoqov xul nagtjyogetv. Umgekehrt sagt 
Plutarch. de superstit. 7 von dem, welcher alles Unglück 
als giUlliche Schickung betrachtet und nichts dagegen thun will : 
aiX" dQiizai uiv i'gto voooüvzog 6 lazgog, anoxl.tiizui di ntv- 
üovvzog 6 vov&fzdv xul nuguuvOovtuvog qdoooqog. Unter 
diesen Umstünden kann es nicht gerade als unwahrscheinlich gel- 
ten, was in den pseudoplutarchischen Vit. dec. orator. p. 344 
Wytt. oder Phot. Bihl. c. 259, p. 486 Bekk. von Antiphon 
erziihlt wird: ziyvijv ülvntug ovviozijauzo, dortig rolg vooovaiv 
i] nugu zdv iazgdv ötganfla vndgya , iv Kogiv&m ti xaze- 
oxn uouivog o’ixqfiu zi traget ztjv u/ogav ngoiyguxptv, özi dv- 
vuzui zovg Xvnovfiivovg diu Xoyoiv 0 tgancxitiv. xul nvv&avö- 
fievog zag uhiug nagifiv&iizo zovg xcifivovzag. [Vgl. den plato- 
nischen Axiochos zu Anfang und Prodikos nach Welckcr 
Kl. Schriften B. II, S. 497 ff.] Ganz besonders aber gab es 
eine Menge Leute, w elche auf verschiedene Weise von dem Aber- 
glauben ihrer Zeitgenossen Gewinn zogen. Eine Ilauptstcllc da- 
für ist bei Plat. de republ. II, p. 364: dyvgzai di xul fiav- 
Ttig itrl nXovoioiv üvgag iovzig nit&ovatv, dg i’ozi naget aqioi 
äüvufitg ix &idv nogi£ofit'vt] Qvoiutg ti xal imgäaTg, e’i zi üdl~ 
xrjfiu tov yiyovlv avzov tj ngoyovotv, dxito&ui pie-O’ tjäovdv re 
xul iogzdv . . . ßißXtav di öftadov tiagiyovzat Movaulov xal 
Ogqioig, £ilt]vr)g zt xul Movadv iyyovcov , dg quai , xa&’ dg 
&vt]7io/.o0oi, nti&ovzig ov fiivov läidzag dXXu xal nöieig, dg 
ägu Xiioeig ze xal xa&agfiol ddixt/fidzaiv äiä öuaidv xal nai- 
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dtäg r/dovdtv tin't f liv izi £waiv, tiol di xai xiXd’Ztjauoiv, äg dt) 
z/Xizbg xaXovmv, ui xtöv ixii xaxöiv arroXvovmv ijudg • firj xhj- 
oavzag di äetvd ntpiixivu : welche Worte mit Recht Lobeck 
Agl. p. 644 trotz mancher äusseren Aehnlichkeit nicht auf die 
eleiisinischen Weihen, sondern auf hcrumziehcnde Privatpersonen 
beiderlei Geschlechts bezieht, die solchen Sühnespuk als Erwerbs- 
zweig trieben. Wie freilich die Gebildeten darüber dachten, zeigt 
die Zusammenstellung bei Flippocr. morb. sacr. p. 325: fid- 
yoi xai xaOupzui xai dyvozat xul dXa£bveg, verbunden mit dem 
Spruche des Aristokrates bei Hephaestion de metris 
VIII , 1 : 

x lg äXu^oviav nXeioxav nupiyti xiöv dv&pdmiov ; oi 

pavzng. 

Dass es inzwischen seinen Mann nährte, sehen wir aus Isocr. 
Aegin. §. 5: OpdovX.Xog yup o naztjp xov xuzaXiJiovzog zijv 
diu'hjxijv Ttapu fiiv zoiv npoybvaiv ovdtftiav oiiaiav napiXußlv , 
i-ivog di lloXffiuimup zu> fuivid ytvoficvog oihaig oixiioig die- 
xi&tj Txpog avzov, war’ djio&vtjoxmv ixfivog tag zt ßißXovg zug 
ziept z tjg ftavzixtjg uiizip xazt’Xme xul ztjg oiialag fte'pog zi ztjg 
vvv ovotjg idaixtv, Xaßcbv di OpaavXXog zavzag atpoppag iyptjzo 
xi ) xiyvp. Er zog nämlich mit seinen Büchern im Lande umher 
und wahrsagte. Auch was Demosth. de cor. §. 259 dem 
Aeschincs zum Vorwurfe macht, gehört in dieselbe Kategorie : 
zrj fttjzpi ziXovmj zug ßißXovg dvtyivtaaxeg xai zu /.Xu owioxivoj- 
qov, ztjv fiiv vvxxa v(ßpt£üiv xai xpaztjp/gaiv xai xaQulpoiv 
xoiig ztXovfiivovg xai dnofiuzziov zip n t/Xip x. x. X., und ebenso 
erzählten glaubwürdige Schriftsteller von Epikur : oii v xij fitjzpi 
lupiiovzu avzov ig xd oixidia xa&upfioiig dvayiviaoxtiv : Diog. 
Laert. X, 4; vgl. Dio Chrysost. Or. XXX, p. 553 [und 
förmlichen Exorcismus bei Xenoph. Eph. I, 5: tig ztlog eig- 
ayovoz napä zi)v ’Av&iav fxuvzug xai hpiag wg ivprjaovzug 
Xvaiv xov detvov • oi di iX&ovzeg i&vov xt ifpeia xai noixila 
iiziimivdov xai iniXeyov tpcovag ßapßapixdg, il-tXdoxeo&al 
xtvag Xiyovzeg dulfiovug , xai npoonzoiovv cbg tit] xd detvov ix 
xmv inioyü ovitxtv 

21) Bei der Schilderung des Sophilos habe ich den Peri- 
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plektomenes im Miles des Plantus vor Augen gehabt, nament- 
lich act. III, 'sc. 1. 

22) Wenn auch die Erfindung des Glases in die frühen Zei- 
ten phönikischcr Sagengeschichte füllt, so lässt sich doch daraus 
nicht schliessen, wie früh im gemeinen Leben der Gebrauch der 
Glasgeschirre, namentlich in Griechenland, gewesen sei. Lange 
Zeit scheint cs den Rang eines Edelsteins gehabt zu haben, wie 
es denn auch fortwährend Xi&og genannt wird (Aristoph. Nub. 
766), während späterhin der Krystall vaXog öptu pv/fievt] heisst 
(Achill. Tat. II, 3), und wenn bei Herodot. II, 69: öpr»;- 
uaiu ze ).i(hva yvrix xui ypbaea eg za oha ir&evteg, noch nicht 
einmal der Name vaXog gekannt zu sein scheint, so darf man an- 
nehmen, dass es in dieser Zeit noch zu den Seltenheiten gehörte. 
Denn diese Xi&tva yvzie sind eben Glas, wie eine Vergleichung 
mit Plato Tim. p. 61 lehrt: ro ze Tie/ji zr/v vaXov ye’vog änav 
bau zi Xl&cav yiza eidtj. Die erste Erwähnung des Namens und 
zugleich gläserner Geschirre findet sich meines Wissens bei Ari- 
stoph. Ac ha r n. 73 : 

£fvi£6fitvoi de rr(jog (iiav enivOfiev 
<£ vuXtvaiv exmofiutojf xui yyuoid aiv 
UXQUTOV oivOV Tjdvp. 

Wie aber dort überhaupt von Pracht und üppigem Leben die 
Hede ist, so sieht man auch daraus, dass die vaXtza exmöpaza 
wie bei Herodot dem Golde gegenüber gestellt werden, dass 
solche Geschirre damals noch zu den Kostbarkeiten gehören moch- 
ten. [Vgl. Böckh C. Inscr. t. I, p. 237 und Ross Inscr. 
ined. t. III, p. 52.] Nach und nach scheint der Gebrauch allge- 
meiner worden zu sein und man hatte nicht nur Trinkgeschirre, 
sondern auch grosse Schüsseln u. dergl. von Glas. Pausias malte 
mit ähnlicher Kunst, w'ie der Niederländer Gerh. Dow', die Mcthe 
ans einer gläsernen Schale trinkend: Pausan. II, 27, 3: ye- 
yQurrzai de evzaiifru xui Mi’&r ) , Jlavat'ov xai zovzo egyo v, e§ 
vuXlvtjg (fiuXtjg nlvovaa * i'doig d’ äv in zfj ypaif ij ipiaXrjv ze 
xai de’ avzrjg yvvaixog uQoaoinov : und Ilippolochos 
bei Athen. IV, 4 in der Beschreibung des Ilochzeitmahls des 
Makedoniers Karanos führt eine Schüssel aus Glas von zwei Ellen 
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im Durchmesser an : vtlovg nivu'g dhtrflvg nov zijv diuptztjüv. 
Die Iiauplperiode aber für den Gebrauch des Glases begann, als 
in Alexandria die Fabrikation bedeutende Fortschritte machte und 
namentlich die Kunst des Glasschleifeus eine bewunderungswür- 
dige Hübe erreichte. Athen. XI, 28: xazaaxtvägouat dt ol 
iv ’AXtfcuvdQtla zrjv iia/.ov ittzuQjjvd/iigovzig zui'O.uxig noXi.alg 
läiutg Txoztjoiwv navzbg rov -navzuyb^tv xazaxofu£o[itvov xt(ju- 
fiov zrjv idiuv fufiovuevoi. Mehr darüber s. im Gallus ß. II, 
S. 274 [und bei St. John II el I enes t. III, p. 195 ; auch Ar- 
neth Kameen, Wien 1849, S. 41 IT.] 
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DAS TESTAMENT. 

Es war eine der unfreundlichen Nächte, wie sie der be- 
ginnende Maemakterion in seinem Gefolge zu haben pflegte. 
Von Salamis her jagte der Wind schwarze Regenwolken über 
den Peiräeus, welche nur dann und wann sich öffneten, um 
die Sichel des schwindenden Mondes einen flüchtigen Blick 
auf die fernen Tempel der attischen Akropolis thun zu lassen. 
In den Strassen der sonst so lebendigen Hafenstadt herrschte 
tiefe Stille; nur dass vom Meere her das Brausen der Wogen 
und das Krächzen der Maste ertönte, wenn der Wind mit 
heftigeren Stössen das Tauwerk der wenigen Fahrzeuge 
durcheinander warf, die in dieser späten Jahreszeit noch auf 
der Rhede verweilten. Hier und da taumelte wohl auch ein 
halbbetrunkener Matrose, vom Verkaufsladen des Wein- 
schenken kommend, ohne Leuchte') dem Hafendamme zu, 
oder ein Gauner, der auf den Mantel eines spät Heimkehrenden 
Jagd machte, schlich an den Mauern der Häuser hin, vorsich- 
tig hinter einer Herme oder einem Altäre sich verbergend, 
wenn etwa die Glocke der nächtlichen, die Wachen begehen- 
den Schaar erklang 2 ). 

In einem kleinen Zimmer eines ferner vom Hafen ge- 
legenen Hauses lag auf niedrigem und kaum für die Grösse 
der Gestalt ausreichendem Ruhebette ein junger Mann von 
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wenig gefälligem Aeusseren. Seine hohlen Augen und einge- 
fallenen Wangen, der geringe Anstand seiner Bewegungen, 
die Hast, mit welcher er die Kylix in seiner Rechten leerte, 
und die rohen Scherze , welche von Zeit zu Zeit über seine 
Lippen gingen , bekundeten hinlänglich einen jener gemeinen 
Wüstlinge, welche die Stunden des Tags am Würfelbrete zu 
vergeuden , die Nächte beim wilden Gelage unter schamver- 
gessenen Dirnen zu durchschwärmen gewohnt waren. Auf 
dem Tische vor ihm brannte neben dem fast geleerten Misch- 
kruge eine zweiflammige Lampe, deren Schein das kleine Ge- 
mach hinreichend erleuchtete ; dabei standen noch einige 
Reste des genossenen spärlichen Nachtisches und ein zweiter 
Becher, den dann und wann vertraulich ein Sklave sich füllte, 
welcher auf einem zweiten Lager dem jungen Manne gegen- 
über sass. Zwischen beiden stand ein Breispiel, auf welches 
der Sklave nachdenkend seine Blicke richtete , während der 
Andere mit ziemlicher Gleichgültigkeit darüber hinsah. Die 
Spiele standen sehr ungleich ; der Sklave war offenbar im 
Vorlhcile ; jetzt that er einen Zug, der den Gegner noch mehr 
in die Enge trieb. — Ein albernes Spiel, rief der junge Mann 
und warf die Steine durch einander; ein Spiel, bei dem man 
nur zu denken hat und nichts gewinnt. Ich lobe mir die Wür- 
fel, setzte er gähnend hinzu. Aber warum mag doch Sosilas 
nicht kommen? Es muss Mitternacht vorüber sein, und bei 
diesem Unwetter würde ich mich selbst kaum enlschlicssen, 
den Weg aus der Stadt nach dem Hafen zu machen. — Er 
ist zu Polykies gegangen, erwiederte der Sklave. Man sagte, 
der Mann würde den Morgen nicht erleben, und Sosilas scheint 
grossen Antheil an ihm zu nehmen. — Ich weiss, sagte der 
junge Manu; aber warum hat er dann eben jetzt mich rufen 
lassen? War nicht am Morgen Zeit dazu und musste ich des- 

17* 
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halb die lustige Gesellschaft verlassen, um hier bei langer 
Weile selbslgekauften Wein zu trinken, da der alte Geizhals 
nicht einmal für einen Trunk gesorgt hat? — Mir ist nur be- 
kannt , versetzte der Sklave , dass er mir befahl, dich herbei- 
zuschaffen, wo ich dich auch linden möchte; er müsse dich 
durchaus noch diese Nacht sprechen. — Und doch kömmt er 
nicht, erwiederte unmulbig jener; ist er etwa ohne Beglei- 
tung gegangen ? — Syros ist mit ihm, sagte der Sklave ; es 
wird ihm nichts begeguen. Und am Ende, setzte er lächelnd 
hinzu, wenn er nicht wiederkäme : bist du nicht sein nächster 
Verwandter und Erbe? Zwei Häuser in der Stadt ausser die- 
sem hier, eine Tischlerwerkstatt 3 ) und vielleicht fünf bis sechs 
Talente baares-Gcld ; in der Thal, keine schlechte Erbschaft. — 
Der junge Mann dehnte sich behaglich auf dem Lager: Ja, 
Molon , sagte er, wenn es erst dahin ist, dann — In diesem 
Augenblicke wurde stark an die Haustbüre geklopft. Das ist 
er, rief der Sklave, raffle schnell das Bretspiel und den zwei- 
ten Becher zusammen, brachte Kissen und Decke des Betts, 
auf dem er gesessen hatte, in Ordnung und stellte sich dem 
jungen Manne zur Seite , als sei er nur anwesend, um ihn zu 
bedienen. 

Bald hörte man Tritte im Hofe und eine rauhe Stimme, 
die barsch dem Sklaven Befehle erlheilte ; die Thüre öffnete 
sich und ein Mann mit starkem Barte und weniger ernsten 
als finsteren Gesichtszügen trat herein. Er hatte nach spar- 
tanischer Weise einen kurzen Mantel von starkem Winter- 
zeuge übergeworfen und lakonische Schuhe bekleideten seine 
Füsse ; in der Hand trug er einen starken Stock, dessen Griff 
kreisförmig gekrümmt war 4 ). Der Anblick der Trinkgeschirre 
und des heller als gewöhnlich erleuchteten Gemachs liess ihn 
den Gruss vergessen. Zornig trat er auf den Sklaven zu : 
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Schurke , sagte er und hob den Stock , warum zwei Flammen 
und wozu diese starken Dochte®)? Verlangt der Winter nicht 
ohnehin Gel genug? Und du, Lysistratos, wandte er sich zu 
dem jungen Manne, es scheint, du zechest ganz lustig in mei- 
nem Hause? — Ja, Oheim, antwortete dieser bitter; geborgten 
Wein aus dem Kaufladen , da der deinige unter Schloss und 
Siegel liegt. Meinst du, ich solle die halbe Nacht auf dich 
warten ohne einen Tropfen zu trinken? — Ich gedachte eher 
zurückzukehren , sagte der Alte etwas besänftigt und blickte 
im Zimmer umher. Geh, befahl er dem Sklaven, w'ir bedürfen 
deiner nicht; verlass uns und lege dich schlafen. — Der 
Sklave ging; Sosilas schob den Riegel vor die Thüre und 
kehrte zu dem Neffen zurück. Er ist todt, sagte er lief Athem 
holend ; Polykies ist todt und ein Vermögen von mehr als 
sechzig Talenten ist ohne natürlichen Erben. — Der Neffe 


stutzte. Was nützt uns das, sagte er, wenn uns nichts davon 
zu Tlieil wird? — Das eben ist jetzt die Frage, erwiederte 
der Oheim. Lysistratos, fuhr er nach kurzem Schweigen fort, 
du sollst ein reicher Mann werden , wenn du willst. — Bei 
Dionysos, das will ich, lachte der Neffe. — Du wirst es sein, 
sagte Sosilas, wenn du thust, was ich verlange. Wir sind 
zwar weitläufig mit Polykies verwandt, denn meine früh ver- 
storbene Frau und Klcobulens Mutter waren Geschwister- 
kinder; allein diese Verschwägerung giebt uns keinen An- 
spruch auf die Erbschaft. Wie aber, wenn ein Testament 
mich zum Erben machte? — Du meinstein untergeschobenes, 
sagte überlegend Lysistratos ; aber wie willst du es beglau- 
bigen ohue seinen Siegelring zu haben? und wird Polyklcs 
während seiner langen Krankheit nicht selbst über die Ver- 
erbung seines Vermögens verfügt haben ? — Der Alte öffnete 
schweigend ein Nebenzimmer, holle ein verschlossenes Käsl- 
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chen herbei und langte eine versiegelte Schrift hervor. Da 
lies, sagte er, indem er die Schrift vor den jungen Mann hin- 
legte. Was steht darauf? — Bei Dionysos, rief aufspringend 
der Neffe: ,, Polykies Testament.“ Wie kömmst du dazu ? — 
Auf die einfachste Weise , erwiederte der Oheim. Als Poly- 
kies nach Aedepsos reisen wollte und glücklicherweise So- 
philos, der ihn umgarnt hat, verreist war, Hess er mich als 
Verwandten seiner Frau rufen und übergab mir das Testament 
in Gegenwart der drei darin genannten Zeugen. — Vortreff- 
lich, rief Lysistralos aus; so kannst du ein selbstgefertigtes 
unterschieben. Aber dann bedarfst du doch immer des Pet- 
schafts: wirst du es können nachstechen lassen 6 )? — Das 
wäre ein gefährliches Mittel, erwiederte der Oheim, und 
überdies siehst du schon an der Aufschrift, wie eigenthümlich 
die Schriflzüge mit zitternder Hand geschrieben sind, so dass 
cs unmöglich scheint, sie nachzuahmen; aber cs bedarf 
dessen nicht. 

Er langte ein Messer hervor, nahm die Muschel hinweg, 
welche dem Siegel als Kapsel diente 7 ) und sagte: Sieh, das 
ist Polykies Petschaft; so findet es sich auch unter der 
Schrift 8 ); und was ist das hier? fragte er, indem er ein an 
zerschnittenem Faden hängendes zweites Siegel daneben 
legte. — Bei Poseidon, genau dasselbe! rief voll Verwunderung 
Lysistratos; aber ich begreife von dem allen nichts. — Du 
wirst es gleich verstehen, versetzte der Oheim. Er nahm das 
Messer und schnitt unbedenklich den Faden , an welchem das 
Siegel hing, entzwei, ölTnete die Schrift und legte sie dem 
Neffen vor. Sieh, sagte er mit boshaftem Lächeln, wenn hier 
statt „Sophilos“ stünde ,,Sosilas“ und dort umgekehrt statt 
„Sosilas“ ,,Sophilos“, dann köunle ich zufrieden sein. — 
Der junge Mann las staunend. Wahrhaftig, rief er, das wäre 
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ein Meisterstück, und cs sind nur zwei Buchstaben zu ändern, 
da zufällig die Namen der Väter gleich sind. Aber das Siegel? 
setzte er hinzu ; wie konntest du es wagen , die Schrift zu 
öffnen ? 

Der Alte griff noch einmal in das geheimnisvolle Käst- 
chen und nahm etwas einem Petschafte Aehnliches heraus. 
Hier diese Masse, sprach er, lehrte mich einst ein kluger 
Mann, der wahrsagend umherzog. Weich auf ein Siegel ge- 
drückt, nimmt sie alle Charaktere treu auf und erhärtet in 
Kurzem zu Stein 9 ). Das Siegel, womit das schon früher ge- 
öffnete Testament verschlossen war, ist ein Abdruck davon: 
vermagst du es von dem ächten zu unterscheiden? — Nein, 
wahrhaftig nicht, antwortete der Neffe. — So ist es auch eine 
Kleinigkeit, fuhr der Alte fort, die Schrift wieder zu versie- 
geln , wenn die beiden Buchstaben hier und dort geändert 
sind. — Aber wie werde ich dabei reich? warf Lysistratos 
bedenklich ein ; von mir ist nicht die Rede im Testamente. — 
Höre an, sagte der Oheim : die Erbschaft ist , wie du gelesen 
haben wirst, an die Bedingung geknüpft, dass der Erbe Kleo- 
bulen, die Wittwe, heirathe. Will er das nicht, so muss er 
mit fünf Talenten sich begnügen, hat aber das Recht, die 
Wittwe mit dem übrigen Vermögen nach seiner Wahl zu ver- 
heirathen 10 ) Ich werde mich nicht nur meines Alters wegen 
nicht zur Hcirath entschliessen, sondern auch, weil ein Traum 
mir es verbietet. Mir träumte, ich wolle mich vermählen und 
ginge in das Haus meiner Braut zur Verlobung, und als ich 
wieder hinweg wollte , war die Thüre verschlossen und nicht 
zu öffnen. Zwei Traumdeuter, die ich befragte, haben mir er- 
klärt, ich würde am Verlobungstage sterben"), uud das ist 
mir Warnung genug; aber du sollst Klcobulen heiralhen, 
wenn du die Hälfte der Erbschaft heimlich mir abtritlst. — 
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Der Neffe besann sich einen Augenblick. Die Theilung ist un- 
gleich, sagte er dann : du nimmst die Erbschaft rein hin ; mir 
wird die Wittwe als Zugabe gegeben. — Thor, erwiederte 
Sosilas ; Kleobule ist das schönste Weib, das ein Anderer auch 
wohl ohne solche Mitgift heiralhen würde, und hängt es nicht 
überhaupt von mir ab , ob du irgend einen Anlheil an dem 
Erbe haben sollst? — Nach einigen Einwendungen vereinigte 
man sich dahin, dass die fünf Talente, welche der Oheim noch 
ausserdem erhalten haben würde , mit in die Theilung einge- 
schlossen sein sollten. 

Jetzt gieb das Testament her, sagte der Alte. Mit diesem 
Schwämmchen lösche ich die beiden Buchstaben hinweg ; das 
geht auf diesem schönen Papiere um so leichter **). Sieb, nun 
sind sie kaum noch erkennbar. Diese Tinte, fuhr er fort, in- 
dem er ein Büchschen 13 ) und das Schreibrohr herauslangte, 
ist genau so schwarz als die der Schrift — da steht es. Wer 
will behaupten, dass etwas anderes geschrieben gewesen 
sei? — Vortrefflich, sagte der Neffe; aber nun das Siegel. 
Der Alte legte die Schrift sorgfältig wieder zusammen , er- 
weichte etwas Siegelerde 14 ) , knüpfte den Faden und drückte 
den falschen Stempel auf. Da, sagte er; ist es nicht dasselbe 
Siegel? — Ich bewundere dich, rief Lysistratos , die Siegel 
vergleichend; niemand kann eine Verfälschung ahnen. — 
Ein Geräusch vor der Thüre erschreckte den Alten. Er raffle 
Testament uud den übrigen Inhalt des Kästchens zusammen, 
trug es hinweg und verschloss die Thüre des Nebenzimmers, 
das er zu grösserer Vorsicht noch versiegelte; dann nahm er 
die Lampe uud leuchtete hinaus in den Hof, was der Grund 
des Geräusches gewesen sein könne. Es war nichts , sagte 
er zurückkehrend; vermuthlich der Sturm, der die Thüre er- 
zittern machte. Es ist bald Morgeu , Lysislralos ; komm 
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mit in mein Schlafgemach , damit wir noch kurze Zeit 
ruhen. 

Nicht lange hatten die beiden sich entfernt', da schlich 
sich leise Molon in das Zimmer und tappte im Dunkeln nach 
dem einen der Betten. Ein Schein des Mondlichtes Gel durch 
die geöffnete Thüre; da ergriff er hastig einen Gegenstand, 
der in den Fallen des Bettbehänges lag , und entfernte sich 
eben so eilig und leise mit Geberden, welche verrielhen, dass 
der Fund von hohem Werlhe für ihn sein musste. 


Im Hause des Verstorbenen fand der frühe Morgen schon 
die Bewohner mit den Anstalten zur Bestattung beschäftigt. 
Ein irdenes Gefäss, das mit Wasser gefüllt vor der Hausthüre 
stand, kündigte jedem Vorübergebenden ein Trauerhaus an 1B ), 
drinnen aber waren die Frauen salbend und schmückend um 
den Todten beschäftigt. Kleobule, unerfahren und voll kind- 
lichen Schmerzes, hatte Sophilos um seinen Beistand gebeten, 
der auch unaufgefordert die Leitung der Bestattuugsgeschäfte 
übernommen haben würde. Sie hatte in Polykies stets nur 
den gütigen Oheim gesehen , der sie mit Liebe behandelt und 
jeden Wunsch ihr gewährt hatte; darum beweinte sie jetzt 
ihn wie ihren Vater und unterzog sich mit Sorgfalt dem trau- 
rigen Geschäfte, unterstützt von ihrer Mutter, die sie am 
Abende schon halte rufen lassen, da kindische Furcht, früh 
genährt durch Mahrchen und Gespenstergeschichten der Wär- 
terinnen, es ihr unmöglich machte, allein in dem Hause zu 
bleiben ,s j. 

Es war noch früh am Tage und Sophilos berieth sich 
eben mit den Frauen über die Weise der Bestattung, da fand 
sich mit Trauer in den Mienen , aber Frohlocken im Herzen 
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auch Sosilas ein. Er eile, sagte er, das Testament zu über- 
bringen , welches der Verstorbene in seine Hände niederge- 
legt habe, da es vielleicht Bestimmungen über die Bestattungs- 
feierlichkeit enthalten könne 17 ). Er nannte die Zeugen, 
welche bei der Uebergabe gewesen seien und deren Anwesen- 
heit jetzt nöthig sei, um der Eröffnung beizuwohnen. — Mit 
einigem Widerwillen vernahm Kleobule, dass die Schrift, 
welche über ihr künftiges Schicksal entscheiden sollte, in den 
Händen eines Mannes sei , der von früher Kindheit an ihr un- 
angenehm gewesen war. Polyklcs hatte über diese Angelegen- 
heit nichts geäussert; nur im Allgemeinen hatte er ihr mehr- 
mals versichert, dass für sie gesorgt sei. Das hoffte sie auch 
jetzt wohl; aber jeder andere Ueberbringer würde ihr ange- 
nehmer gewesen sein. Sophilos hingegen schien nicht darüber 
befremdet. Er lobte Sosilas Pünktlichkeit und wollte Befehl 
geben , die Zeugen herbei zu rufen ; aber jener erklärte es 
für überflüssig, da er sie sämmtlicb schon habe herbescheiden 
lassen. 

Es währte auch nicht lange, so erschienen die drei 
Männer. Ihr wäret zugegen, sprach Sosilas zu den Versam- 
melten, als Polykies mir sein Testament übergab; ist es nicht 
so? — Die Männer bejaheten es. — So werdet ihr bezeugen, 
dass dieses die Schrift ist , welche er mir zur Verwahrung 
gab. — Die Ueberschrift und das Siegel beglaubigen es, sagte, 
der eine ; wir können im Grunde nur bezeugen , dass er ein 
Testament bei dir niedergelegt hat, nicht dass es dieses ist 18 ); 
allein es ist kein Grund vorhanden, das Gegenlheil anzu- 
nehmen ; denn das Siegel ist unverletzt und wird als Polykies 
Petschaft erkannt werden. — So überzeuge auch dich, Kleo- 
bule, sprach Sosilas weiter, dass ich den Willen deines Gatten 
treu bewahrt habe. Erkennst du das Siegel für richtig? — 
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Mit zitternder Hand nahm Kleobule die Schrift. Ein Adler, 
der eine Schlange gefasst hat, sagte sie; es ist sein Siegel- 
ring. Sie gab das Testament an Sophilos, der es ebenfalls 
richtig befand. — So öffnet es, sagte Sosilas zu einem der 
Zeugen, damit sein Inhalt bekannt werde. Meine Augen sind 
trübe; darum lese es einer von euch. — Der Faden wurde 
zerschnitten , die Schrift entfallet und der Aufgeforderte las : 
Polykies des Päaniers Testament. Alles zum Heile; 
sollte ich aber diese Krankheit nicht überstehen , so verordne 
ich über meinen Nachlass Folgendes 19 ). Ich gebe mein Weib 
Kleobule mit meinem ganzen Vermögen , wie es in dem bei- 
gefüglen Verzeichnisse 20 ) angegeben ist, wenn ich nicht in 
diesem Testamente einen Tbeil einem Anderen bestimme, 
meinem Freunde Sosilas, dem Sohne Philon’s, und nehme ihn 
für diesen Fall zu meinem Sohne an 21 ). Sollte er jedoch Be- 
denken tragen, Kleobule zur Frau zu nehmen, so sollen ihm 
die fünf Talente gehören , welche bei dem Wechsler Satyros 
liegen 2,h ); er aber soll Klcobulens Vormund sein und sic mit 
dem übrigen Vermögen einem Manne nach seiner Wahl geben 
und diesen in mein Haus einführen 22 ). Das Haus am Olym- 
pieion soll Theron des Kallias Sohn haben; die Miethwohnung 
im Peiräeus Sophilos, Philon’s Sohn. Dem Sohne des Kallip- 
pides schenke ich meine grösste silberne Schale , und seiner 
Frau ein Paar goldene Ohrgehänge , zwei Teppiche und zwei 
Kissen, von den besten, die ich hinterlasse, damit es nicht 
scheine, als habe ich ihrer nicht gedacht 23 ). Meinem Arzte 
Zenothemis soll man tausend Drachmen auszahlen, da er für 
seine Sorgfalt um mich und seine Kunst wohl noch mehr ver- 
dient hätte 24 ). Mein Begräbniss soll an einer geeigneten Stelle 
des Gartens vor dem melitischen Thore errichtet werden 24 ). 
Theron soll gemeinschaftlich mit Sophilos und meinen Ver- 
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wandten dafür Sorge tragen , dass die Bestattung sowohl als 
das Denkmal weder meiner unwürdig seien noch mit zu 
grossem Aufwande gemacht werden 28 ). Ausdrücklich befehle 
ich, dass weder Kleobule noch die übrigen Frauen noch 
auch meine Sklavinnen durch Abschneiden des Haars oder 
auf andere Weise sich entstellen sollen 27 ). Dem Demetrios, 
der schon seit längerer Zeit frei ist, erlasse ich das Lösegeld 
und schenke ihm fünf Minen, ein Hiraalion und einen Cbiloii, 
damit er, der viel Mühe mit mir gehabt hat, anständig leben 
könne 28 ). Von deu Sklaven sollen Parmenon und Chares 2 *) 
mit seinem Kinde 80 ) schon jetzt frei sein; Karion aber und 
Donax sollen vier Jahre noch in dem Garten bleiben und ihn 
bearbeiten ; dann aber , wenn sie sich gut betragen haben, 
freigelassen werden 31 ). Manto soll frei sein, sobald Kleobule 
vermählt sein wird 32 ), und vier Minen erhalten. Keines mei- 
ner Sklavenkinder soll man verkaufen, sondern sie im Hause 
behalten und, wenn sie erwachsen sind, frei lassen 33 ) ; Syros 
aber soll verkauft werden 84 ). Für die Vollstreckung des in 
diesem Testamente Verordneten werden Sophilos, Theron 
und Kallippides Sorge tragen 35 ). Das Testament ist nieder- 
gelegt bei Sosilas. Zeugen sind: Lysimachos des Straton, 
Hegesias des Hegion, Hipparchos des Kallippos Sohn. 

Eine Todtenstille herrschte unter den Anwesenden, als 

■ i* y 1 , '■ ,- t r 

der Lesende geendigt hatte. Kleobule war bei den ersten 
Worten erblasst und halb ohnmächtig auf einen Sessel ge- 
sunken , wo die weinende Mutter sie unterstützte. Sophilos 
legte nachdenkend die Hand an den Mund ; die Zeugen be- 
trachteten stumm die Scene der Bestürzung. Nur Sosilas 
zeigte völlige Ruhe. Fasse Muth , sagte er binzutretend zu 
Kleobulen, und fürchte nicht, dass ich Anspruch auf das Glück 
machen werde, das Polykies mir zugedacht hat. Auch ich 
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bin überrascht und könnte leicht geblendet werden; aber ich 
bin ein alter Mann, dem es nicht einfallen wird , ein junges 
Weib zu nehmen. Ich verzichte gern auf die reiche Erbschaft 
und werde dir einen Gemahl wühlen, der deinen Jahren an- 
gemessener ist. — Kleobule schauderte und wandte sich ab. 
Sosilas ergriff das Testament und sagte : Es bedarf nur noch 
der Beglaubigung der Anwesenden , dass das Testament bei 
der Eröffnung so lautend befunden worden ist 36 J. Die Schrift 
wurde von den Zeugen besiegelt. Es ist, sagte einer derselben, 
nicht das einzige Testament, welches Polykies hinterlassen 
hat. — Wie? rief Sosilas verwirrt und sich entfärbend; es 
steht nichts hier , dass anderwärts sich eine Abschrift davon 
befinde. — Ich weiss nicht, wie das kömmt, erwiederte der 
Zeuge; aber zwei Tage, nachdem dir dieses übergeben wor- 
den war, wurde ich von Polykies nochmals mit vier anderen 
zum Zeugen genommen, als er eine vermuthüch gleichlautende 
Schrift bei Menekles niederlegte, zu dem er sich seiner Läh- 
mung wegen hatte tragen lassen, da er selbst unwohl war. 

Diese Eröffnung des Zeugen musste natürlich die ver- 
schiedenste Wirkung hervorbringen. Sosilas stand wie ver- 
nichtet; in Kleobulens Seele dämmerte ein Schimmer von 
Hoffnung; Sophilos hatte mit scharf beobachtender Miene den 
Fälscher in’s Auge gefasst, der seinen Blicken auswich ; die 
Zeugen sahen bedenklich einander an. — Dieses Testament 
ist gültig , sprach endlich mit Heftigkeit Sosilas , und wenn 
noch ein zweites ächtes vorhanden ist, so kann es nichts an- 
deres enthalten. — Es lässt sich allerdings kaum denken, 
versetzte Sophilos , dass Polykies nach zwei Tagen anderes 
Sinnes geworden sein solle. Doch werden wir so bald als 
möglich Menekles einladen müssen, die Abschrift, die er ver- 
wahrt, auszuhändigen. — Ein Sklave trat ein und meldete 
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*» «'"*■ Vortrefflich, rief er. Meaekle, aicU 

* “™r Zeusen du , die. , r herbe- 

stellt hat, und so wird er in Khmo™ i> - 

u er In tiurzem hier sein. Die 

iralen ein. Sosila, nchriu „„ z /„ mer m[ ond r 

gewann er »eine Dreis.igk.i, wicdei , Wurde J 

d 7 tr'T U "“ S “ eh " «"“■*. »• eröffn , 

s ,ch doch für ihn e ,„ weites Feld Er geriehtlieben Slrei. i 

dem er jedenfalls 8U gewinn,,, hoffte. B>ld ^ • 

kies mit den beiden noch fehlenden Zengen nnd üherlic , 
das Testament. An, sehr, ff ,„ d sieg,, „ rd( „ ^ ^ 

befunden ; die geöffnere Schrift war bnchstiiblich desselben 

'„ W “’ V '™ dM “ »—• Am Schlüsse fand 

der ^satz, dass ein völlig- gleichlautende, Testament bei So 
„las dem Peir.er liege *>j. Anf die Lesung folgt, ein bei, 
Auftritt, Scheit. orui und Besehnldignngen ».„ b e id c „ 

Sos, las nannte das Testament nnlergeschohen nnd ging „ii 

der Erklärung , seine Ansprüche vor Gericht geltend „ ac h e “ 
zu wollen. “ 


Der Morgen des Begräbnisses war gekommen und noch . 
vor Tagesanbruch hatte sich eine Menge Theilnehmender 
oder auch nur Neugieriger in dem Hause und um dasselbe 
versammelt, um dem Zuge sich anzuschliessen oder Zuschauer 
des Gepränges zu sein. Schon am Tage vorher, wo der Todte 
mit vieler Pracht ausgestellt gewesen war, hallen sich viele 
hinzugedrängl , die sonst nie über die Schwelle des Hauses 
gekommen waren, und mancher, der gern eine entfernte Ver- 
wandtschaft geltend gemacht hätte, war um so schneller be- 
reit gewesen, ein Trauergewand anzulegen, als es bereits 
verlautete, dass die Erbschaft streitig werde und die Aussicht 
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sich eröffucte, im Trüben vielleicht einen guten Fischzug 
thon zu können 38 ). Charikles war nicht unter ihnen gewesen, 
wenn auch seine Wünsche ihn mehr als alle anderen nach 
dem Hause zogen. Es war ihm der Eindruck nicht entgangen, 
den sein neuliches unerwartetes Erscheinen auf Kleobulen 
gemacht hatte , und es schien ihm in keinem Falle recht zu 
sein , sie bei der Uebung der Pflicht gegen den Verstorbenen 
durch seinen Anblick zu stören. Aber den Trauerzug zu der 
Grabstätte zu begleiten, das konnte er nicht unterlassen. So- 
philos, der sich wunderbar zu dem jungen Manne hingezogen 
fühlte , hatte ihn ja selbst dazu aufgefordert. Er hatte ihn 
mehrmals in seinem Hause aufgesucht und , wie es schien, 
nicht ohne Absicht ihm die Gefahr geschildert, in welche 
Klcobule durch jenes Testament, das seiner Ueberzeugung 
nach verfälscht sein musste, kommen könne. Mehr noch als 
vielleicht Sophilos selbst fühlte sich Charikles dadurch beun- 
ruhigt. Zwar ihm konnte die Entscheidung gleichgültig sein; 
denn wurde auch der Betrug entdeckt, so war ja Klcobule 
Sophilos Gattin , und überdies wiederholte er sich es öfter, 
dass selbst im glücklichsten Falle es weder seinem Alter 
noch seinen Verhältnissen angemessen sei , eine Wittwe mit 
so bedeutendem Vermögen zu beirathen 39 ) ; aber peinigend 
war es ihm bei dem allen , das reizende Geschöpf in der Ge- 
walt eines Mannes zu denken, den er, nach dem was er hörte, 
für einen Niederträchtigen halten musste. Er hatte den Mann 
nur flüchtig in Polykies Hause beachtet und um so mehr sah 
er sich veranlasst, bei dem Leichenzuge zu sein, wo er ihn 
jedenfalls sehen würde. So hatte er sich denn auch in der 
Friihcnach dem Trauerhause begeben ; doch war er nicht ein- 
getreten, sondern erwartete den Zug vor der Thüre, um sieh 
an Sophilos anzuschliesscn , sobald er heraustreten würde. 
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Noch ehe der erste Strahl der Morgensonne hervor- 
brach , setzte sich der Zug in Bewegung. Voraus erklangen 
in karischer Weise die klagenden Töne der Flöten; dann 
folgten die Freunde des Verstorbenen und wer sonst von 
Männern sich anschloss. Hinter ihnen trugen Freigelassene 40 ) 
das Bett, auf dem der Todte im weissen Gewände und be- 
kränzt wie ein Schlafender unter purpurnen Decken lag, die 
kaum vor den zahllosen Kränzen und Tänien 41 ) ihre Pracht 
verrathen konnten. Daneben trugen Sklaven Salbgefässe und 
andere dem Grabe geweihte Gegenstände ; hinter der Bahre 
aber folgten die Frauen, unter ihnen Kleobule von ihrer Mut- 
ter geführt. Nie vielleicht hatte man sie schöner gesehen und 
nie hatte es sich deutlicher aussprechen können, dass der 
frische Purpur, welcher das zarte Weiss ihrer Wangen rö- 
thete, nicht das betrügliche Werk eines verschönernden Pin- 
sels war**). 

Der Zug hatte bald den Garten erreicht, in dessen Mitte 
der Scheiterhaufen errichtet war. Die Bahre wurde hinauf- 
gehoben , Salbgefässe und anderes naebgeworfen und mit lo- 
dernder Kienfackel der mit leicht brennbaren Stoffen gefüllte 
Bau angezündet, dass in Kurzem die verzehrende Flamme un- 
ter lautem Klagen und Weinen der Anwesenden hoch empor 
schlug. Es waren aufrichtige Thränen des tiefsten Schmerzes, 
die Kleobule vergoss. Mit schwankenden Schritten nahete 
sie sich dem lodernden Holzstosse, um noch eine Spende der 
Liebe , ein Salbgefäss , in die Flammen zu werfen , und in 
ihrem Schmerze vergass sie die Gefahr, da eben der Luftzug 
die Flamme ihr zutrieb. — Um der Götter willen, riefen 
mehrere Stimmen, und vor allen anderen sprang, jede Rück- 
sicht vergessend, Charikles hervor, erstickte mit seinen Hän- 
den das Feuer, das schon den Zipfel des Gewands fasste, und 
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führte die Zitternde der herbeieilenden Matter zu 4S ). — Nur 
ein Theil der Begleitung verweilte , bis die Asche gesammelt 
und alle Gebräuche vollzogen waren , unter ihnen auch Cha- 
rikles ; als aber die Gebeine der Erde übergeben waren und 
auch die Frauen dem frischen Grabe das Lebewohl zugerufen 
hatten , da trat auch er mit Sophilos den Rückweg nach der 
Stadt an. Beide besprachen die möglichen Folgen des un- 
glückseligen Testaments. Charikles konnte es nicht ver- 
bergen, dass Sosilas einen anderen Eindruck auf ihn gemacht 
habe, als er erwartet hatte. Der Mann war heute so schlicht 
und mit so frommer, ehrwürdiger Miene erschienen , dass er 
fast seinen Verdacht hätte fallen lassen. Wer sollte es glau- 
ben, sagte er, dass hinter diesem Aeusseren sich solche Falsch- 
heit verstecken könnte ! — Du wirst mehr solche Leute finden, 
erwiederte Sophilos, die mit der Miene eines Lammes umher- 
gehen , aber im Innern die giftigsten Schlangen sind 4 *) ; sie 
eben sind die Gefährlichsten. 

Am Thore trennten sich beide. Ein fremder Sklave war 
auf dem ganzen Wege ihnen von fern gefolgt. Jetzt blieb er 
einen Augenblick stehen, unschlüssig, wie es schien, welchen 
von beiden er weiter verfolgen sollte. Die Jugend ist frei- 
gebiger, sagte er halblaut nach kurzem Besinnen, zumal wenn 
sie liebt. Er schlug den Weg ein , den Charikles genommen 
hatte. Er führte durch ein einsames enges Gässchen, das 
zwischen Gartenmauern sich binzog; da verdoppelte er seine 
Schritte und trat an Charikles heran. Wer bist du? fragte 
dieser zurücktretend. — Ein Sklave, wie du siebst, war die 
Antwort, der dir vielleicht nützlich werden kann. Duscheinst 
mir an Kleobulens Schicksale Theil zu nehmen? — Was küm- 
mert dich das? erwiederte Charikles; aber sein Erröthen war 
dein Sklaven mehr als bejahende Antwort. — Es ist dir nicht 
I. 18 
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gleichgültig, fuhr er fort, ob Sophilos oder Sosilus Erbe ist. — 
Das mag sein; aber wozu diese Fragen? was geht das dich 
an? — Mehr als du denkst, versetzte der Sklave. Was würde 
mein Lohn sein, wenn ich dir den Beweis in die Hände lie- 
ferte, dass eines der beiden Testamente verfälscht ist? — Du, 
armseliger Sklave? sagte staunend der junge Mann. — • Der 
Sklave wciss oft §m die geheimsten Handlungen seines Herrn, 
versetzte er. Nun, was würde mein Lohn sein? — Die Frei- 
heit, die dir für die Anzeige solches Verbrechens gebührt 45 ). — 
Gut, erwiederte jener, aber der Freigelassene will auch zu 
leben haben 1 *). — Auch das, fünf Minen sollst du erhalten, 
wenn du die Wahrheit redest. — Dein Name ist Charikles, 
sagte der Sklave ; niemand hört dein -Versprechen ; aber ich 
traue dir. Mein Herr ist Sosilas, und ich werde Molon ge- 
nannt. Er öffnete einen kleinen Beutel und langte mit ge- 
heimuiss voller Miene etwas heraus. Sieh hier das Petschaft, 
sagte er, womit das verfälschte Testament versiegelt war. 
Er nahm etwas Wachs, erweichte es und drückte es darauf. 
Das ist Polykies Siegel : ein Adler, der eine Schlange hält; 
du wirst der Adler sein. Er erzählte ihm, wie er durch eine 
Spalte der Thüre sehend Zeuge der Verfälschung gewesen 
sei ; wie ein Geräusch , das er gemacht habe , ihn fast ver- 
rathen hätte, und wie in der Eile des Zusammcnraffens Sosilas 
den falschen Stempel unbemerkt auf die Decke des Lagers 
habe fallen lassen. Nun, sagte er, habe ich nicht Wort ge- 
halten? — Bei den Göttern, und auch ich werde es, rief, vor 
Staunen und Freude seiner kaum mächtig, Charikles. Nicht 
fünf, nein , zehn Minen sollst du haben. Jetzt lass uns zu 
Sophilos eilen. — Nein, sagte der Sklave; ich traue dir. 
Gehe du allein ; mich lasse rufen, wenn du meiner bedarfst. 
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1) Wenn man spät des Abends oder überhaupt im Finstern 
ausging, so machte der Mangel an Strassenbeleuchtung (s. Gal- 
lus B. I, S. 120) eine eigene Leuchte nothwendig und es war 
daher allgemeine Hegel, vielleicht selbst Vorschrift, sich von 
, seinem Sklaven vorlcuchten zu lassen. Dazu bediente man sich 
mcistentheils der Fackeln, dädig, quvot, dezai, XufiTiuäfg, 
nzij^fg, welche daher sehr häufig erwähnt und gewöhnlich für den 
augenblicklichen Bedarf vom xcmtjkog gekauft werden. S. Ly- 
sias de caedc Erat. §.24; Nicostr. bei Athen. XV, 59 ; 
Plutarch. Arat. 6; Aristoph. Eccles. 692. 978, Vesp. 
1331. Sie bestanden entweder aus mehreren in ein Bündel ge- 
fassten Kienspänen (daher eben dizai und bei Athen, a. a. 0. 
tx rtvwv £tUcuy ztzfi^ixivtov dicsfttj) oder auch anderen trocke- 
nen Reisern, welche vermutlich durch Pech noch brennbarer 
gemacht wurden. So dienten z. B. dazu die Reben, welche inan 
vom Weinstocke schnitt. Aristoph. Lysis Ir. 308: 

r ijg (jtitTiflov d' ig ztjv yiiz ouv r bv qavov iyxu9iirxfg, 
uipuvrfg ta' ig rijy öiipar XQtijdbv ifiTiiaoiufv. 

Dazu sagt der Scholiast: ix di zojv apniXivoiv zag Äa/inct- 
äag xaziaxfvugov lig ilgaiptv, (ög xal iv Aijfzvitug xprjol. Da- 
gegen ist mir aus früherer Zeit keine Erwähnung der von den 
Römern viel gebrauchten Pcchfackeln aus Werg ( funalia ) oder 
der Wachsfackeln bekannt. [Auf Vaseugemälden könnte man 
allerdings hin und wieder auch solche zu erkennen glauben, z. B. 
Jahn Vasenb. 2, Inghirami Pitt, di vasi 48, 342, Arch. 

18 * 
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Zeit. 1852, t. 37, wo wenigstens jede Andeutung mehrerer 
Theilc oder des Bandes fehlt, das auf den meisten Darstellungen 
dieser Art die einzelnen Späne oder Reiser verbindet ; und wenn 
auch dort wirklich nur ans Versehen diese Andeutung unterblie- 
ben wäre, so ist jedenfalls daneben noch die eigenthilmliche 
Gattung zu bemerken, wo vier und mehr Kerzen oder Späne 
kreuzweise an einem Stocke befestigt als Fackeln dienen ; vgl. 
Dubois-Maisonneu ve Introd. pl. 1, 20 und die fackeltra- 
genden Gottheiten bei Millin To mb. Canosa pl. 3 u. Panofka 
Argos Panoptes IV, 2; sechs bei Inghirami a. a. 0. 11.] 
Theils aber hatte man für diesen Zweck auch Laternen von Iiorn, 
die unattisch auch q avoi , von den Attikem aber Xvyvovyot ge- 
nannt wurden. Phryn. Ec log. p. 59: qavog' int x tjg i.aa- 
nadog , «Ma ftq int xov xtQaxivov liye xovio di Xvyvovyov. 
Photii Lex. p. 238: Xvyvovyov • xov xtQaxtvov qnxvov, ano 
xov Xvyvov iv avxiü nfQtiyioOai • qavog di t) ix ivloiv Xau.naq. 
Athen. XV, 59, p. 099 f. : ör i di Xvyvovyot oi vvv xaXovftt- 
voi qtavol i’)vouu$ovxo,’-'ltiinxoqa vt] g iv yiioXotsixcovi naQttnqai • 
xal ätaaxi/.ßovtY' oqi öftlv 
äiontp iv xatvin Xvyvovyoi 
nuvra xrjg i^aiuldog. 

Es folgen darauf noch zahlreiche andere Beispiele. Vgl. Poll. 
VI, 103. X, 116. Durchsichtiges Horn scheint das allgemeine 
Material gewesen zu sein, das man zu diesen Laternen gebrauchte. 
Auch in einem Fragmente bei Athen, a. a. 0. heisst es : 
xtQaxivov x i qwaqoQOV Xvyvov oiXag, 
und so öfter. S. Gallus B. II, S. 296 [und mehr im Allg. bei 
Wieseler Denkm. des Bühnen wesens S. 96 f.] ln diese 
Laterne setzte man die Lampe nnd so muss man es sich wohl 
auch deuken, wenn bei Aristoph. V esp. 246 lf. der Chor sich 
vorleuchten lässt. In Ermangelung derselben musste die Stelle, 
auch wohl ein Topf oder Korb vertreten; daher bei Aristoph. 
Acharn. 453: tmvQidiov diuxixavfiivov Xiiyvio. — Wie all- 
gemein der Gebrauch solcher Leuchten war, sieht man daraus, 
dass der Chor in den Wolken v. 612 den Mond preist, weil er 
den Leuten die Fackeln erspare : 


Digitized by Googl 



zur neunten Scene. 277 

rrpojr« /.uv r ov prfvog fig dcid’ ovx tXaxxov tj Snuyjirjv, 
warf xai Xfyeiv umtvtag i^iovtag ttmtgag • 
ftt) jifji'co, 7io?, d(fd‘, tnfiärj qoig aeXtjPa/tjg xuXov: 
und daher ist es charakteristisch, dass der Parasit im Fragmente 
des Epicharmos bei Athen. VI, 28 ohne Leuchte im Fin- 
stern nach Hause schleicht (s. die folg. Anm.); denn das Gegen- 
theil wäre schon ein seinem Stande nicht angemessener Luxus. 

2) Die Altäre und Hermen vor den Häusern, die öffent- 
lichen Denkmäler und Säulenhallen mussten hinreichende Gelegen- 
heit darbieten , sich im Dunkeln zu verbergen. Ein ähnlicher 
Fall wird von Andoc. de myst. §. 38 erzählt, wo nur der sich 
Fürchtende sich versteckt; eben so werden die nächtlichen Gau- 
ner, welche darauf ausgingen, Leute der Kleider zu berauben, 
Xconodvxai , davon Gebrauch gemacht haben. Dass solches Ge- 
sindel in Athen nicht selten war, folgt aus der oft geäusserten 
Furcht vor ihnen und bei Antiphon Te tral. I, 2, §. 5 wird 
solche Beraubung als wahrscheinlichste Ursache des Mords be- 
zeichnet: tmi d( ovx ccneixog, ug ovxoi cpaoiv, ctXXcc lixbg, 
au>(ji züv vvxxtüv TtXavobpevov inl xolg ipuxloig diacpOaqrjvai. 
Die nächtlichen ncylnoXoi oder Patrouillen, welche die Wachen 
begingen, scheinen verdächtige Leute, die sich auf der Strasse 
fanden, aufgegriffen zu haben ; so äussert sich wenigstens der 
Parasit des Epicharmos bei Athen. VI, 28 in leider entstell- 
ten Versen, [die Ahrens Dial. t. II, p. 438 folgendermaassen 
liest] : 

ixTiHf.n • Xvyvov d' ovy 6 nutg fioi ovfiqitQii • 
i'jpnw d‘ öhaÖQtt^ oiv tf xal xaxet axdxog 
fyijuog- Öxxa d’ tvtvyto xolg ntQtnoXoig, 
xov&' olov äyot&bv imXiyco xolg &eolg , öxt 
ov XoJpzi nXtlov öAAa paoxiymv xi pt. 

[Doch, wie auch der Recensent in Hall. Jahrbb. 1841, B. 1, 
S. 386 bemerkt, nur in Kriegszeiten oder sonstiger Gewaltherr- 
schaft, wie die Tyrannis in Syrakus, unter welcher Epicharmos 
schrieb; von eigentlicher Nachtpolizei spricht Plal. Cratyl. 
p. 433 als einer Besonderheit in Aegina : IV« prj öcyXtofiiv, 
ioaiKQ oi in Aiyivi] pvxxojo nCQUovxig , oxpi odov, wo selbst 
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das unstreitig mit bqXojftfv zu construircude öx pi bdov als ein 
Ausdruck Örtlicher Gerichtssprache zu bemerken ist.] Diese tuqI- 
i toX.oi hatten, wie mehrfach beglaubigt wird, eine Glocke bei sich, 
um die Wachen zu prüfen, ob sic nicht schliefen. Vcriunthlich 
mussten diese also auf das Ertönen der Glocke antworten. Darauf 
spielt Aristoph. Av. 842, 1159 an. Zur ersten Stelle sagt 
der Scholiasl: oi niphroXoi zag qvXaxag irfQtoxojiovvxig 
tyybuitoi iixi xovg qvXaxag xt ödtovag tiyov xcti öta xovxtov 
ixfioqovv, nugagovrfg xbv xu&tväovra xai iVa oi qvXdrrovTig 
ctvxtq&iyyoivxat. Vgl. Hesvch. und Phot. s. v. xtaduivoqo- 
poje. [Oder cs trug sic ein Posten dem anderen zu, Thucyd. 
IV, 135 : xov xudcovog naofvtyJXtvzog . . . rrpiv inmttX&tlv xbv 
ixuQudibbvTu oerde.] ln gleicher Weise berichtet von Sikyon 
Plutarch. Arat. 7, wo von der l’eberrumpclung der Stadt 
durch Aratos die Hede ist und die Mauern erstiegen werden : 
ävußavrmv äi xäv nQtbuav o rr/v ito&tvtjv qvXaxrjv napudtdobg 
fff mdivi xoibmvt xai qtöxa noXXa xai üoQvßog tjv ztöv inuio- 
(jfvnui'voiv. 

3) KX.tvonoto vg, wie Demosth. adv. A phobu m I, §. 9 ; 
vgl. den Exc. über die Sklaven. 

4) Auf antiken Reliefs und Gemälden, welche Scencn der 
Komödie darstellen, sieht man die älteren Männer mit Stöcken 
der Art, deren Griff in einer Schneckenlinie sieb nach innen 
krümmt. S. Mus. Borbon. I, 20. IV, 24 [und die Gemmen bei 
Wieseler a. a. 0. t. XII, 17. 27. 28]. 

5) Strepsiades sagt, als der Sklave Oel in die Lampe ver- 
langt, Aristoph. Nub. 57 : 

o<(ioi , x i yctp (toi xbv nöxrjv rjimg Xiiyvov ; 
dtÜQ iX&’, iva xXctijg. &. Sia xt äijxa xXavoo/tai ; 

2. oxi xtöv 7i uytuöv ivtxi&eig ■doi'uXXibuiv. 

Auf ähnliche Weise verbietet der Chor, Vesp. 251, den Docht 
zu weit herauszuziehen : 

xt drj TiaOutv xcö daxrvXoi xrjv &QvaXXi'd’ cö&(7g; 
xai xavxa xovXaiov anavt^ovzog , uvbtjxe. 
ob yuQ dctxvit o’ , brav dt'rj xifttov n^iaaxXai. 
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Die Oellampe, Ivyvog , ist für den häuslichen Gebrauch hei den 
Griechen das einzige Bcleuchtungsmillel. In älterer Zeit mochte 
man wohl auch da sich der Holzspäne oder des in einem Becken 
brennenden Kiens bedienen, allein in den Zeiten der verfeinerten 
Sitte hat die Lampe diese Art der Beleuchtung gänzlich verdrängt 
und die Fackeln werden im Wesentlichen nur ausser dem Hause 
gebraucht. Wenn daher Athen. XV, CI, p. 700 sagt: ov nu- 
luibv ö' tvotj/ut Xvyvog • qloyi d' ol nulutoi rijg re äadog xui 
Tiöv aV,o>v gü/.oji/ typcöpro, so hat er nur die früheste Zeit im 
Sinne und man kannte die Lampe, als er schrieb, vielleicht schon 
nahe an tausend Jahre. Wachs- oder Talglichter aber werden 
fast gar nicht und nur in sehr später Zeit erwähnt und mit dem 
rümischen Namen xui’dijlca genannt. Athen, p. 701 b: >uoi 
dt, nui ämrjoäfinve, üarsupiov xuvdi'j/.ug n(jio>. Ueberdies sol- 
len sie hier als Fackel zum Heimlcuchten dienen. Der Name fin- 
det sich auch hei S u i d a s, der sehr unpassend eine griechische 
Etymologie (and tov xu'ihv dfjku) versucht. — Die Form der 
Lampen, die in der Hegel von gebrannter Erde (rQoy/ji.uvoi Ari- 
sloph. Eccl. 1 — 5), aber auch von Metall waren, ist bekannt 
genug. Sie hatten bald eine bald zwei oder auch mehrere Ocfl- 
nungen für den Docht , die wegen ihrer Achnlichkcit mit den 
Nasenlöchern uvxiijotq und tiv'Zut genannt wurden ; daher Xiiyvoi 
difiv'^oi, rß/juei'oi u. s. w. l’oll. II, 72. Der Docht, bei den 
Attikcrn -&(ivut.).ig, sonst auch tU.vyvtov und </ Äöixog (Poll. VI, 
103. X, 115; Phryu. Eclog. p. 162), wurde zum Thcil we- 
nigstens aus den wolligen Blättern einer Pflanze bereitet, welche 
deshalb auch tplofiog Ivyvixiq hiess. Dioscor. IV, IOC; Plin. 
XXV, 10, 74; Ilcsych. ifii.bfiog’ nou r ig, ij xui eanl 
yvtov ypäjvrui’ i) avnj dt xui &(tyaWg. Pliotii Lex. p. 95: 
&Qvu/./.ig • tuyciiju, hjyvog , eexzig , xui [iozui»! n(jbg Xvyi'Uf uo- 
fioSovau. Da die Lampen in der Hegel klein und niedrig, ohne 
Fuss waren , so wurden sie auf einen Leuchter, Ivyviuv oder 
kvyviov, auch kvyvtu (Phryn. p. 313) und kvyvtiov (A then. 
XV, C0), gesetzt, den Caudelabcr der Körner, Ich wiederhole 
nicht, was schon bei Gelegenheit der römischen Sitte gesagt ist, 
vgl. Gallus B. II, S. 287 fl', und hier noch besonders Athen. 

,«r « 
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IV, 28 (uiplXvyvoi uvyai) und Poll. X, 118 f. Nur einen Aus- 
druck linde ich nölliig besonders zu erklären. Poll, sagt §. 1 17 : 
to di ößtXiaxoXvyviov, nxQaxiojxixbv piv xi ro XQrjftu, eipijtai 
8t vitd ßtonopnov xov xcopixov iv EiQtjvy, 

r'jpüg 8’ änaXXayOivxag iv aya&ctig zvyaig 

oßtXiaxoXvyvlov xai £i<f ouayalpag mxpüg. 

Auf dieselbe Stelle bezieht sich Athen, p. 700 e: tuXoXvyvov- 
yov dt pipvtjxai "AXtigig • xai xuyu xovzcp opoiöv iaxi xd napa 
ßtonbpno) oßtXiuxoXvyviov. Beide scheinen nicht verstanden zu 
haben, was das Wort bedeutet; aus welchem Grunde aber Theo- 
pomp ein solches Ceräthe gerade für den Kriegsdienst anfuhrt 
und was man überhaupt unter einem bßtXiaxoXvyviov zu verstehen 
habe, das lässt sich aus Aristo t. de republ. IV, 15, p. 1299 b 
Bekk. schliessen. Aristoteles spricht von der Nothwendigkeit, iu 
kleinen Staaten einer Person mehrere Aemter zu übertragen, 
weil nicht Leute genug vorhanden wären, um sie einzeln zu über- 
nehmen und doch abzuwechseln : iv di ra7g fuxoalg uvuyxtj ovv- 
aytiv tig bXiyovg noXXag apyiig • öia yäp oXiyav&pamittv ob 
ptfdtbv ioxi noXXoijg iv zu7g upyciig llvui • xt'vtg yap oi zovzovg 
i'aovTca dtudttofttvoc naXiv; Gleichwohl bedürften die kleinen 
Staaten oft derselben Aemter wie die grossen ; nur seien die Ge- 
schäfte nicht so bcdcuteud. Darum sagt er: dibntp ovdiv xtoXvti 
TtoXXag inifilXtiag upa ixpoOTcxtxtiv • ob yap ipnodiovmv äXXij- 
■ Xaig, xai npog xtjv bXiyav&painiuv avuyxaiov xä äpyt7u oTov 
bßtXißxoXvyvta noitiv. Nun könnte man , da Aristoteles 
von der Häufung der Aemter auf eine Person spricht, an einen 
Caudelaber denken, der obeliskcnartig von unten bis zur Spitze mit 
Lampen besetzt worden sei ; allein da Theopomp es mit gitfopu- 
yatou verbindet, die einen doppelten Gebrauch zuliess, so scheint 
cs gewiss, dass auf die Mehrzahl der Aemter hei dem Vergleiche 
nicht Rücksicht genommen und das tr.rtium comparationis darin 
zu suchen ist, dass eine Person bald zu diesem bald zu jenem 
amtlichen Geschäfte gebraucht wird, wie das bßtXiaxoXvyvtov zu- 
gleich als Leuchter und als Spiess dient, was allerdings für die 
compcndiösc Equipage eines Soldaten passend ist. 

«■ * 

♦ 
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6) Die Verfälschung der Petschafte, die im Alterthume noch 
von grosserer Bedeutung war als in unserer Zeit, muss frühzei- 
tig vorgekommen sein, da Solon sich zu einem Gesetze veranlasst 
fand : äaxzvXioyXvqio utj i£t7vai acfga/ida qvXaxxtiv zov npa- 
■0-t'vrog daxxvXiou, Diog. Laert. I, 57. Späterhin mag es nicht 
selten geschehen sein, wie man aus dem schliessen kann, was 
Aristoph. Thesm. 424, wenn auch nur im Scherze, das Weib 
sagen lässt : 

tzqozov piv ovv rjv uXX’ vnoTJgcu zrjv üvijav, 

Ttoirjoafii'vaioi daxzvXiov zQiiaßoXov. 

Eine Thatsache, wo der von Pausanias an Artabazos gesandte 
Argilios den ihm anvertrauten Brief ölfnet, erzählt Thucyd. I, 
132: xal naounoiriau^itvog acpQaylda, iva, rjv rptvaOrj zrjg 
do'&jg <5 xal ixeivog fitrayguijjai zi ahrjdtj , [irj iniyvcä, Ad« 
zag imazciXug. 

7) Für den Gebrauch, das Siegel unter einer Kapsel, xbyyr), 
aufzubewahren, damit es nicht beschädigt werden könne, ist mir 
nur eine, aber unzweideutige Stelle bei Aristoph. Vcsp. 585 ' 
bekannt^ wo auch von einem Testamente die Rede ist: 

xäv äno&vr/axtav 6 rtaxrjQ zu» dui xazaXtimov nah) ’ 

inlxXrjQOV, 

xXätiv rjfiiTg (xuxqu Trjv xiqab)v tinovztg zrj diuOrjxrj 
xal zrj xbyyi, zrj navv ocftvtäg zo7g arj/ztloiaiv inovat], 
i'doptv zavzijv, öazig uv r’jfiüg avrißoXrjaag uvanilat]. 

Der S c h o 1 i a s t sagt dazu : wg xoyyag tniziflivtiav xa7g aqyra- 
y7a iv äoqaXtlag ivexa, und ein zweites Scholion : xbyyry dt xuj 
xoyyvXlbi ziö inixtifiivor zu7g aqoaylai diu zb firj ücpuvi!jia&ui 
zotig zvnovg avzfjg. 

8) Wichtige Documenle wurden, wie es scheint, abgesehen 
davon ob sie versiegelt werden sollten, zur Beglaubigung unter 
der Schrift besiegelt. Wenigstens sagt Plato Leg. IX, p. 856: 
ztüv dt ßri&t'vzwv imaqiQuytaufiivovg oau uv tivui xatQiu doxfj, 
youuuaot arjfu7a tmßtxXXovrug nuvrojv zcöv dixuazbjv &i7vui 
(nt xr)v iaxtuv, xal nuXiv ui oiov — fiu§iXDt7v zrjv dlxtjv xal 
ori(xt7u intßdXXovzag an zu7g Xty&t7ai x. z. X. Vgl. De mos th. 
adv. Aphob. II, §. 6, adv. Pantaen. §.42. 
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9) Lucian. Alexand. s. Pseudom. 21 gibt verschie- 
dene Kunstgriffe an, mittels deren jener Betrüger die in versie- 
gelten Schriften an ihn gerichteten Fragen zu Offnen und unbe- 
merkt wieder zu verschliessen gewusst habe. Zum Theil ist dabei 
vorausgesetzt, dass das Siegel aus Wachs bestand, was ich hier 
absichtlich nicht angenommen habe ; aber auch die Abformung 
des Petschafts in einer weichen, dann sich verhärtenden Masse 
wird von ihm und zwar in doppelter Weise erwähnt. Die letztere, 
welche ich hier vor Augen gehabt habe, gibt er so an : zizdvov 
yap ig xdW.uv iußu'/.oiv, jj xoXXiöat, id ßißXia, xai xijpov ix 
zovzov nottqnug in vypov Svza intzl&n zij aqpayidi xai äqe- 
Xtdv (avzixa di ^tjpdv yiyvtzai xai xipazog , fiäXXov di aidtjpov 
nayuoztoov) zovzot di iyprjzo npog zov zxmov. Vgl. Anm. 14 
[und ähnliche Kunstgriffe mehr bei Hippolyt, c. hacreses 
IV 7 , 34, von welchem ganzen Abschnitte dieser neuentdeckten 
Schrift ich in den Nachrichten v. d. Giitt. Gcsellsch. d. 
Wissensch. 1852, S. 108 ff. die Vermuthung aufgestcllt habe, 
dass er aus denselben Büchern des Celsus xazd fiuytiag geschöpft 
sei, auf welche auch Lucian im weiteren Verfolge jener Stelle 
verweist.] 

10) Die Rechtfertigung dieser testamentarischen Verfügung 
s. in Anm. 20. 

11) Es ist das ganz analog einer Deutung bei Artemidor. 
Onirocr. 1, 78 : fttj d’ uv äyu&öv zd tioiivai tig za nopvtla 
xai i^itvai , ijzii zd ye fiij dvvaaOut ii-uvai novqpdv. olda di 
ziva, og ido^iv tioeX&iiv tig nopviiov xai fi>) ävvaaOai iigiX- 
■friiv, xai dni&avtv oii find no/./.ug r/ftipag. 

12) Seit ich im Gallus B. II, S. 313 f. die kurze Bemer- 
kung über die Bereitung des Papiers der Alten schrieb, sind mir 
mancherlei Zweifel über das Verständnis der Stelle aus Pli- 
nins N. II. XIII, 12, 23, aus der wir hauptsächlich unsere 
Kennlniss dieses Fabrikats zu schöpfen haben, beigegangen. Sie 
wurden veranlasst besonders durch das, was A. Sprengel in 
der Hall. Encykl. Sect. III, B. 11, S. 230 und Seyffarlh 
Bcitr. z. Kennlniss d. alt. Aegyptens I, S. 3, II, S. 201 
[vgl. dens. in Naumann’s Scrapeum 1842, S. 33 ff.] darüber 
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sagen. Ersterer erklärt die Worte : praeparantur ex eo ckartae, 
diviso acu in praetenucs, sed quam iatissimas pbi/uras, also : 
„man zerlegte das innere Mark mit einem spitzen Instrumente 
in sehr dilnne, aber breite Platten“. Dann wird das Allge- 
meinste des weiteren Verfahrens angegeben und beigefiigt, dass 
der Ritter Landolina nach dieser Anleitung zu Syrakus eine (längst 
wieder untergegangene) Papierfabrik gegründet habe, da in der 
Umgegend die Papyrusstaude wächst. Ich kenne über den Erfolg 
dieses Unternehmens nur Seume’s ungünstiges Urtheil (Spa- 
zierg. B. II, S. 17) und bin auch der Meinung, dass, ohne 
Papvrasstengel vor sich zu haben, um Versuche selbst machen 
zu können, jede Erklärung unsicher bleiben müsse ; wenn ich 
mich aber allein an Plinius halte, dessen Worte allerdings durch 
Kürze und gesuchten Ausdruck dunkel genug sind, so muss ich 
gleichwohl durchaus leugnen, dass sein Bericht auf solche Weise 
verstanden werden könne. Denn erstlich kann ich nicht nur über- 
haupt mich nicht überzeugen, dass das innere sehr poröse Mark 
(wie ich es wenigstens in ächten ägyptischen, wenn auch nur in 
Gewächshäusern gezogenen Papyrusslengeln gefunden habe) ir- 
gend zur Papierfabrikation geeignet sein könne, und dann ist so 
viel wenigstens gewiss , dass Plinius dieses Mark nicht meint, 
überhaupt gar nicht davon spricht, dass der Stengel in Platten 
geschnitten würde. Denn Platten, Tafeln, Scheiben, können wohl 
laminae, tabellae genannt w r erden, aber nimmermehr philurae , 
und dividere acu ist keineswegs schneiden. Es enthält aber auch 
diese Erklärung den Widerspruch in sich selbst ; denn Plinius 
sagt weiter : prineipatus medio atque inde scissurae ordine, 
d. h. die innerste Lage (nicht die mittlere) ist die beste und dann 
nehmen sie an Güte ab, je nachdem sie weiter nach aussen lie- 
gen, propiores cortici , bis endlich die Lage kömmt, welche die 
emporetica gibt, und zuletzt die äussere Schale, welche nur zu 
(schlechten) Stricken gebraucht werden kann. Damit stimmt ganz 
überein, was er zuletzt Uber das Zusammenleimen der gewonne- 
nen einzelnen Blätter sagt: premilur deinde pre/is, et siccantuv 
sole plagulac atque inter sc iunguntur, proximarum sem- 
per bonitatis di m in u t io ne ad deterrimas. Nun- 
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quam plures scapo quam vicenae, Worte, welche 
Krause (der übrigens besserer Meinung ist) in dem eigentlichen 
archäologischen Artikel der Encykl. S. 233 ff. gänzlich miss- 
versteht, indem er proximae auf die Blätter zu Anfänge oder am 
Ende der Rolle bezieht, während Plinius sagen will, dass sie in 
der Reihenfolge an einander gefügt wurden, wie sie am Stengel 
auf einander folgten, scissurae ordine; da war dann die proxima 
jederzeit geringer als die vorhergehende. Niemals, sagt er, hat 
ein Stengel mehr als zwanzig Lagen. Nun ist daraus klar, dass 
nicht nur von keinem inneren Marke die Rede ist, sondern auch 
die Methode des Schneidens dem gänzlich widerspricht, was Pli- 
nius Uber den Vorzug der inneren Lagen sagt. Denn wenn von 
dem Schafte (seiner Länge nach) Platten abgeschnitten werden 
sollten, so könnte es nicht fehlen, dass jede derselben alle Qua- 
litäten enthielte, da sie nothwendig in der Mitte besseren, nach 
aussen hin schlechteren Stoffes sein würde. Daher kann ich auch 
meinem werthen Freunde, Herrn Professor Seyffarth, nicht 
beistimmen, wiewohl ihn neben genauer Kunde der alten Papyrus 
auch die Prüfung der frischen sicilischen unterstützte, wenn auch 
er ein Schneiden der Lagen annimmt ; ich muss vielmehr bei der 
Erklärung stehen bleiben, welche zuerst Winckclman n We rk e 
B. II, S. 97 ff. gegeben hat und der auch llitschl alexandr. 
Bibi. S. 128 folgt, dass die unter der Rinde in vielen Lagen 
über einander liegenden bastähnlichen Häute (das sind philurae) 
gelöst und abgewickclt wurden, was trotz dem, dass der Schaft 
drei stumpfe Kanten hat, sich wohl thun lassen mag. Daraus 
erklärt sich auch, warum man die Streifen verhältnissmässig nur 
von geringer Breite (d. h. der Länge des Stücks Schaft, das man 
abwickelte) erhielt ; denn je länger das Stück war, desto schwie- 
riger wurde die Abwickelung. [Letztere Annahme dürfte doch 
auch wohl auf einer falschen Vorstellung beruhen; richtiger fasst 
es wohl Geraud, der sonst im Wesentlichen mit unserem Verf. 
Ubereinstimmt, Essai sur les livres dans l’antiqu. p. 25: 
la tige seule du papyrus, longue d'environ quatre pieds, Itait 
bonne ä faire du papier; on la separat t longitudinale- 
ment en dcux parties egales ; ensuite, avec une aiguille, on 
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enlevait les bandes de papyrus aiessi minces et aussi /arges que 
possible etc. Noch anders freilich Dureau de la Malle in 
Mcm. de l’Acad. des Inscr. t. XIX, p. 163 : on partagc la 
tige en rubans tres-minces, mais /es plus larges possib/es, was 
vielmehr auf Seyffarth’s Ansicht hinauskommt ; doch bleibt es 
hemerkenswerth, dass, wahrend dieser S. 56 warnt „dem P 1 i - 
nius nicht mehr nachzusprechen“, der französische Gelehrte 
p. 165 schliesst: ai/isi la desenption de Pline est (Tune exa- 
ctitude parfaite!] — In Griechenland war das Nilpapier schon 
lange vor Herodot bekannt und gebräuchlich. Er sagt von den 
Ioniern V, 58 : xat xäg ßvßkovq 8iq/h-'(jag xcdi'ovac anb xov 
naXaiov oi "/(ovig, ört xoxe iv arravt ßvßkwv iyQitovxo dicp&t- 
Q]l<n aiyiyol rs xat oinjai : vgl. Biittiger Kl. Schriften 
B. III, S. 365 IT. [und Egger Hist, de la critique chez 
les Grecs p. 485.] Der allgemeine Name für das Papier als 
Schreibmaterial ist wohl ßißkog , für das einzelne Blatt yctQxtjg, 
für das beschriebene oder eben zum Schreiben bestimmte yqap- 
fiarcTov und ypappuxidiov, wiewohl dieses kein Papier zu sein 
braucht, sondern auch von den mit erweichtem Wachse, pcck&ti 
oder fiul&a (Poll. X, 58, vgl. VIII, 16: jj xarahqhTno td 
mvaxiov ), überzogenen Tafelchen, nlvaxfg, ntvaxtu, dtXxot, 
verstanden werden kann, die ebenfalls früh im Gebrauche waren. 
Der Name wird von Harpocration, Photius, Ilesy- 

c h i u s und S u i d a s nur durch pepa/.ayfif'rog xrjQog erklärt, und 
man möchte vermuthen, dass nicht reines Wachs dazu genommen, 
sondern irgend etwas beigemischt wurde, was demselben die Sprö- 
digkeit nahm, was eben den Namen veranlasste. Dagegen wer- 
den von Suidas auch axXtjQoxtjQOi ätXxox angeführt, mit der 
Erklärung: «i‘ polig ule y{jutpovxui , diaxqqovai 8/ xu yqa- 
xpevxu. Oder war diesen etwas beigemischt, um das Wachs noch 
härter zu machen? Vgl. Grund Malerei d. Griechen B. I, 
S. 294. Auf diese Wachstafeln wurden indessen wohl nur Briefe 
und Notizen oder Concepte, denen man keine lange Dauer zu 
sichern hatte, geschrieben. Eine bemerkenswerthe Stelle darüber 
ist bei Demosth. c. Steph. II, §. 11, wo der Redner das 
schriftliche Zeugniss Uber eine nQÖxXrjaxg als uuächt zu erweisen 
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sucht, weil es io sorgfältiger Reinschrift mitgebracht, nicht erst 
an Ort und Stelle entworfen sei : tzt zolvvv xuv and zov ygafi- 
^lazeiov yvoiij zig, iv uj ij uuon o!u yiyganzui , oci za xptvdij 
fitpagzvgrjxi • ledtvxwfiivo v ze yag tan xal ot'xo&tv xazeaxeva- 
aun'Of. xaizoi zovg i uiv za ningayfiiva fxagzvgovvzagngoaijxti 
o’lxoihv zag gugivgiag xaztoxtvaofiivag fiagzvQttv • zovg di 
rdtf ngoxirjatig fiagzvgovvzag, zoiig and zuvzofiuzou ngoazüv- 
zag, in ytygafiftivtjv zrjv fzagzugiav, Iva, ft zi ngoayga- 

zpai ij änaXehpai ßovdr/itrj , güdiov >]. Wenn übrigens auch im 
weichen Wachse eine Correctur noch leichter zu bewerkstelligen 
war, da man es nur wieder zu glätten brauchte, so liess sich doch 
auch eine Schrift mit Tinte ganz oder theilweise hinwegwischen. 
Das Nilpapier, wenn es gut war, sog die Tinte weniger ein als 
das unserige, ja cs nahm sie, wenn es sehr geglättet war, nicht 
einmal gut an, wie l’linius sagt ; die Tinte ferner w r ar mehr eine 
Tusche (s. die folg. Anm.) und daher konnte man auch das schon 
einmal beschriebene Papier, nachdem man die Schrift wieder weg- 
gewischt hatte, noch einmal als naklfitp^azov gebrauchen. S. Gal- 
lus B. II, S. 318. Freilich mochte es dann nicht mehr gut aus- 
sehen (Plularch. de garrul. I ; philos. c. princ. 4), aber 
es war doch noch zu benutzen ; bei unseren aus einer schwammi- 
gen Masse bestehenden Papieren hingegen w ürde es ganz unmög- 
lich sein. — Ueber den Preis des Papiers ist mir nichts weiter 
bekannt w’orden, als dass einmal gesagt wird, das zu einer Schuld- 
verschreibung nölhige Hlatt koste 2 Chalkus, % Obolos. De- 
mostb. c. Dionysod. §. 1 : kaßidv yceg ugyvgiov quvtgdv xal 
dftodoyovfitvov iv ygafi/zandw) dvoiiv ycdxoiv tuvrj/u'vm xal 
ßiß/.tdloj luxgiti ndvv ztjv dfiokoyiav xanulikoint zov noitjativ 
zu dixaia. 

13) Das Tintenfass heisst utiavoddyov, Poll. X, 59 ; fauch 
wohl nvgi'g, aber niemals nviglov, worunter vielmehr eine Schreib- 
tafel zu verstehen ist; vgl. Martorelli de regia theca ca- 
lamaria, Ncap. 1756, 4, p. 78 und über Tintenfässer im Allg. 
p. 150 — 207, auch Morisani Inscr. Itegin. p. 307 und das 
Bu 1 1. arch. N apo 1. 1843, p. 120 ff.] Die Tinte aber, zo gii.av, 
war keine auf chemischem Wege gewonnene Schwärze, sondern 
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jedenfalls ein einfacher flüssig gemachter Farbestoff, daher sie 
auch wie jede andere Farbe durch Reihen bereitet wird, rö pikav 
rqlßuv, Demosth. de cor. §. 258; [vgl. Mart. Cnpell. HI, 
§. 224 : nigef/o qundam pulvere , qui ex favilla confectus vel 
sepia putarctur.] Statt der Federn bediente man sich bekannt* 
lieh einer Art Schilfrohr (Gallus B. II, S. 317), xakapot, yqa- 
q>i7g, Poll. X, 61. Dafür bedarf es eigentlich keines Belegs; 
doch sind zwei Stellen in anderer Hinsicht interessant genug, um 
angeführt zu werden. Die eine gibt als Gewohnheit des Demo- 
sthenes an, heim Meditircn am Schrcibrohre zu kauen. Plu- 
tarch. Demosth. 29: xal Xußi iw ßtßkiov mg ypdqeix pik- 
Xwr nqnn/jvtyxf tu) inouctri iov xuXapo v xal daxtox, dianep 
in nö dtaroiloxha xal yquqitir fiojöei , yqdvov tivu xoaiayev, 
iitu avyxaXvipüpfvog uuixXivt rrjx xtqaXijx. Die zweite gilt der 
Heftigkeit der Anklagen, mit welcher der Redner Lykurg Straf- 
bare verfolgte. Plularch. X orat. p. 841 : wg xal tüv aocpi- 
tnmv ixtovg Xt'yuv, Avxovpyov ou piXav/ äXXd &avotro> yqlovza 
xor xdXapov xccrü tojv novtjqiüv ovtw tniyyqüq fiv : [vgl. 
Demadcs über Drakon bei Plut. So Ion 17.] Zum Schreiben 
auf Wachstafcln diente ein spitzes Instrument, yququov, Poll. 
IY r , 18. X, 59. Daher spottet Neoptolemos der üqyivnumuaTrig 
Alexanders bei P I u t a re h. E u m e n. 1: iog uvrog piv äimlda 
xal Xoyyrjv, JSvpixtjg di (als ägyiypappaiivg) yqaqiiuv i'ycov 
xal ntvaxldtov tjxoXov&ti. 

14) Zum Siegeln scheint man sich in früherer Zeit durchaus 
der sogenannten Siegelerde, bei den Römern crelu/a, bedient zu 
haben, die auch neben dem vcrmuthlich später erst üblich gewor- 
denen Wachse in Gebrauch blieb. S. Beckmann Reitr. zur 
Gesell, d. Erfind. B. I, S. 474 ff. Die Griechen nannten diese 
Masse (witog. Aristoph. Lysistr. 1199: 

xal pr t div o'vtm g 

iv aiaqpdv&ai , r o p>) ovyl tovg pvnovg ävaojtdaai. 
Photii Lex. p. 492; pvnov xal (>vnovg‘ tu dtyopfxa rag 
nqgayiäag • ovuug'AQiazoqjdi'tjg. Der Doppelsinn des Wortes 
gab Gelegenheit zu dem sehr artigen Witzworte der korinthischen 
Lais, welche ein Liebhaber durch einen Abdruck seines Petschafts 
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(als avftßoXqv, gleichsam eine Karte) zu sich cinladen liess ; vgl. 
Athen. XIII, 49: noog AatSa ztjv Koqiv&!uv igairztjg d-zo- 
aqQÜyiafiu niitVyag ixtltvt nagaylveoöaf rj d' , ov dvvaficu, 
ihre, rztjXög iozi: wenn aber Poll.X, 59 sagt: ov /ut)v dyvotj- 
ztov, öxi zbv tniitjdiiov tig zo xazaarjftalvfo&ai v. r, q b v ol 
nalaiol § vnov ujvbfiafyv xal Qvnovg, und ebenso Hesychius : 
Qvnov 'Azzixol zbv tig zag aq>Qayidag xtj qov Xiyovaz, so sind 
beide durch die Sitte ihrer Zeit verleitet worden, unter (jvnog 
Wachs zu verstehen ; denn späterhin war allerdings der Gebrauch 
des Wachses vorherrschend. — Da jede za versiegelnde Schrift 
mit einem Faden, Xivov, umschlungen oder vielleicht an der 
offenen Seite durchstochen und der Faden durchgezogen wurde 
(s. Faul. Sent. XXV, 6), so befestigte man auch das Siegel 
an den zusamntengekoiipften Enden desselben, so dass man einen 
Thcil der Masse, mit welcher man siegelte, darunter, einen an- 
deren darauf legte und nun das Siegel aufdriiekte. Das sieht man 
aus dem, was Lucian. Alex and. 21 von der betrügerischen 
Eröffnung sagt : ßtXovtjv nvyibaag zo vnb ztjv ayQuylda fitgog 
zov xrjQoii d'iaztjxwv *|»;p« xal fieza ztjv ävdyvotaiv zfj ßtX6vr t 
av&ig imyXidvag zbv xtjQov, zbv zt xazat vno zöt Xlvat xal zbv 
avzrjv ztjv (Ufnuylda iyovza, (tadiiog zzvvtxbXXa, [und Cornel. 
Nep. Pausan. c.4, woraus Westermann auch Aeschin. c. 
Ctesiph. §. 164 und Dinare h. c. Demosth. §. 35 erklärt.] 

15) ’Apdäviov, Poll. VIII, 65 ; vgl. E u rip. Alccs t. 98 : 
nvX.cöv naQOi&t ö’ oiiy öpo) 
nrjyaiov zog vofxtljfzai 

ytQvtß' itzl cpihzäv nvXaig : 
auch Aristoph. Eccl. 1033: 

vSazog zt xazu&ov zovazoaxov ngo zijg -Ovtjag, 
im Allg. aber Hesychius s. v. ctodav/ai, ntjyaiov und ntjyaiov 
i/daip, und was derselbe in weniger corrupten Worten unter 
oerz^axov sagt : bnözt zig äno&uvoi, yuaxQuv tzqo zbSv ■Ovqüv 
izi&taav äXXqg oixiag Xajxßuvovztg xal nXtjtjovvzig vdazog : 
nämlich damit die, welche das Haus betreten hatten, heim neraus- 
gehen sich reinigen konnten ; und da das ganze Trauerhaus eben 
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als durch die Leiche verunreinigt betrachtet wurde, durfte auch 

dieses Gcfiiss mit Wasser nicht aus demselben genommen sein ; • * 

[s. Gottesd. Alterth. §. 23, n. 13 und Privatalterth. 

§. 39, n. 14. Starb jemand auf der Strasse, so musste der ganze 
Demos gereinigt werden, Dcmosth. adv. Macart. §. 58.] 

16) Der Furcht im Finstern und vor Erscheinungen Ver- 
storbener, überhaupt der Gespensterfurchl, wird hier und da ge- ^ 

dacht. Man vergleiche die Geschichten in Lucian’s Philo- . . 

pseudes, wo auch Güthe’s Zauberlehrling mit dem gespalte- •; '• ■ 
nen Besen vorgcbildct ist, und wie sich z. B. Theuropides hei * j 


P I a u t us Moste 1 1. II, 2, 76 geberdet. Unstreitig wurde sie 
sehr durch eine Menge grausenhafter Mährchcn genährt, [der- 
gleichen z. B. Plinius Epistol. VII, 27 in derselben Weise, 
wie es bei Plautus dem Allen aufgebunden wird, als Thatsachen 
erzählt; und mehr hei L o b e c k Agl. p. 302.] Eines der Art, 
das man der Geschichte vom steinernen Gaste vergleichen kann, 
findet sich bei Dio Chrysost. Or. XXXI, 96, wie jemand sei- 
nen Hass noch nach dem Tode seines Feindes an dessen Bildsäule 
ausgelassen habe : xtltvxrjaavxog dl nQÜyftu navuav avorjxoxa- 
xov xai äijtßimuxov inoiti • xov yitQ üvdfjtavxa airxov xov 
iaxcöxa iv ft tat) xi] itb/.tt vvxxoif) iftumiyov. x oiyayovv tat 
emo xvytfg fixt äatftoviov xtvbg vf/ttoijaavxog avxcö xtvtj&tlg 
noxt ix xrjg ßaattog rfxo).ov{hf(itv auu xij tiuaxiyt xai xxtivti 
xov ävdgu. [Ein anderes ist die Sage von dem temesäischen He- 
ros bei Pa us an. VI, 6, dessen Rachegeist ovdiva ävijxe xat- 
(jov imoxxtlvtov xt bfioiwg xovg iv Ttfiiay xai int^tpybftivog 
int Tiäauv iflixla v, bis ein muthiger Athlet dem Spuk ein Ende 
macht. Ueberhaupt scheint der Heroenglaube vielen Antheil an 
dieser Gespensterfurcht gehabt zu haben; Athen. XI, 4 : yalt- 
novg yao xai nbjxxag xovg tjQtoag vofilCovcu, xai ftdÜ.ov vv- 
xx mg ij fttO-’ i jitigav : vgl. Gottesd. Alterth. §. 16, n. 10 und 
insbes. auch Hippocr. de raorbo sacro p. 303: bxoaa di 
ätlftaxa vuxxog nagi'oxaxai xai tpoßoi . . . 'Exaxtfg cyuaiv ttvut 
imßovi.ag xai jjpwror inodovg.] 

17) Dass die Testamente nach eingetretenem Todesfälle bal- 
digst und nicht erst nach dem Begräbnisse eröffnet wurden, folgt 



I 


19 


Digitized by Google 


nothwendig daraus, dass sie oft Bestimmungen darüber enthiel- 
ten, wer für die Bestattung Sorge tragen und in welcher Weise 
sie Statt finden solle. Vgl.Lucian. Nigrin. 30. Daraus scheint 
schon hervorzugehen, dass die Eröffnung nicht gerichtlich (wie 
es in Rom geschah) Statt fand , sondern daheim vor Zeugen. 
Zwar spricht Lncian allerdings von Oeffnung auf dem Markte, 
Tim. 21 : xal 6 ftlx vfxgog iv oxoxfivcÖ nov r fjg olxtag txqo- 
xeivai, viiiü xä ybxaxa naXaiä r rj ödbxt/ axinbfxtvog nfQi^ayt]- 
rog r u7g yaletig • ifil dl (riXovxox) ol in(Xntaavxig Ix xfj üyoQtf 
nfpifitvoim xfytjxorfg , imiöux dl t o atjuilox ütpaiQiörj xal td 
Xivov infitj&ij xa't tj dt’Xxog äxoiyOrj xal avaxtjQvyOfj fiov b 
xaivog dtmxbxrjg x.x.X. Allein daraus [auch wenn nicht vielleicht 
bloss an eine obrigkeitliche Person wie z. B. den Astvnomen bei 
1 saeus de Cleon. hered. §. 14 als Depositar zu denken sein 
sollte] wird man durchaus nicht auf eine gleiche Praxis in frühe- 
rer Zeit schliessen dürfen ; denn wie schon Herasterbuys bemerkt 
hat, mischt Luciah sehr vieles ein, was auf das frühere attische 
Laben keineswegs bezogen werden kann. Dagegen kömmt der 
Fall so häufig vor, dass Testamente erst später vor Gericht gültig 
gemacht werden, dass sich schon daraus die ausscrgerichtliche 
Eröffnung ergibt. Eine Ilauptstelle für diese Annahme ist bei 
Demosth. c. Apbobum II, §.5: aW iygijv, iitudij xaytm' 
ixiXtvir)<Hv b naxjjp, tiexaXiaavxag fiäq xvpag noXXovg naQa- 
atjurjxaa&ai xfXtvaai rag dtadtjxag, i v , ti ti l/tvno üftqinßij- 
TTjiuuox, rjv eig xd yQauiiaxu xavx' tnavfX&i7x. Dass ilaxaXtiv 
nicht von einem gerichtlichen Vorladen verstanden werden dürfe, 
ergibt sich daraus, dass es dann der vielen Zeugen nicht bedurft 
haben würde. Man kann aber auch aus der Erzählung bei De- 
mosth. c. Stephan. I, §. 10 ff. nicht schliessen, dass die Er- 
öffnung vor Diäteten Statt gefunden habe ; denn hier war der Fall 
schon streitig und das angebliche Testament aus einer Abschrift 
bekannt. Etwas ganz anderes, mit der Testamentseröffnung nicht 
zusammenhängendes, ist endlich die Xijgig und imdixaola tov 
xXtjQov und die deshalb erfolgende Aufforderung etwaiger Erb- 
berechtigter durch den Herold, Demosth. c. Macart. §. 4. 
S. Meier u. Schümann attischer Process S.461 ff., Her- 
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mann Staatsal tcrth. §. 141 , n. 9 [and Privatallerth. 
§. 65, n. 2]. 

18) Zeugen bei der Niederlegnng des Testaments konnten 
aus mehreren Gründen ftlr ntithig erachtet werden. Erstlich damit 
das Testament nicht verheimlicht werden könne ; sodann damit die 

Thatsache des Niederlegens gegen Einreden geschützt würde ; 
ferner um das Unterschieben eines Testaments zu erschweren, 
da es dazu der Zeugen bedurfte ; endlich auch damit sie die 
Dispositionsfähigkeit des Testircnden bezeugen könnten, da das 
solonischc Gesetz in gewissen Füllen sic beschränkte. Vgl. An- 
merk. 19. — Die Zeugen hatten aber von dem Inhalte des Testa- 
ments keine Kenntniss, und konnten also die Aechtheit desselben 
hei der Eröffnung nicht bezeugen. Darum sagt Isaeus de Ni- 
costr. her. §. 13: xai tiöv diacti&efievotv oi TtoXXoi ovde Xe- 
yovot ro7g nut/uyivoitivotg u,zt dtuzlxXevrui , uij ' avzov fidvov 
tov xuzuXtrcetv dtaOtjxag fiuQzvQag TittQinzavzui • rotJ de avfi- 
ßalvovzog imi xai ypaftftaze7ov u/j.cc/ijvctt xai zuvutzla za7g 
tov rc&veiörog diaihjxutg fcezayQacfijvaf oiiäev yatj ftäXXov oi 
/ tafirvpeg e'toovzai , ei, e<p’ alg exXijOrjauv diaOtjxatg, avrat 
änoyaivotvzo. Vgl. de Apollodori her. §. 2, de Astyph. 
her. §. 12 und Anm. 37. — Die Verfälschung aber und Unter- 
schiebung von Testamenten kam sehr häufig vor. Arislot. 
Pro bl. XXIX, 3 sagt: dta tt evlotg ärxatntigioig toiq yevettt 
fxüXXov ij zotig ätuOrjxatg xjitjtytovvzui ; tj (in. ye'vovg fiev ovx 
eozt xazuxpevcsanOat, äXXä t 6 Sv ctnotpaiveiv. diuöijxat de noX- 
Xai xpeväeTg tjdtj e&jXeyyßhjoetv ovnat. Vgl. ausser den schon an- 
geführten Beispielen Demoslh. c. Macart. §. 4; Lucian. 
adv. indoct. 19; [und mehr im Allg. bei P 1 a tn e r Process 
u. Klagen bei d. Attikern B. II, S. 318 ff.] 

19) Die Form, in welcher die Testamente abgefasst wur- 
den, ist uns hinreichend durch die uns erhaltenen bekannt. Es 
finden sich deren tlieil weise oder im Auszuge bei Demos th. c. 
Stephan. I, §. 28, c. Aphob. I, §. 42, Isaeus de Philo- 
ctem. her. §. 7. Aber vorzüglich schätzbar sind die durch Dio- 
genes Laertius wörtlich uns aufbewahrten, von Plato, Aristo- 
teles, Theopbrast, Lykon, Epikur hinlerlassenen. Sie begiunen 

19* 


292 


Anmerkungen 


gewöhnlich mit der Erklärung, dass Nachstehendes testamenta- 
rische Verfügung sei. Demosth. c. Stephan. I, §. 28: xäde 
dti&ixo Tlacsi'iov A/ugvivg. Diog. Laert. III, 41 : r ädi xaxi- 
hnt JV.äxuv xu! dti&ixo. Mehrmals steht zu Anfänge die For- 
mel : imat j uiv iv, d. h. ich will zwar hoffen, dass ein Testa- 
ment noch nicht nötliig sein wird; sollte jedoch u. s. w. Diog. 
Laert. V, 11 : imat ftfv ei) • iäv di xt ovfißaivrj, rüde dti&txo 
'sigimoxihjg. Ebend. §. 51 Theophrast : im at/tiviv' iotv di 
xt ovfißij, zädt dtaxi&ifiat. Des Peripatetikers Lykon Testament 
ebend. §. 69 beginnt? rädi ätatl&iftai Tilgt xtöv xax’ iuavröv, 
iäv urj duvij&ü t>)v uggumiuv xaintjv vmviyxiiv. Es versteht 
sich von seihst, dass das solonische Gesetz bei D c m oslh. c. S t c- 
phan. II, §. 14 : xä iuvxov dta&io&at itvat , ömog äv i&üij, 
äv ftij naidig uot yvi/tnot äggivig , äv fit) gavtüv >) yijgoig rj 
tfag/täxuv rj vöaov ivixev tj yvvutxi nlt&o/tivog vrio rov- 
xuv xov nagavocöv rj vn’ ävuyxrjg rj vno dinuov xaxabj- 
q>9ilg, nicht von jeder Krankheit, sondern nur von solchen ver- 
standen werden könne, welche den freien Gebrauch der Geistes- 
kräfte hinderten [s. Isaeus de Philoclem. her. §. 21]; denn 
in den meisten Fällen wurde wohl erst auf solche Veranlassung 
das Testament gemacht, wie Isaeus de Apollod. her. §. 1 
sagt: it xtg xlkivtrjaitv fti/.).uv dtiihxo. Vgl. Diog. Laert. 
IV, 44. Aeusserlich war die Schrift mit dem Namen des Tesli- 
renden bezeichnet. Demosth. c. Stephan. I, §. 18: ygatt- 
gariiov iyitv, i<f ’ n» ytygäif&ai , dta&tjxt] Iluaiuvog. — Am 
Schlüsse befanden sich auch wohl Verwünschungen dessen, der den 
Bestimmungen entgegen handeln würde. Demosth. p. Phorm. 
§. 52 : äil' ivavxiu rij diafhjx rj xai xatg an ixtlvtjg ägaig ygu- 
(f iiauig vno xov naxgog iXavvttg, dtwxetg, avxocpuvxiig. [Vgl. 
Gottesd. Alterlh. §. 9, n. 9.] 

20) Gewöhnlich ist der Nachlass im Testamente selbst ver- 
zeichnet ; in Plato’s Testamente indessen bei Diog. Laert. 
III, 43 heisst es : axtiirj xä yiygaftftiva, uv i/ft xä ävtlygatpa 
Jriftijxgtog. Dieser Analogie folgend habe ich hier, wo eine Auf- 
zählung des Nachlasses unnütz und lästig gewesen sein würde, 
einen gleichen Fall angenommen. 
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21) Der Wunsch, eine Probe der Form zu geben, in wel- 
cher die Testamente gewöhnlich abgefasst wurden, hat mich, wie 
ich wohl fühle, auf einen schlüpfrigen Boden geführt, wo man 
bei der Dunkelheit so mancher Stellen des attischen Erbrechts 
bei jedem Schritte in Gefahr ist auszugleiten. Ich glaube indes- 
sen dem durch die Annahme vorgebeugt zu haben, dass weder 
auf Polykies noch auf Kleobulens Seite männliche Erbberechtigte 
vorhanden, letztere aber ohnehin als Bruderstochter nächste Er- 
bin gewesen sei. Für den Fall, wo durch Testament ein Dritter 
nicht nur zum xüpiog , sondern zum Gatten der hinterlassenen 
Wittwe bestimmt wird, brauche ich nur das Beispiel vom Vater 
des Demosthenes aus dessen Reden gegen Aphobos anzufüh- 
ren ; denn was dagegen Fleffter Athen. Gerichtsverfass. 
S. 73 erinnert, dass Aphobos sich nicht daran gekehrt habe, ist 
gleichgültig, wenn es nur überhaupt geschehen konnte. Ein an- 
deres bietet das Testament des Pasion bei dems. c. Stephan. I, 
§. 28, [dessen Inhalt jedenfalls auch durch die Rede p. Phorm. 
§. 8 bestätigt wird: intidrj xolvvv 6 Ilaai'mv fzeztXtvxtjxu xavxu 
rhaöiiuvug, C VoQfiiojv oiizoai zt/v pii> yvvalxa Xupßavtt xaxa 
x rjv dta&rjxTjv, xbv dt na7da iiztZQontvc. Der Unterschied zwi- 
schen jenen Fällen und dem unsrigen liegt nur darin, dass dort 
Leibeserben vorhanden sind, neben welchen die Wittwe nur als 
tutnQoixog eine Mitgift empfängt ; während sie hier als inixXrj- 
(iog zunächst einem Nolherben anheimfallen würde (Demosth. 
c. Stephan. II, §. 18: tue fitv inixXtjQog zig »], zov xiocoz 
f’jffti') ; da aber nach Becker’s Fiction keine solchen vorhanden 
sind, so kann wohl dem letzten xiipiog das Recht nicht streitig 
gemacht werden, ihr testamentarisch einen anderen zu bestellen, 
der sie entweder selbst zu heirathen oder anderweit zu verloben 
hat. Ob es freilich dazu noch der gleichzeitigen Adoption, zumal 
einer bloss eventuellen, bedurfte, zweifle ich, und würde, weil 
doch Kleobule nicht Polykies Tochter war, die der Adoptivcrbe 
nach Isaeus de Pyrrh. he red. §. 68 zu heirathen hätte ver- 
pflichtet werden können, und der römische Grundsatz : nemo a 
pnrte testatus, a parle intestatus decedere potest, für das atti- 
sche Erbrecht nicht gilt (Schneider de j ure hered. Athen. 
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§. 37), diesen Passus lieber gestrichen haben; die Wirkungen 
bleiben inzwischen ganz dieselben.] 

2i b ) Bei Becker stand Pasion ; da jedoch der bekannte 
Wechsler dieses Namens zur Zeit unserer Geschichte schon todt 
war, so habe ich einen anderen gewählt, den wir bei Demos th. 
p. Phorai. §. 28 kennen lernen. K. F. H. 

22) Die Bestimmung, dass der xvptog ein Mädchen nach 
freier Wahl verhcirathen solle, findet sich auch im Testamente 
Epikur’s. Diog. Laert. X, 19: ixSöxcooav, u> dv"Ep^apyog 
i7.rjzai. Sie liegt schon an sich in den Befugnissen des xiipiog 
[und lässt sich auch durch Demosth. c. Stephan. II, §. ig 
begründen, wenn gleich dort die Worte : özoi dv imxpeipt], zov- 
tov xvpiov ilvai, zunächst nicht der inlxXrjpog gelten; s. m. 
j u r. dornest. Platon, et Att. compar. p. 10.] 

23) Lykon’s Testament bei Diog. Laert. V, 72: S/Sco^i 
St zu) KaXXlvov nacSIai &r)QixXtlmv £tvyog xai zrj yvvaixi av- 
zov $otaxa>v £tvyog, tyiXozaniSa , äficpizajiov, neplozpufxa, 
7 i pooxeqidXaia dvo zu ßiXxiazu zwv xazuXeinofiivcov. 

24) Ebendas. : zifttjaäzo) Si xai zoi>{ iazpovg Ilaoi&euxv 
xai MtlÖiav, älglovg ovzag xai dia zrjv ijUfit’Xeiav ztjv nept i^t 
xai zr/v ztyvrjv xai fxti£ovog ixt ztiiijg. 

25) Ebendas. V, 53 : ödifiat St xai yftüg, önov dv Soxrj 
fiaXiaza appozzov tlvat zov xrjnov, pr/Sev nepiepyov nepl ztjv 
zafpriv i urjzt nepi zö ftvrjfitlov notovvxug. 

26) Ebendas. V, 70: nepi St xijg ixcyopäg xai xavaemg 
intfztXrjOrjzwaav BovXuv xai A'aXXtvog find ziöv ovvq&tov, 
öniog ptjz dveXev&epog yivrycai /utjze nepiepyog. 

27) So lobt Plutarch seine Frau, dass sie beim Tode 
eines Kindes dieses unterlassen habe, Consol. ad uxorem 3: 
xai zovio Xiyovaiv oi napayevofievot xai &avpu£ovatv, cog ovze 
ifitxxtov <xvtlXt]<pag niv&ifiov ovze auvzrj zivd npoarjyayeg jj -frt- 
Qunaivlmv äfioptftav xai aixiav. 

28) Diog. Laert. V, 72 : Btifxrjzpiip (tev iXev&t'pu naXat 
ovtt dq ii,ui za Xvzpa xai SiSaiftt nt'vze ft vag xai ifianov xai 
yiuövu, i'va noXXa nenovijxwg yin' ifiov ßiov evopj/xova ipj. 
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29) Die Behauptung, welche ich bei Li tnburg-Bro wer 
Hist, de la civil, d. Grccs t. III, p. 254 linde, dass die Skla- 
ven nicht gleiche Namen mit den Freien hätten führen dürfen, 
ist durchaus ungegriindet. In sämmllichen oben genannten Testa- 
menten werden eine Menge der angesehensten Namen als Sklaven- 
namen angeführt, als Ilionysios, Philon, Kimon, Kallias, Dcmc- 
trios, Krilon, Cliares, Euphranor, Agathon, Nikias u. s. w. Aus- 
serdem wäre auch das von G e 1 1 i u s IX , 2 erwähnte Gesetz, 
dass kein Sklave die Namen Harmodios und Aristogeiton führen 
solle, ganz überflüssig gewesen. [Vgl. Curtius Anecd. Delph. 
p. 35 und v. Leutsch in Schneide win’s Philologus B. I, 
S. 466.J 

30) Freilassungen finden sich in allen Testamenten, zum 
Theil sehr zahlreich und auf die Kinder der Sklaven ausgedehnt, 
die natürlich dem Vater folgen. So heisst es in Aristoteles Testa- 
mente V, 15 : 'OXvftmov Mal rd naid/ov aircov. Auch kömmt es 
vor, dass einem Freigelassenen eine Sklavin mitgegeben wird, 
vennuthlich die, mit welcher er gelebt hatte. Lykon V, 73 : d/- 
äütfxi di xal 2lvjjo> tktv&tQO) ovzi zizzuyug fivüg , Mal zrjv Äfrj- 
vodwgav ätdwfu. 

31) Thcophrast bei Diog. Laert. V, 55 : zwv di zzaldwv 
MoXwva fiiv, Ä’/ficijr« Mal TlaQfiivnvza ijdi/ iXeu&i(>ovg u<fitj[U‘ 
JJdvijv di Mal ÄaXXlav TiaQafulvavzag tztj zizzuQu in zw mt/izw 
xal ouvipyairaitivoug Mal ävafta^zrjzovg yivo/u'vovg atpltjfu 
iXiu&igovg. So bestimmt auch Lykon §. 73 : xal 'Ayadmva dvo 
irt] narjauiivavzu üqiusOai iXfv&iQOv. 

32) Aristoteles ebendas. V, 15 : 7'aywva di iktv&ifjov ihai, 
6z uv rj Tzalg ixdo&jj. 

33) Auch diese humane Verordnung gibt Aristoteles a. a. 0. : 
f-iij nwXflv di zwv naiätwv firjdiva zwv ifii &fpa7z(vövzwv, uXXu 
XQtjo&ai avzoig’ oz av ä' iv r,Xixizf yiviovzai, iXiddega äzpilvaz 
xaz’ a^lav. 

34) Theophrast V, 55 : XEijßiov d' unoäöa&ui. 

35) In Thcophrast’s Testamente heisst es §. 56: inifitXtj- 
zal di iuzwoav zwv iv ztj äia-Otjxij ytyfjafxfiivwv "Izznaoyog, 
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Nrßtvg , 2x(jca(ov a. s. w. Diese imfifXtjtui sind also eigent- 
liche Testamentsexecutoren und nicht völlig identisch mit den von 
Plato nnd Aristoteles bestellten intzponoig , denen zugleich die 
Curalel oder Tutel übertragen wird. Vgl. Meier u. Schümann 
att. Process S. 445. 

36) Dass das Testament nach der Eröffnung von den Zeu- 
gen durch deren Siegel beglaubigt wurde, lehrt die in Anm. 17 
aus Demosthenes angeführte Stelle. 

37) Es scheint sehr gewöhnlich gewesen zu sein, das Testa- 
ment in mehreren gleichlautenden Abschriften bei verschiedenen 
Personen niederzulegen. Wenn Demoslh. c. Stephan. II, §. 28 
sagt: diufhjxöiy oiidflg 7 C(üttot( uvxiyQaiya liiou'jncao • ü/j.u ovy- 
yQU(f<j)v fifv, i'vu liduioi xai fix) napaßaivaioi, dia-&rjxd)v di ov. 
xovxov yup i'vixa xaxui.elnovaiv oi diaxt&ipit'oi , Yva (iqdeig 
lidtj, a diaxl&fvxai, so ist damit nur gemeint, dass keine offenen 
Abschriften, aus denen der letzte Wille schon bei Lebzeiten be- 
kannt werden könnte, gegeben würden, und damit stimmt Isaeus 
de Apollod. her. §. 2 überein. Allein das Testament konnte 
immer in mehreren Exemplaren nicdergelegt werden. [Vgl. Bun- 
gen de jure hered. Athen, p. 67 f.] So hinterliess Arkesi- 
laos ein dreifaches (gleichlautendes) Testament. In dem Briefe 
an Thauuiasias, dem er ein Exemplar zur Aufbewahrung übersen- 
det, heisst es hei Diog. Laert. IV, 44 : xi7vxai di Aötjvijaw 

(XVI UL 7TUOU KOI lü>V yHDQILUDÜ , Xttl (V Epdplff 71 (t()' ’Auifil- 

xqIxu. Ebenso hatte Theophrast drei Abschriften nicdergelegt. 
In seinem Testamente heisst es V, 57 : ui dia&ijxui xiiiiai umi- 
ypatf a xoi Oeoifpaoxov daxxvXlw (nor^iunu ivui, fila piv x. x. A. 
Die Zeugen konnten dabei dieselben, aber auch andere sein. So 
heisst es von dem zweiten Testamente Theophrasl's : fxägxvpig oi 
aiixol: aber für das dritte sind andere gewählt. Vgl. noch Lv- 
siasc. Diogit. §. 7 : xavxa di TipuSug xal o’/xoi ivxiyputpct 
xaxuXirtmv oyyfxo x. x. A. 

38) Wenn nicht ein eigentliches Sprüchwort der Art bestand, 
so braucht wenigstens den Vergleich Aristopb. Equit. 864: 

otxiq yup oi lug iyyikug -Otipoiuivoi ninov&ag. 

oi av fiiv Tj klfitttj xaxuoxij, Xapßunovoiy ovdiv • 
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mc d’ dvi o tt xa! xarot tov ßogßogov xvxüoiv, 
aigoviu. xai ov Xa/ußaveig, rjv t?)v nökiv Taganr/g. 

[Vgl. Athen. VII, 52; Fab. Aes. 241.] 

39) In der Erzählung eines ähnlichen Falles heisst es bei 
Plutarcb. A m a t. 2 : na gadogov di tov ngdypaxog uvtov 
(paviviog ij xt prjrrjg vqetogäto xo ßagog tov o'ixov xal tov 
öyxov, wg ov xaxu tov igaoxtjv. Vgl. den Excurs über d i e 
Frauen. 

40) Becker scheint hier an römische Sitte gedacht zu ha- 
ben, z. B. Pers. Sat. III, 100: hesterni capile induto subiere 
Quirites ; inzwischen kann man sie auch für Griechenland gelten 
lassen, obgleich auch Sklaven genügt hätten ; Eurip. Ate. 623: 
vixvv ftiv ijdr/ nuvt’ i'yovta ngöonokoi cffgovoiv ugdtjv ngdg 
t dapov re xai nvgctv. K. F. II. 

41) Dass nur die Bahre jung verstorbener Personen so be- 
kränzt worden sei, darf man aus Alciphr. I, 36 in keiuem Falle 
schliessen; von Philopömcn’s Begräbnisse sagt Plutarch. Pbi- 
lop. 21 : avrrjv di r r}v vdgiav vno nh'j&ovg xcuvtiäv xai axt- 
(fiuvtav ftöA ig ögiopevtjv ixofu^cv o tov azguTtjyov twv 'Ayaiüv 
na~tg , Jloi.vßiog. 

42) Eine Vorstellung, an die ich mich schwer habe gewöh- 
nen können und welche gleichwohl die objectiveste Gewissheit 
hat, ist, dass die griechischen Frauen fast durchgängig sich 
schminkten. Ich kann den Grund der grossen Allgemeinheit die- 
ser Unsitte nur darin finden, dass das oixovgeiv, axcaxgaipeTo&ai 
und ud xa&tja&ax der Mädchen und Frauen ihnen die natürliche 
Munterkeit und Frische der Gesichtsfarbe raubte, und dass sie 
darum bemüht waren, durch erborgtes Roth und Weiss sich ein 
täuschendes Ansehen zu geben. Dieser Grund wird auch von 
allen Schriftstellern selbst mehr als einmal anerkannt. So räth 
Ischomachos, dessen junges Weib sich ebenfalls schminkte, der- 
selben, -um der Schminke entbehren zu können, Bewegung an. 
Xenoph. Oecon. 10, 10: xai tyü) /.ttvroi, i(f>], avveßovkevov 
avx ij, pij dovkixüg äei xu&rja&ai. Damit stimmt völlig überein, 
was die Pythagoreerin Phinlys bei Stob. Flor. LXXIV, 61 
sagt : ei yag fitjdev t i öxvijaui airrijv xai negi yvpvaoiag i'yeiv 
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üvuJttlauig , ivrav&a tvgotg uv xul , ov rruXai ijie-Ovpovpev, 
tov xoopov nS aut pan. tov piv yug vyiulveiv ovdiv ipotft 
doxti üXXo n mgf&tjpu xul ntgidiguiov xgtirrov noggai d’ uv 
itrj xul tov ött)&i)vui yvvrj vytalvovau xul rfnuvOlov xul im' 
öqOuXptü imoyguq ijg xul uXXov ygwuutog iaiygaqovvtog xul 
u(fuvi£ovu>g tus öifiHs. — Für gewöhnlich im Hause schminkte 
man sich nun wohl nicht immer; wohl aber wenn man ausging 
oder überhaupt gefällig erscheinen wollte. Das auffallendste Bei- 
spiel ist bei Lysias de caede Eratoslh. §. 14, wo das Weib 
Abends, nachdem sie den Mann verlassen hat, ehe sie mit dem 
Buhlen zusammenkömmt, sich noch geschminkt hat ; denn vom 
anderen Morgen, als sie wieder erscheint, sagt der Mann : ido^e 
di poi t 6 -igöaomov iipipv&ibio&ai. So geschieht es auch, um 
dem eigenen Manne zu gefallen. Aristoph. Lysistr. 149: 
tt yuQ xuOoiptO’ ivdov inrngippivui x. t. X. 

Vgl. Eccl. 878; 1‘lut. 1064; Plutarch. Alcib. 39. — Die 
Farben, welche man dazu gebrauchte, waren einerseits ifupv- 
9 tov, cerussa, Bleiweiss, anderseits für die rothe Farbe [iu’Xtos, 
minium, Mennig (Xenoph. Oec. 10, 5), auch vItqov (Theocr. 
XV, 16; vgl. Ovid. Medic. fac. 73: nitri spuma rubentis) 
und] die vegetabilischen Stolle i’yyovau oder üyyovau, natdigoig, 
ouxupivov, qüxog , welches letztere dann überhaupt wie latein. 
fuciis für die rothe Schminke gebraucht wird. Aus älterer Zeit 
ist mir jedoch kein Beispiel Tür qiöxog erinnerlich; am häufigsten 
wird die ciyyovou genannt. Xenoph. Oec. 10, 2: iym toIvvv, 
i'fpn, idoiv non uiiTt/v imtxQtppivrjV noXXo) piv %fiipv9iw, onoig 
Xtvxonigu iTi doxohj eivui rj tjv, noXXjj di iyyovaij , Öitoig tgv- 
9goriga (f alvoiTO rijg üXtj&tiug x. t. X. Vgl. Aristoph. Ly- 
sistr. 48; Eccl. 929; Alexis bei Athen. XIII, 23 : 
avpßißtjx avui piXuivuv • xurinXuat xfupv9lo>. 
Xtvxoygwg Xiuv r lg tan • nuidigotT inglßtrui. 

Das Etymol. M. sagt: iiptpv9itöa9ut • ngoartTg7q9ui t glp- 
pan Xtvxdv tov ygwTu ixoiovvu, tiiantg r 6 qvxog £uvOöv. 
iygiövro di toi tpvxtl tig tu pijXu, ’ivu £uv&i£t), Tcö di tfupV&ito 
tig oXovto ngdaionov. [Ebenso Bekk. Anecd. p. 258, während 
(iaisford neuerdings im Etymol. p. 406 i£uv9tgi, geschrieben 
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hat, was auch Becker, wenn er es gekannt hätte, gewiss gebil- 
ligt haben würde, da er die Angabe des Grammatikers, dass das 
(föxog £.avOov sei, eine offenbare Unrichtigkeit nannte und bei 
jenem selbst ein durch Missverständnis von i£air&i£ttv verur- 
sachtes Versehen vermulhete. Nur durfte er sich dabei nicht auf 
Aristoph. Lysistr. 43 berufen, wo jetzt mit vollem Rechte 
i£uv(hctitfvui für i^rjrr&iOftivat hergcstellt ist, wohlverstanden 
jedoch nicht auf Schminke, sondern auf Haarpflege zu beziehen; 
vgl. Bekk. Anecd. p. 284: £avOi£tG&ai r 6 xoafulo&at rag 
xfjl) tag Auxwvtg, ’Amxot rö ßunria&at rag TQiyug, und mehr im 
Exc. III zu Sc. XI.] Das Thörige und Widerwärtige dieser über- 
tünchlen Gesichter bezeichnet sehr treffend lschomnchos §. 8: 
ai d’ artacut avrat zotig fite f£co n tag ävvutvr' av ävf^tXtyxrwg 
tianaräv, nwovrag dt uel avayxt] üXiaxioOut , av imyttQwotv 
iganuräv uXXtjXovg • rj yat) fjj tiivijg dXiaxovcat iguvtoiauivot 
ngiv natjanxtctxcsaaüat rj vno idpcärog iXiyyovruc ij vno 8u- 
xpvcüv ßuoavl^ovzui rj vno Xovc (jov dXrj&tvwg xarotnrev&tjirav, 
und was hier Xenophon von den ekelhaften Folgen des Schmin- 
kens sagt, das führt mit komischen Farben ein Fragment des 
Eubnlos bei Athen. XIII, 6 weiter aus : 

itä di' , ovyl ntfjtntnXuo/rivat xptftvO/oig 
oiiä' löojTfp Vfttig ovxafuviit rag yvudovg 
xe/Qtfitvat • xdv Ügityrt rov dtyoeg, 
and rwv ftiv inp&aXftwv uö(joß()6ut dvo 
(lioccsi ttt/.aeog , ix di rwv yva&oiv idgeög 
ini rov cpaytjXov dXoxa [uXcwätj notti, 
ini Tw npoouinoi d’ ai rgiytg tpoQOVfitvat 
t’tljaiH noXiatg, ävänXew ipifiv&iov. 

Man malte nämlich auch die Augenbrauen mit schwarzer Farbe, 
die geradehin fii/.uv oder aaßoXog genannt wird (Alexis bei 
Athen. XIII, 23: 

rag b(f(tvg nvßQäg iytt rtg • gwy^acpovotv äoßoXw), 
vorzüglich aber trclfx^ttg, vgl. Poll. V, 101 (wo man überhaupt 
nachsche): xai rd vnoypauftaca xai r) ariuittg nuq' 7wvt iv 
’OftqäXtj • 

xai rrjv ftiXatvav (niftjnv bfiftaroyftutfov. 
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und mehr im Allg. bei Barker de voce ävd q e ix tko v in 
Wolf’s Litter. Anal. B. I, S. 388 — 395, namentlich auch 
über X c n o p h. a. a. 0. §. 5 : /; ti aoi filX xin ül.tiqöfievog xal 
xovg 6q Ouifioug vnui.fiq6fJ.ivoq ävdgetxii.w imdtixvvoipi xt 
ipavxov xal avvtirjv i^cmtxtwv ne, [welche Stellc-er inzwischen 
doch wohl mit Unrecht für verderbt erklärt und dadurch Becker 
veranlasst hat, weil uvÖQtixei.ov mit vnuifiqoufvoq unvereinbar 
sei, vorher pil.xui rj üvdQtixtXi p uXttqöutvoq zu vermuthen. Die 
Augenbrauen konnten allerdings nicht mit Fleischfarbe bemalt 
werden, wohl aber die Gesichtspartie unter den Augen, und das 
scheint gerade der Sinn von vixoy()ix<puv oder vnakeiqitiv zu sein, 
wofür Osann in Schneide wi n’s Phil ol. B. VII, S. 399 auf 
ein bisher übersehenes Bruchstück des Dionys von Ilaiikar- 
n as in B o i ss o n ad c’s A n ecd. 1. 1, p. -41 3 aufmerksam gemacht 
hat : negl xov vjioyfjäqifiv xovg öq&akpovg xal za ngooama 
(oiixug yuo evptjrcu ätl naija xoiig nakaioTg) kt'yfi diovvcsiog 6 
’Aktxuovumvq iv ziö ntpl ypijneing 'Axtix w ovopaxinv, Öxi x>)v 
vno ihüöucnv ol nakatol nokkaxig xal ävxl xtjg n qo ixuOtvai : 
vgl. Galen. Isagog. t.XIX, p. 7GG K. und meine Privat- 
alterth. §. 23, n. 1 — 6.] Ein griechisches Vascngemälde hei 
Tischbein II, 58 zeigt eine sitzende Frau, welche eben be- 
schäftigt ist, die Schminke mit dem Pinsel aufzutragen. Mau 
lindet es auch in Billtiger’s Sabina Taf. IX. Sonst geschah 
es auch mildem Finger; s. ebend. den Camco nach Mus. Flor. I, 
t. 82, 3. Vgl. Böttiger B. I, S. 51 IT. 

43) Nach Ter en t. And r. I, 1, 102: 

In ignem imposita est,ßetur. Interea haec soror , 

Quam dixi , ad ßammam accessi t imprudentius, 

Satis cum peric/o ; ibi tum exanimalus Pamphitus 
Bene dissimu/atum amorem et ce/atum indicat. 
Adcurrit, mediam midierem comp/ectitur etc. 

44) Wölfe, die in Schaafskleidern einhergehen. So sagt 
Hermippos im Etymol. M. p. 240, 25 : 

xt/v piv dtakexxov xal xo npoaoinov ä/iviov 
f/fiv doxtlg , xä 6 ’ i'vdov ovdiv diaqfQfig 
bpctxovxog. 
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45) Ich will damit nicht eben behaupten, dass auch in sol- 
chem Falle, wo nur ein Privatrecht gekrankt war, dem anzeigen- 
den Sklaven öffentlich die Freiheit als /it/vrcpa ertheilt worden 
sei ; aber die Freilassung konnte auch ausserdem bewirkt werden. 

46) Nach Plaut. Epid. V, 2, 60: 

PE. Optumum atque aequissimum oras ; soccos, lunicam, 

patlium 

Tibi dabo. EP. Quid deinde porro? PE. libertalem. 

EP. At postea'f 

Novo /iberto opus est, quod pappet. PE. Dabitur, prae- 

bebo cibum. 
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DIE DIONYSIEN. 

Unter den Festen, welche Athen zur Ehre der Götter, 
zum Ruhme und Glanze des Staats und zum Vergnügen der 
Bürger jährlich oder in grösseren Zwischenräumen wieder- 
kehrend feierte, mögen wohl manche auf eine grössere poli- 
tische Wichtigkeit und tiefere religiöse Bedeutung Anspruch 
haben, wie die Panathenäen und Eleusinien; aber dem letzt- 
genannten Zwecke entsprachen vor allen anderen die, durch 
welche der Geber der Freude und Lustigkeit selbst, Dionysos 
verherrlicht wurde. Fast möchte man sagen , dass die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Festes, dem Gotte zu danken für 
die edelste unter den Gaben , welche der Segen der Jahres- 
zeiten spendete, im Taumel der Lust und ausgelassensten 
Freude untergegangen sei. Verbannt war an diesen Tagen 
Nüchternheit und aller Ernst der Geschäfte und mit ofTenen 
Armen empfing das gesammte Volk des Gottes Gefährten, 
Methe und Komos , mit nur zu willigem Sinne ihrer Herr- 
schaft sich unterwerfend. Schauend und zechend zu ge- 
messen , bis zum Vergessen seiner selbst sich in den Rausch 
der Freude zu versenken , das war der Gedanke , der Jung 
und Alt erfüllte , das gemeinschaftliche Ziel, dem Alles zu- 
strebte , und der nüchternste Sinn entsagte der strengen Ge- 
wohnheit, dem Grundsätze folgend : 


i 
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Die Dionysien. 

• des Rausches am festlichen Tage 

Nicht zu errötheii, ob auch wankend versage der Fuss 1 ). 
Namentlich waren es die städtischen Dionysien , deren grös- 
serer Glanz und festlicheres Begehen iu den ersten Tagen 
des wiederkehrenden Frühlings nicht nur die Bewohner At- 
lika’s 2 ) zur fröhlichsten Theilnahme einlud, sondern auch eine 
Unzahl schau- und vergnügungslustiger Fremder nach Athen 
zu ziehen pflegte. 

So war es auch jetzt, als zum ersten Male Charikles auf 
heimathlichem Boden das Fest wiederkehren sah. Die mil- 
deren Tage des Frühlings waren zeitig eingetreten 3 ) ; im Ha- 
fen war die winterliche Ruhe und Stille einem neuen regeren 
Leben gewichen; schon liefen aus den näheren Häfen und 
von den benachbarten Inseln Schiffe ein und auf der Rhede 
rüstete sich der Kauffahrer zur Gewinn versprechenden 
Fahrt 4 ). Aus allen Gegenden Griechenlands waren zahlreiche 
Gäste dem Festesorte zugeströmt 5 ) ; da war kein Haus, das 
nicht gastlich dem Empfange ferner Freunde geöffnet, keine 
Herberge, deren Raum nicht zu enge für die Zahl der Aufzu- 
nehmenden gewesen wäre : selbst auf den Strassen und öffent- 
lichen Plätzen halten viele ihr Gezelt aufgeschlagen, die das 
Fest als eine Quelle des Erwerbs zu benutzen gedachten. 
Denn nicht nur um zu schauen und sich zu vergnügen fand 
man sich ein, sondern eine Menge niederen Volks kam in der 
Hoffnung, von dem Zusammenflüsse so vieler müssiger Men- 
schen auf mannichfaltige Weise Gewinn zu ziehen 8 ). Klein- 
händler aller Art waren herbeigekommen ; korinthische Kupp- 
lerinnen hatten die reizenden Hierodulen der Aphrodite den 
Umarmungen ihrer einheimischen Anbeter entführt , um in 
den Tagen der allgemeinen Lust ihre Gunst zu höheren Prei- 
sen an freigebige Fremde zu verkaufen; Gaukler und Wunder- 
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miinner von jeder Gattung waren eingewandert , bepackt mit 
dem Apparate ihrer .Kunstfertigkeit und der Decoration ihrer 
Bude 7 ); alle waren bereit, nach ihren Kräften für das Ver- 
gnügen des Volks und mehr noch für den eigenen Beutel zu 
sorgen. 

Zu den wenigen , welche die allgemeine fröhliche Stim- 
mung nicht zu gewinnen vermochten, gehörte Charikles. 
lieber vier Monate waren seit Polykies Tode vergangen und 
diese waren für ihn eine Zeit der Unruhe und peinlichen Un- 
entschlossenheit gewesen. Kleobulens Angelegenheiten hatten 
die günstigste Wendung genommen. Zu den Beweisen, welche 
die Aussage des Sklaven und das verfälschte Petschaft gelie- 
fert hatten , war noch ein entscheidender gekommen. Voll 
Vorsicht und Bedacht hatte Polykies während seines Aufent- 
halts in Aedepsos bei einem dortigen achtbaren Manne eine 
dritte Abschrift des Testaments niedergelegt 8 ) , die natürlich 
auch gegen Sosilas zeugte, und die Fälschung lag nun so klar 
am Tage, dass er sich glücklich schätzen musste, wenn So- 
philos grossmüthig schwieg. So war nun Charikles freilich 
über Kleobulens Schicksal beruhigt; in Bezug auf sich selbst 
aber war er in desto ängstlicherer Spannung erhalten worden, 
als Sophilos mit der Vermählung zögerte und einige Worte 
hatte fallen lassen, aus denen hervorzugehen schien, als liege 
sie überhaupt nicht in seinem Plane, ja als habe er den jungen 
Freund selbst, den er fast wie einen Sohn behandelte, zum 
Bräutigam der reichen Witlwe ersehen. Das eben war es, 
was seine Unruhe vermehrte. Sein Herz zog ihn wohl zu 
Klcobulen und peinigend war ihm der Gedanke, sie als eines 
anderen Gattin zu sehen; aber Phorion's Warnung, sich nicht 
von erheirathetem Gute abhängig zu machen , klang um so 
lauter in seinem Innern wieder, als der freihcitliebendc, seine 
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Selbstständigkeit höher als alles anschlagende junge Mann 
die Wahrheit derselben vollkommen fühlte. Sein kleines Ver- 
mögen verschwand fast vor dem, was Kleobule dem künftigen 
Gatten mitbringen musste, und ihr Gut, nicht das seinige, 
würde den Hausstand begründet haben. Nein, hatte er zu 
sich gesagt: „Bleibe auf deiner Bahn“ sagt das Sprüchwort 9 ), 
wie neulich Ktcsiphon nicht ohne Grund mir zu hören gab : 
nimmer will ich der Neigung die Stellung aufopfern, die dem 
freien Manne ziemt. — So glaubte er schon mit Gründen der 
Vernunft über die Leidenschaft, die seine Brust erfüllte, ge- 
siegt zu haben : da trat am Morgen vor dem Feste , wie oft, 
Sophilos mit freundlichem Ernste zu ihm ein. Ich habe ein 
wichtiges Wort mit dir zu sprechen, Chariklcs, sagte er nach 
der Begrüssung, und wünsche zur Feier des Festes um eine 
Sorge leichter zu sein. Polykies Testament macht mir es zur 
Pflicht, Klcobulen zu vermählen und ich habe fast zu lange 
damit gezögert. Zwei Väter drängen mich mit Bewerbungen 
für ihre Söhne ; sie sind mir aber beide nicht recht und — So 
willst du sie also nicht selbst zur Gattin nehmen? fiel hastig 
Charikles ein. — Was denkst du von mir? erwiederte So- 
philos. Ich bin ein Manu über sechzig Jahre; zwar noch 
frisch und gesund, mein Auge ist noch hell, Hand und Fuss 
noch kräftig und rasch, und wenn dieses Haar grau ist, so 
ist doch der Geist noch w r eit vom Greisenalter entfernt 10 ); 
aber soll ich bei dem allem in diesen Jahren noch einmal die 
Sorgen des Gatten und Vaters übernehmen, mir meine Tage 
durch tausend Befürchtungen verbittern 11 )? Ich habe diese 
Sorgen reichlich erfahren und will meine übrigen Tage in 
Buhe verleben. — Aber wird es dir denn so leicht, enlgeg- 
nete Chariklcs, der reichen Erbschaft zu entsagen? — Was 
soll mir der Beichthum ? sagte ernster Sophilos. Habe ich 
1. 20 
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doch mehr als ich brauche und kann ich doch sagen , dass 
mein Vermögen dem, was Polykies hinterliess, um weniges 
nachsteht. Aber für wen sollte ich mehr noch anhäufen? 
Meine Söhne sind gegen Philipp gefallen — wohl könnte ich 
noch einen Sohn haben , wenn — doch wozu jetzt diese 
schmerzliche Seile berühren? Genug, ich würde schon uni 
lilcobulcns willen nie auf die Erbschaft Anspruch machen; 
sie soll nicht zum zweiten Male einem Greise vermählt wer- 
den. Mir bleibt die Wahl ihres Gatten überlassen ; aber 
besser ist es, sie erhält einen Mann nach ihrer Wahl , und 
wenn ich mich nicht täusche, so bist du dieser Mann. — Ich? 
rief voll Verwirrung Charikles und das Blut stieg ihm in die 
Wangen; mich würde Kleobule wählen? Der Gedanke, dem 
Glücke so nahe zu sein, dass er nur die Hand darnach auszu- 
strecken brauchte, wirkte so mächtig auf ihn , dass er alle 
die Gründe, welche der ruhige Verstand seinen Wünschen 
entgegengesetzt hatte, sich in’s Gedächlniss rufen musste, 
um seinem Grundsätze nicht untreu zu werden. Ich danke 
dir, sagte er endlich gefasster, für das doppelte Glück, das 
du mir zuwenden willst ; aber diese Heirath würde nicht 
passend für meine Verhältnisse sein. — Nicht passend? wie- 
derholte erstaunt Sophilos. Ein junges, blühendes Weib und 
dabei ein sittsames, gutes Weib mit solchem Vermögen nicht 
passend? Oder nimmst du daran Anstoss , dass sic Wi Uwe 
ist? Thor! eine Braut, sage vielmehr eine Braut von sech- 
zehn Jahren , deren Bräutigam sie nicht bis zum Thalamos 
geleiten konnte und von der Stunde des Hochzeitmahls an 
ein Sterbender gewesen ist. In ganz Athen kannst du kein 
Mädchen finden , das mit mehr Zuversicht in die Grotte des 
Pan zu Ephesos treten dürfte, wo, wie man sagt, der Gott 
schreckliche Rache an den Schuldbewussten nimmt 12 ). — 
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Nicht deshalb, erwiedertcCImrikles; Kleobule ist das liebens- 
würdigste Weib, das ich je gesehen; allein ihr Vermögen 
passt nicht zu dem ineinigen. Ich will nicht in dein Hause 
meiner Frau wohnen und ihr mein Glück verdanken ; frei 
und selbstständig will ich leben und, was ich sein werde, 
durch mich sein. — Du könntest Hecht haben, entgegnetc 
Sophilos, wenn es nicht eben Kleobule wäre, ein schuldloses, 
heiteres Geschöpf, das den Werth ihres Vermögens nicht 
kennt und weit entfernt sein wird, eine andere Gewalt über 
dich auszuüben als die der Liebe. Darum sei kein Thor und 
störe nicht durch stolzen Kigcnsinn dein und Kleobulens 
Glück; denn ich weiss es, ihr liebt euch beide. Ich hätte ge- 
wünscht, noch heule sie dir zu verloben: da du aber Beden- 
ken trägst, so wollen wir nach dem Feste davon sprechen. 

* 4 

Die Dionysien hatten begonnen uud vom frühen Morgen 
an lebte Alles nur dein Vergnügen. In festlichen Gewändern 
mit Kränzen geschmückt zogen Einheimische und Fremde 
durch die Stadt; bekränzt waren Altäre und Hermen und in 
allen Strassen luden mächtige Mischkrügc mit der Gabe des 
Gottes gefüllt den Trinklustigcn zu freiem, unbeschränktem 
Genüsse ein lg ). Ueberall hörte man lauten Scherz und Aus- 
brüche der Lustigkeit; lauter Gruppen fröhlicher Menschen 
oder auch wohl wilde Schwärme kecker Komastcn, die possen- 
haft das Gepränge des Festzugs nachahmten. Am buntesten 
aber war das Gewühl um das Theater. Hier waren seit dem 
frühesten Morgen die Sitze gefüllt mit Zuschauern , die dem 
ernsten Wettstreite der Tragöden aufmerksam folgten, um 
später durch die Scherze der Komödie sich erheitern zu 
lassen 11 ). Stürmisch erscholl von Zeit zu Zeit das Klatschen 

20 * 
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und Beifallrnfen der versammelten Menge, während zuweilen 
auch wohl ein gellendes Pfeifen sich hören liess , das einem 
missfälligen Worte des Dichters oder dem verfehlten Spiele 
des Schauspielers , vielleicht auch der Persönlichkeit eines 
Zuschauers gelten mochte. — Aber auch ausserhalb des 
Theaters boten sich Schaulustigen, die weniger Ansprüche 
machten, mannichfaltige Unterhaltungen dar. liier hatte ein 
Puppenspieler" 1 ) sein kleines Theater aufgeschlagen, mit 
geübter Hand die verborgenen Fäden ziehend , welche die 
Glieder der kleinen Figuren in Bewegung setzten, die zur Be- 
lustigung der umstehenden Kinder und ihrer Wärterinnen ,8 ) 
die lächerlichsten Geberden machten. Dort zeigte ein 
Thessalier die Geschicklichkeit zweier Mädchen, welche mit- 
ten unter aufrecht stehenden scharfen Schwertern beherzt 
und behend verwegene Kunstspriingc machten und Räder 
schlugen , oder auf der rasch sich wirbelnden Töpferscheibe 
sitzend mit Fertigkeit lasen und schrieben, während er seihst 
von Zeit zu Zeit aus weit geöffnetem Munde einen Strom von 
Feuerfunken unter die entsetzten Zuschauer blies IT ) oder 
mit scheinbarer Anstrengung Dolche und Schwerter ver- 
schluckte 18 ). Nicht weit davon halte ein Taschenspieler seine 
Bude erbaut, mit kluger Vorsicht zu nahe Beobachter durch 
vorgeschobene Schranken von der Tafel abhaltend, die seinen 
Apparat enthielt 19 ). Schlichte Landlcute und Fischer sahen 
mit Staunen , wie unter den geheimnisvollen Bechern die 
Kiesel bald einzeln vertheilt lagen bald unter einem sich lan- 
den, dann aber alle verschwunden waren und endlich aus 
dem Munde des Tausendkünstlers wieder zum Vorschein ka- 
men 20 ). Als er aber sic nochmals verschwinden liess und 
zuletzt alle drei dem nächsten der Zuschauer aus Nase und 
Ohren zog, da griffen sich manche bedenklich nach der Stirne 
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und ein einfacher Landbewohner sagte kopfschüttelnd zu 
seinem Nachbar : dieser Mensch möge mir nicht auf meinen 
Hof kommen; da wäre es um Habe und Gut geschehen* 1 ). — 
Am meisten Gelächter gab es um das Gerüste eiues Mannes, 
der gar eine Anzahl abgerichteter Affen sehen liess , welche 
in bunten Kleidern mit Masken vor dem Gesichte nach mensch- 
licher Weise und menschlichen Ausland nachahmeud künst- 
liche Tänze aufführten**). Lange erhielt sie die Ruthe des 
Herrn in Ordnung und ebeu begann seiu Dieucr die kleinen 
Kupfermünzen von den Zuschauern eiuzusammelii * 3 ) , da 
machte einer aus dem Volke den Scherz , Nüsse unter die 
Tänzer zu werfen, die augenblicklich ihrer Rolle und des An- 
standes vergessend darüber heriielen und unter lautem Ge- 
lächter der Menge kratzend und beissend sich um die Beute 
rauften* 4 ). Das Getümmel, das um die Scene entstand, war 
eiue erwünschte Gelegenheit für Diebe und Beutelschneider, 
die hier zahlreich sich umbertrieben* 5 ), um iui Gedränge uud 
an dcu Tischen der Verkäufer, welche Waaren aller Art, 
Kleider und Putz, ächten und falschen Schmuck 28 ) feil boten, 
Beule zu machen, uud mancher Zuschauer vermisste, als es 
zum Zahlen kam, seinen Gürtel und Beutel* 7 ). Doch dafür 
waren es heule Dionysicu, die mau durch solche Unfälle sich 
nicht stören liess. 


Während so Alles der Lust und Freude sich hingab, sass 
Kleobule weinend in ihrem Zimmer. Nur mit ihrer Zukunft, 
ihren still im Herzen bewahrten Wünschen beschäftigt, halte 
sie das Haus nicht verlassen, an keiner der Vergnügungen 
Theil nehmen mögen, welche die Sitte anch Frauen gestattete. 
Aus einem Fenster des Oberstockes hatte sie kurze Zeit der 
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Festeslust zugesehen; die lustige Menge war ihr gleichgültig; 
nur einen hatte sie zu sehen gewünscht und sie hatte ihn ge- 
sehen, aber nur um schmerzlich zu fühlen, dass er ihrer 
nicht gedenke. Kein freundlicher Blick hatte sich nach dem 
Hause gerichtet; still vor sich hinhlickcnd, fasst mürrisch 
war Charikles vorübergegangen. Er liebt mich nicht, hatte 
sie sich gesagt und mit Thräuen in den Augen das Fenster 
verlassen ; ich bin vergessen und alle Orakel haben mir 
gelogen. 

So sass sie trauernd in ihrem Gemache , den schönen 
Kopf auf den weissen Arm gestützt, der auf der Lehne des 
Sessels ruhete. Vor ihr kniete Chloris , die vertraute Lieb- 
lingssklavin ; neben ihr stand die bejahrte Manto, mit ängst- 
licher Besorgniss den Grund der Thränen erforschend. Ist 
dir unwohl, Gebieterin? fragte sie; hat vielleicht der ver- 
derbliche Blick eines neidischen Auges dich getroffen 28 )? 
Dann lass uns die alte Thessalierin rufen , die jeden Zauber 
unwirksam zu machen weiss. — Besser indessen als Manto 
verstand Chloris, was im Herzen ihrer Gebieterin vorgehe. 
Ihr hatte es nicht unbemerkt bleiben können, dass der junge 
Mann am Bache ihr nicht missfallen hatte und dass seit Poly- 
kles Tode die verborgen genährte Neigung zur verzehrenden 
Leidenschaft geworden war. Warum hätte auch sonst Kleo- 
bule so oft im Geheimen des Telephilon Blätter zum Klatschen 
gebracht 28 ); warum so gern die schlüpfrigen Apfelkerne aus 
den zarten Fingern zur Decke springen lassen 30 ); warum 
wären die wcrlhlosen Sandalen so sorgfältig bewahrt wor- 
den? Auf wessen Rechnung konnten die vielen Schalen und 
Krüge kommen , die in der Zerstreuung zerbrochen worden 
waren 31 )? — Nicht doch, erwiederte sie statt Kleobulens 
auf Manto’s Frage; unsere Gebieterin trägt ja den Ring mit 


Digitized by Google 


311 


Die D i o n y s i e n. 

der ephesiscben Schrift 32 ; ; der schützt gegen jeden Übeln 
Blick. Es wird ein vorübergehender Schwindel sein; geh 
und bereite den Trank, welchen der Arzt für solche Fälle an- 
geratheu hat. 

Manto entfernte sich ; Chloris umfasste traulich die Kniee 
der Gebieterin und sagte zu ihr aufblickend in schalkhaft 
traurigem Tone : das garstige Bad. — Was meinst du damit? 
fragte sich aufrichtend Kleobule. — Ich meine die Reise 
nach Aedepsos, sagte das Mädchen; die ist an allem Schuld. 
Wir werden nach Argyra gehen müssen, um iu dem Wasser 
des Sclemnos 33 ) zu baden, dessen wunderbare Kraft neulich 
die Byssoshändlerin aus Paträ rühmte. — Thörin, schalt 
hocherröthend die Herrin , was schwatzest du da wieder. — 
Habe ich nicht Recht? sagte schmeichelnd die Sklavin ; aber 
vielleicht ist die Hülfe uns näher. Wie heisst doch das 
Sprüchwort? „Wer die Wunde schlug, der wird sie auch 
heilen“ 34 ;. Nicht so? — Kleobule wandte sich ab und 
weinte. Ich wusste es längst, fulir die Sklavin fort; aber 
warum weinst du? Hat dir doch Sophilos die Wahl über- 
lassen, und wie Charikles denkt, das ist niemandem ent- 
gangen, der bei dem Begräbnisse war. — Er hat mich ver- 
gessen , sagte schmerzlich Kleobule ; er hasst mich. — 
Unglaublich! entgegnete Chloris; aber wie? wollen wir dann 
nicht die Thessalieriu rufen lassen ? Sie soll schon oft durch 
Schmelzen von Wachsbildern unter Zaubersprüchen, durch 
die magische Kraft der lyn.x und andere geheime Künste die 
Herzen untreuer Männer ihren Geliebten wieder zugeführt 
haben 33 ;. — Nein, um der Götter willen, rief Kleobule; ich 
habe gehört, dass solcher Liebeszauber das Leben derer, 
denen er gilt, gefährden könne. — Nun denn, schlug Chloris 
weiter vor, so lass uns einfachere Mittel anweuden. Ein 
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* halbverwelkter Kranz vom Haupte der Geliebten , ein ange- 
bissener Apfel haben oft Wunder gethan 38 ). — So soll ich 
mich selbst ihm anbieten? sagte aufstehend die Gebieterin; 
nein Chloris, das kann dein Ernst nicht sein. — Nun so 
wenden wir uns an Sophilos, fiel die Sklavin ein; und daun, 
Manlo ist ja Charikles Wärterin gewesen. Ganz recht; durch 
sie lässt sich am meisten ausrichlcn. Ueberlass es nur mir; 
ehe drei Tage vorüber sind , führe ich den Untreuen zu dir 
zurück. 
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1) Die ausschweifendste Lustigkeit und vorwurfsfreie Trun- 
kenheit gehören wesentlich zum Charakter der Dionysien, nicht 
nur wie sie in Athen gefeiert wurden. Plato Leg. I, p. 637 
lässt den Spartaner die Nüchternheit seines Volks rühmend spre- 
chen : ovd' iaziv ömig av dnavzwv xotfid^uvzt zivi find fzi&zjg 
ovx uv zt)v fuylaiijv älxtjv evQvg im&ltt)’ xal oüz’ uv Jiovv- 
oia izpbquniv i'yov r’ aiizov Xvauizo, dinrurj iv äuuiatg itdov 
nozi nup' üfziv iyo>, xul iv Tuquvzi di nupu zoTg rj/nzipotg 
anoixoig näauv ilhuod[i>]V zijv noXiv tziqI zu Jiovvatu /ze&iiov - 
auv. Er begegnet diesem Tadel mit der Bemerkung, dass nun 
einmal Gesetz und Sitte verschieden seien und nach ihnen die 
einzelnen Fülle bcurtheilt werden müssten; späterhin aber gestat- 
tet er ausdrücklich die Trunkenheit, izivtiv eig j ui&rjv, an den 
Festen des Dionysos, VI, p. 775 : ntviiv di fig fii&rjv ovzt äX- 
Xo&i j zov TZQtnti, nXrjv iv xu7g zov zov oivov dovzog &toü iop- 
zciig, ovz’ duqiuXig. Vgl. Diog. Laert. III, 39. Es wurde also 
gleichsam als Pflicht der Dankbarkeit gegen den Geber betrachtet 
und unter Ptolemäos Dionysos konnte es selbst als schweres Ver- 
gehen geahndet' werden, wenn jemand nüchtern blieb. Luciau. 
de calumn. 16: napa TlzoXtfiuiu) ni Jiovvoot imxXrjOivzi 
iyivtzo zig, dg diißaXe zov HXuzcuvixov J^iu'/zptov, özz i/dcop 
rf nivii xul povog zojv ilXXiav yvvaixeia ovx ivtdvaazo iv zoTg 
Jiovvoioig • xal tt yz p>) xXtj&llg i'zo&ev tmvi ze ndvxiov opwv- 
zojv xal Xaßdiv Tapavtividtov ixvußdXiai zi xal npoocopyijoazo, 
anoXwXu uv. 
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2) Zur Feier der städtischen Dionvsien fanden sich natür- 
lich auch die Landbewohner ein, was in älterer Zeit weniger ge- 
schah. Isocr. Areop. §. 52 sagt, die älteren Attiker hätten 
sich auf ihren Landgütern so wohl befunden : (wäre) Tiokkovg xüv 
nokntüv fttjd’ iig tag iofjzag a’g äozv xazaßaivtiv, dkX aifjtta&ai 
fiivtiv int zolg Idioig äyaOoig fiäkkov >; zcüv xotvwv dnokavuv. 

3) Es bedarf kaum der Bemerkung, dass ich hier nicht den 
Eintritt des Frühlings nach astronomischen Bestimmungen, son- 
dern überhaupt die mildere Jahreszeit verstehe. Diese darf man 
aber im März für Attika wohl bestimmt anuehmen, wenn auch 
freilich zuweilen noch einmal Kälte und selbst strengerer Winter 
eintrat als sonst der Fall zu sein pflegt. Ein Beispiel der Art 
berichtet Plutarch. Demetr. 12: rtj d’ t/fit'^tf, jj xd diovv- 
aia iyivtto, ztjv Tiountjv xazikvuav ioyvQWV nuyaiv ytvufiivaiv 
txuq' idfjuv xai ndyvrjg ßa&tiag Titoovotjg, ijg oii fiovov duni- 
kovg xai avxäg dnaaag änixavai zo ifivyog, akka xai zov aitov 
zov uketoxov xajty&HQCv iv ykorj. 

4) Im Winter ruhte bekanntlich die Schifffahrt, wie schon 
Hesiod. Opp. 619 If. vorschreibt; die städtischen Dionvsien 
waren der Zeitpunkt, wo man das Meer wieder als schiffbar be- 
trachtete. Theophr. Cbar. 3: znv &äka zzav ix dtovvoiwv 
nktai'fiov uvai. 

5) Die Zahl der Fremden, welche der Feier der Dionysien 
sowie anderer Feste zuslrümten, war gewiss sehr bedeutend. 
Hiero sagt bei Xenoph. 1, 11 : txqwzov fiiv yotQ iv zo7g dia 
ZTjg öyttwg {ftduacn koyiCofitvog tiigioxco fitiavtxzovvxag zoug 
zupetvvoug. akka fiiv yf iv äkkij ywQn icniv ditodiaia • ini di 
zouzcüv ixaara oi fiiv iäiwzui igyovzai xai fig noktig, ixg uv 
ßovktavcai, -thufxoaojv ivixu xai fig zag xoivug nuvyjyvQiig. 
Vgl. Dio Chrysost. Or. XXVII, 5 [und für die grossen oder 
städtischen Dionysien in Attika insbesondere den Gegensatz, wel- 
chen Aristoph. Acharn. 502 II’. zwischen diesen seihst und 
den in eine frühere Winlerzeit fallenden Lenäen in Beziehung auf 
Fremdenbesuch macht: 

ou yä(j fit vvv yt Öiaßukii Kkimv 6z i 
£iva>v nauovziuv tr/v jtokiv xaxwg ktycu • 
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uüxoi yu(t ia/x ev ovnl Ar\valm r’ äytbv, 
mÜ™ If'vot naytioiv • ovxt ya(t q iiyoi- 
rjxovaix ovt' ix rwx noXto >v oi ififtayoi.] 

Darum widersetzt sich der neidische Aeschines so heftig der 
Auszeichnung des Demosthenes im Theater in Ctesiph. §. 34: 
Krtjaiqiäv di (ävuxtjiwxxtiv xtXtiiti) ii> roj iXta xpuj — ovdi 
ixxXijoia^oxxoiv Aihjxuixov, uXXu xyctyoidüiv aytavi^ofiixiov xax- 
v<äv, ovä’ ivaxxiov xoü drj/uov, aXX’ ivuvztov xiöd ’EXXrjxoiv, uud 
§. 43 : oi di uvriyO()tvovxo ivayixtox änuvxaiv xmv EXXxjvtav. So 
sagt auch Demosth. in Mid. §. 217 über den von Meidias ihm 
im Theater angetbanen Schimpf : »}^opr ijxöxa aotXydig in navtj- 
yiiQU, ftaQXVQttg xrjg vßQtoig x tjg uvxov nmotrjfiivov oi) f-ionov 
iiftäg, äXXa xai xoig imdrjfxovxxug unavxag xiöx EXXxjxmv. 

6) So soll schon Pythagoras die Besucher einer Panegyris 
nach den verschiedenen Triebfedern des menschlichen Innern ein- 
getheilt haben, Diog. Laert. VIII, 8: oi /xix äyioviovfuvot, 
oi di x ax’ tu ixoyiav, oi di ßiXxioroi ttjyovxui Otaxui : vgl. 
Ar r i an. D i sser t. Epictet. II, 14, 23 und mehr im Exc. über 
Markt und Handel zu Ende; [über das Festgetrcibe im Allg. 
aber Menander bei Stob. Flor. CXXI, 7, wo das menschliche 
Leben mit einer naxriyvQig verglichen wird : 

n avTjyvQiv föfuoov xiv' tlvat xdv ygovov. 

Öd qrjfii tovxov, ij 'mdtjfiluv, ix u> 
oyXog, äyogci, xXimui, xvßttai, diaxgißai • 
av rxQtäxog önxirjg xaraXiiatig , ßtXxiova 
iqbdt' iyoiv äurjX&tg iy&oög ovdevt • 
b jx()oadiax()<ßu)v ä’ tvnoQ lag äiuoXtatD : 
die letzten Worte freilich nur nach meiner Conjectur, die aber 
dem handschriftlichen ä' iaxomaoag untaXtotv doch vielleicht 
noch treuer bleibt als was Meine k e nach Porson aufgenommen 
hat: d‘ ixontaatv d7roAfVrag.] 

7) So schildert die umherziebenden Wuudermänner, üav~ 
fiaxonoiovg, Plutarch. de facic in orbe lunae 8: xooov- 
xa tv naQudolgoXoyitov ov, fiu Jta, rnjouD, üXXu &avficcxonoiov 
xivog änooxtvrjv xal xxvXulav xaxavwxiadfitDox xai n agiXxox- 
xtg. Dass solche Leute vorzugsweise an Orten sich einfanden, 
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wo ein Öffentliches Fest gefeiert wurde, ist an sich natürlich und 
wird durch ausdrückliche Erwähnung bestätigt, üio Chrysost. 
Ür. VIII, §. 9 sagt von dein Zusammenflüsse bei den isthinischen 
Spielen : nokXüv di Ouvpuzo.ujiöie &uöitaza iniduxvvezoie, 
nokktnv di ztpazoaxomav zigaza xyivoeziov. Auch der Syraku- 
sier in Xenophon’s Gastmahl war unstreitig der Panathenaen we- 
gen uach Athen gekommen. 

8) Solche Vorsicht gebrauchte man allerdings. Von Arke- 
silaos sagt 1 ) iog. Lae rt. IV, 43 : zQtlg ze diaih]xug noitjadfU- 
vog i'&tzo zrjii piv in 'jEptzgitt tzuqu ' A pipixpizov , zr/v di ‘A&rj- 
vtjin Tiotfiü zivag ziöz zpthav, ztjv di zQtztjv üniaziikiv lig oixov 
x. z. A. Sie waren, wie man aus dem Briefe an Thaumasias sieht, 
ebenfalls gleichlautend. 

9) Tr/v xazä auvzdv i\tt, Plutarch. de educ. puer. 19; 
vgl. [Diog. Laert. I, 80 mit meinen Pri v a t a 1 le r th. §. 30, 
n. 24 und] den Exc. über die Frauen. 

10) Es sind die Worte des Periplektomcues mit der Bemer- 
kung des Palästrio, Plaut. Mil. III, 1, 35: 

Nam equidem haud sum annos na Ins praeter quinquaginta 

et quatuor. 

Cläre oculis Video, per nix sum manibus, sum pedes mobil is ; 

PA. Si albus capil/us hic videtur, neutiquam ingenio est 

senex ; 

[nur dass ich statt der fünfzig Jahre um der Chronologie des 
Romans willen habe sechzig setzen müssen, obgleich sonst die 
Allen aetatem ingravescentem immerhin schon von den Fünfzigen 
an rechnen ; vgl. C i c. Farn. II , 1 und Klotz Archiv B. XII, 
S. 327.] 

11) Periplektomenes gibt ebendas, als Grund, weshalb er 
nicht heirathen möge, die Sorge um die Kinder launig an, v. 125 : 

Censerem emori, cecidissetne ebrius aut de equo uspiam ; 

Metuerem, ne ibi defregisset crura aut cerviees sibi. 

Tum ne uxor mihi insignitos pueros pariat postea, 

Aul varum aut valgum aut compernem aut paetum aut 

broncum filium. 

[Vgl. Tercnt. Adelph. I, l.j 
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12) Achill. Tat. VIII, G erzählt von dieser Grotte, worin 
Pan seine Rohrflilte aufgehangen und der Artemis den Ort wei- 
hend bestimmt habe, dass nur reine Jungfrauen sie betreten dürf- 
ten. Sei daher gegen eine Jungfrau der Verdacht der Unkeusch- 
hcil entstanden, so habe man sie in die Grotte treten lassen und 
die Thüre verschlossen. Sei sie schuldlos gewesen, so habe man 
die hellen Töne der Flöte gehört ; die Thüre habe sich von selbst 
wieder geöffnet und die Jungfrau sei unverletzt herausgetreten. 
Im entgegengesetzten Falle aber habe die Flöte geschwiegen, 
man habe Wehklagen gehört, die Thüre sei verschlossen geblie- 
ben und das Mädchen verschwunden. Ich habe angenommen, dass 
diese Erzählung nicht blosse Erdichtung des Schriftstellers ist, 
sondern dass irgendwo es eine solche Localsage gab, und ist 
dieses der Fall, so muss man auch ihren Ursprung in alter Zeit 
suchen ; denn je lichter die Zeit wird , desto weniger vermag 
Aberglaube der Art sich einzunisten. Von einer ähnlichen Jung- 
frauenprobe in der Höhle des Drachen bei Lannvium berichtet 
Aelian. Hist. auim. XI, 6 (s. Böttiger K.I. Schriften 
B. I, S. 178 ff.) ; und so wie das, was Achilles Tatius zu gleicher 
Zeit von dem ud'oio 2>n>y6g, wodurch die Wahrheit des Schwurs 
erprobt wurde, erzählt, anderwärts bestätigt wird [vgl. Böttiger 
K unstmy thologie B. II, S. 130), so ist auch kein Grund 
vorhanden, die Geschichte vom Pan für blosse Fiction dessel- 
ben zu ballen. Uebcrhanpt, wenn der Begriff der Ordalien oder 
Gottesgerichte kein anderer ist als das Erweisen der Schuld oder 
Unschuld durch Berufung auf den unmittelbaren Beistand der 
Gottheit, namentlich indem sie die der Erfahrung nach unaus- 
bleiblichen verderblichen Folgen gewisser Handlungen abwendet, 
denen der Angoschnldigte sich zu unterziehen hat, so lässt es 
sich auf keine Weise in Abrede stellen, dass das Alterthum solche 
Gottesgerichte eben so gut kannte als das nur häutiger davon 
Gebrauch machende Mittelaller. Die älteste Erwähnung dersel- 
ben findet sich bei Sophocl. Antig. 264 ff., wo die Wächter 
beim Leichname des Polyneikes ihre Unschuld betheuern : 
trifte v <) ’ trotuoi xal ftvdyovg a’/oftv ycQoiv 
xai ttvq dnQiuiv xal diovg o^xtufiorilv 
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TO fltjZf doaClai pt']Tf TO) ^VVHÖtVUl 

to TTgüyua ßovXivaarzi uijz' figyanuivw. 

An Folter ist hierbei nicht zu denken; es ist ein freiwilliges Er- 
bieten zur Beglaubigung der Unschuld durch Aufheben glühender 
Eisenmassen, Gehen durch Feuer, und Schwur, Handlungen, wel- 
che ohne unmittelbares Einschreiten einer die Unschuld schützen- 
den höheren Macht nothwendig verderblich werden müssen. Da- 
her ist die Bemerkung in den Scholien ganz richtig : zovg yag 
fztj tvoyovf TO> Üuucjttjuutl (iioiTO XUl tV ZOVTOlg fit} itkytiv. Mit 
Unrecht vergleicht freilich Brunck die Ravpuazrj hgonoita im 
Ileiligthume der Feronia am Soracte. Was Strabo V, 2, 9 dar- 
über sagt : yvpvolg yag jzoai dti£latnv äv&guxiuv xal anqdidv 
fityoXr/v oi xuziyotuvoi vtto zrjg dalfio vog zavztjg unaOi7g , xal 
avvtQXnai nitjOog uvdqainwv ütia zijg re navrjyvgtojg yagiv, ij 
avvttXeTxui xat trog, xal r ijg Xtyfitiarfg öxag, und PI in. N. II 
VII, 2 : hnud procul urbe Roma in Fa/iscorum agro familiac 
sunt paucae , quae vocantur Hirpi; hac sacrijicio annuo, quod 
fit ad montem Soraclem Jpollini , super ambustam ligni struem 
ambulantes non aduruntur , beweist deutlich, dass dieses ein 
Schauspiel war, welches Priesterbetrug der leichtgläubigen Menge 
gab, wobei es gleichgültig ist, ob Strabo oder Plinius in Bezug 
auf die Gottheit Recht habe. Vgl. die Erklär, zu Virg. Aen 
XI, 785. Dieselbe täuschende Ceremonie erzählt Strabo von 
Kastabala in Kilikien XII, 2,7: wv iv to7g Kaazaßdkoig iazi xd 
zijg Higatstag Agziptdog iigov, önov tpaal zag ugiiag yvpvo7g 
zoig Ttoat 8 l av&gaxiag ßadifciv cmu&i7g. Auch hier wird keine 
Andeutung gegeben , dass die Ceremonie eine Feuerprobe 
gewesen sei. Dagegen hat es entschieden den Charakter eines 
Gottesgerichts, was von den Priesterinnen eines Tempels in Achaja 
berichtet wird, deren Sittenreinheit erprobt wurde, indem man 
sie Ochsenblut trinken liess. Pausan. VII, 25, 8: nivovzsat di 
aipa zavgov doxipdfyvzai’ ij 8' civ avzäv zuyt; pt} d\t]&ti>ovaa, 
avzixa ix zovzov zrjv dlxr;v iyu. Denn Ochsenblut galt für töd- 
tendes Gift. Aristoph. Equi t. 80 IT. : 

N. xgaziazov ovv vcöv änoRavitv. uüm oxonu, 
onoig uv anoQuvoifitv üvdoixdnaza. 
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J. noig dijra; Tuög yt'voix' av avdqixtbxaxa; 

N. ßiXttaxov r)(Hv aJna xavptiov melv • 
b Sfuirnoxkiovg yup ftavaxog a'tpfxmitpog. 

Vgl. Plularch. Themist. 31 und die vom Scholiasten ange- 
führten Verse aus Sophokles: 

ifiü't di kviaxov aTfia xavptiov mtlv 
xal fit) ye uXtito x (Svä’ iytiv dvaqujfiiag, 

[mit Wessel, zu Diodor. XI, 58 u. Welcker gr. Tragöd. 
S. 120 ] Ein Gottesgericht eigener Art, alter ganz in demselben 
Sinne erdacht, ist der Altar (iayupu) bei Heliod. Aethiop. 
X, 8, durch welchen eben so wohl das nap&tvtvtiv als der Meineid 
erprobt wird. Der Unterschied ist nur, dass hier das Mittel zur 
Prüfung selbst schon ein Wunder enthüll, indem aus dem Altäre, 
wenn ein Schuldiger ihn besteigt, von selbst Flammen hervorbre- 
chen. In sofern steht dieser Feuerprobe ganz gleich die Wasser- 
probe, durch welche die Wahrheit des Eides erforscht werden 
soll. Dahin gehört das schon erwühntc 2,'xvyog vdcop bei Achill. 
Tat. VIII, 12 : >) di xpi’ing • iyypüxpag xov öpxov ypauuaxitoi 
liijpiv&tü dtdffu'vov Titpit\h)xuxo xrj dipt] , xav (liv axptvdij x uv 
opxov, fit'vtl xaxä yoipav rj Tiriyij • uv di ifiivdr/zai , xo iidcof •> 
opylgtxai xal avaßalvu /(typt xrjg dtprjg xal xo ypafifiaxtlov 
txaXvifit. Von einem solchen iidiop upxiov bei Tvana erzählt 
auch Philostr. Vit. Apollon. I, 6 und derselben Art ist auch 
das q.piap iXiyyov ebendas. 111, 14. Vgl. Eustath. Ismen, 
amor. XI, p. 494. Auch Zweikampf als Mittel der Entschei- 
dung über die Rechtmässigkeit zugleich von Zweien gemachter 
Ansprüche kömmt vor bei Heliod. Aethiop. VII, 4. Es ist 
dort doch noch etwas anderes als die Monomachie vor Troja. In 
ähnlichem Sinne schreibt auch Chaereas bei Charit. VIII, 4: 
av fiiv tfitXXtg xtjv dlxtjv xpivfiv, iytb di ijdtj vtvlxxjxa napa 
xol dixatoxüxo) dixaozfj. noktpog yup äpiaxog xpixrjg xov xptlx- 
xovög xe xal ytlpovog. [Vgl. Göttling Gesch. d. röm. Ver- 
fassung S. 9 und Funkhüne! in Schneidewin’s Philo- 
logus B. II, S. 385 — 402 und B. IV, S. 206—208.] 

13) Ein delphisches Orakel bei Demosth. in Mid. §. 52 
befahl den Athenern : 
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fxfyvijijdai Baxyoio xai evyvyoyovg xai’ äyvidg 
iaxdvai loyale!) v Byofilio yuoiv dfiiaya nävxag, 
xai xvioäv ßoiftolm , xuyt] axetpavoig nvxctuavxag : 

ein dodonäisches ebendas. §. 53 und in Macart. §. 66: xur' 
äyvidg xviaijv xai xyaxfjyag iaxauev xai yoyovg xai oxeipavtiqio- 
yelv. Das geschah auch anderwärts an den Festen des Dionysos. 
Pa ns. VII, 27, 2 sagt von Pellene in Achaja, wo ein Tempel des 
Dionysos Lanipter war : xovxoi xai xlafximjyiav f'oyxi'jv äyovai 
xai däüag r e f’g xb ieyov xoftt'Covoiv iv vvxxl xai o’/vov xyaxij- 
yag iaxämv und xi)v ttoI.iv Tjäaav, und dasselbe thut der seine 
Besitzungen besuchende Dionysophanes bei Long. Past. IV, 13 : 
ovxog i/.dtbv rij nyooxtj ftev rjtieyu xitolg e&vaev, oooi Tryoemä- 
aiv äyyoixiag , Jljfitjxyt xai Jtovvaio xul Tluvt xai Nvfirpaig, 
xai xoivbv Tiäm xolg nayovaiv eoxijoe xyaxrjya. [Vgl. Plut. 
Dion. 29: ixaxf’yiolhv nayct xi)v bdov xbbv Hvyaxovatoov ieyela 
xai xyunigag xai xyaxfjyag ioxctvxiov.] 

14) Daraus, dass mehrere aristophanische Stücke mit dem 
frühen Morgen beginnen, schliesst Kanngiesser kom. Bühne 
in Athen S. 229, dass die Darstellung der Lustspiele mit Tages- 
anbruch Statt gefunden habe. Als ob die Tageszeit, welche der 
Dichter gewählt hatte, mit der Zeit des Spiels hätte übereinslim- 
men müssen ! Dagegen scheint aus Aristoph. Av. 785 ff. deut- 
lich hervorzugehen, dass man früh mit der Tragödie begann und 
nach Mittag das Lustspiel folgte ; denn dort wird es als wünschens- 
wert gepriesen, Flügel zu haben, weil, wie er sagt: 
avxr/ vfiiöv xtäv -Oiaxiöv et xig tjv vnonxeyog, 
eixa neivtöv xolg yoyolm xwv xyaymdcöv tjyOixo, 
exnxofievog uv ovxog rjyl<m]oev ikötov otxade • 
xai’ dv tynktia&elg eep’ fjfiug av&ig av xaxemexo. 

[Ich habe Text und Note Becker’s unverändert gelassen, weit 
diese Frage noch nicht als völlig entschieden gelten kann ; dass 
sie aber nicht so einfach ist, wie Becker glaubte, zeigt was ich 
Gottesd. Alterth. §. 59, n. 31 über die Mehrzahl der Stim- 
men angeführt habe, die — namentlich auch wegen des Wechsels 
der Reihenfolge bei Demosth. c. Mid. §. 10 — zwar an den 
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Kennen die Tragödien, aber an den grossen Dionysien die Komö- 
dien vorausgellen lassen. Gerade die Vögel des Aristophancs frei- 
lich, die fiir die Priorität der Tragödien sprechen, sind an den 
grossen Dionysien aufgefiihrt, und Wieselcr Ad vers. p. 102 
kann diese Schwierigkeit nur durch die Annahme heben, dass 
Aristophancs dort zunächst die Lenäen im Auge gehabt habe ; 
dass aber auch Komödien hei früher Tageszeit aufgefiihrt wurden, 
beweist unwidcrsprechlich Xenoph. Oecon. 3, 7: vvv d‘ iyut 
oot ovvotda im piv xaifiqtäwv &iav xal navv rrrjon ävioxapivio 
xal navv paxoav bdov ßadi£ovxi x. t. A.] 


15) Bewegliche Gliederpuppen, die an Fäden gezogen wur- 
den, vivpotmaoxa , werden schon von Herodot. II, 48 aus 
Aegypten angeführt : üvxl di q od/.aiv ü).).a aqi itnt ij-tvptjpiva 
boov xi ny/vatu äycüpaia vtvpöanaaxa, xä niptqotjioicn xuxä 
xcifiag yvvaixfg, vtiiov xo uiöoiov x.x. Vgl. Lucian. de Syr. 
deal6. Deutlicher spricht davon Aristot.de mundo 6: 
opoiatg di xai oi vevpoanaaxai piav pypiv&ov initmaoafitvoi 
noiovai xut auyivu xiviloüai xai ytipa xov foioo xal ib/uov 
xal öq&alpöv. S. mehr darüber bei Heindorf zu Hör. Sat. 
II, 7, 82. Mit solchen Puppen zogen Leute, wie unsere Mario- 
nellenspieler, herum und zeigten für Geld ihre Possen. Daher 
sagt der Syrakusier bei Xenoph. Sy mp. 4, 55 : ini, vrj diu, 
xolg aqpom ( fiiya qpovtö) • out oi yüp tu ipü vtvpöimaaxa 
&iutptvoi xpiqovai fit. 


16) Davon verstehe ich, was Planesium in Plaut. Cist. 
V, 2, 45 IT. erzählt: 

Nutrix quae fuit? — drr.hestrata ; 

En me spcctatum t ulerat per Dionysia. 

I'ostquam illo ventum est, iam ut me col/ocaverat, 
Exori/ur ventus turbo : spectacla ibi ruunt. 

17) Auch dieses von unseren Unverbrennlichen oft produ- 
cirte Kunststück kannten die Griechen gar wohl; s. Hippolo- 
chos bei Athen. IV, 3: (ciotjWöv) xivtg xal Davpcciovpyol 
yvvalxtg, tig g itpt] xvßiaxtöisai xal nvp ix xov mouaxog ixptni- 
goitoai yvpvai. Von dem xvßttnäv und ähnlichen Kunststücken 

I. 21 
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ist schon zu Sc. VI. Anin. 22 die Rede gewesen. [Vgl. meine 
Privatalterlh. §. 23, n. 14 IT.] 


taner verspottend : Öxi (xtdttoq avruq oi Octi uaroirotol xurrnii- 


liche Täuschungen zu bewirken, gebraucht wurde, dem unserer 
Zeit ziemlich nahe kommen mochte. Es ist in der Thal über- 
raschend, bei Achill. Tat. III, 20 das völlige Vorbild unserer 
Theaterdolche zu linden. Salyros findet dort in einem aus dem. 


(ttf’poj TO fiixjjov ixtlvo £iqog, uianffj and y>joai wv r f,g xdnrjq 


Aj a.\ p. 360 f.] 

19) Ueber die Taschenspieler der Alten hat Casaubonus 
zu Athen. I, p. 19 und zu Theophr. Char. 6 gesprochen. 
Colleclaneen (dürftige) darüber linden sich in den Casaubonia- 
n i s p. 51 If. Ausser ihm Beckmann Beitr. zurGesch. d. 
Erfind. B. IV, S. 55 IT. Bötliger’s bittersüsser Vergleich mit 
der neueren Kunstfertigkeit (Kl, Schriften B. III, S. 359) ist 
nur eine magere Compilation daraus. Wenn er aber S. 361 die 
Gewandtheit der Alten auf Kosten der Neueren erhebend sagt : 
,,die Gaukler des Allerthums zeigten ihre Fertigkeit dem sie um- 
sitzenden , von allen Seiten sie beobachtenden und von blöden 
Augen und Augenglasern noch nichts wissenden Volk auf dem 
Theater, also am hellen Tage, unter freiem Himmel, wie damals 
alle Theatervorstellungen stattfanden, ßosco spielt in einer ganz 
bedeckten Bude bei Nacht, meist hinter einem bchangenen 
Tische“ u s.w., so enthalten diese Worte mehr als einen Irrthum. 


18) Nach Plutarch. Lyc. 19 sagte ein Athener (Denta- 
des, Apophth. Lac. p. 216) die kurzen Schwerter der Spar- 


rovaw iv xoig ftfuiuoiq. Man kannte also auch dieses Gaukler- 
stück. Dabei sei erwähnt, dass der Apparat, welcher, um ahn- 



Meere gezogenen Kasten : ylafivda xut iiqog trjv (iiv xdmjv 
önov Txu'/.uimwv xtnnuuüiv, r dv di aldtjQov int ztj xoinij ßgayv- 
xenov, daxxvXiov ono» oii nXeiot rptojp. dg di uptiofifvog ro 
£itfog d MtviXuoq t/.a&e finaoxQtifiag xuzu xd xov <ndr)Qov 
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Denn erstlich werden sich nur aus spiiter Zeit Beispiele lin- 
den. dass solche Vorstellungen im Theater Statt gefunden haben. 
Athen. I, p. 19 b sagt: zug yäp ßuvuvoov g ziyvag "EUtjvtg 
vattQOV nepl nkelozov püllov inuiovvzo tj rag xuzu nuideiuv 
yii'OUH'Ug inivolug, und weiterhin mit Indignation : IloOeivib zoi 
vev poimatn p zpv irx>/fr]v iäioxctv, inp r)g ipe&oviflaiv ol nepl Ev- 
pmldtjv. Sodann aber ist es eine ganz irrige Vorstellung, dass die 
alten Taschcuspieler ganz frei agirt, nicht auch durch einen ihren 
geheimen Apparat deckenden Bau sich der genaueren Beobachtung 
entzogen hätten. Ausdrücklich sagt dieses Plato de republ. 
VII, p. 514: aianep zotg {tai uazonoiolg npo zöiv üv&Qumiov 
npöxeizui zu napaeppuypara, vnip otv zu &uvpuzu deixvvoiv. 

20) Eines der üblichsten Kunststücke scheint das Changiren 
unter den Bechern (oder Näpfchen, napoipiäeg pixpat) gewesen 
zu sein und die Taschenspieler hiessen deshalb wohl überhaupt 
xpt)qox\enzui , xpr,q>onu~txzui , xptjipoXoyoi. Athen. I, p. 19; 
Poll. VII, 201 [vgl. Senec. Epist. 45, 7: praestigiatorum 
i icelabitla el ca/cu/i, in t/uibus mc fat/acia ipsn de/ectnl]. Was 
S u i d a s s. v. xpr^ol.dyoi als Worte eines nicht genannten Schrift- 
stellers anfuhrt : uionep ui xptjipoi.uyoi zuvg oiyO uXpoiig ziji zuytt 
zijg pezu&iaetng nbv xpriquiv ünuzdjifzeg ovrapnagovm, gehört 
wohl Sextus Emp. adv. Malliem. II, 39 au; ausserdem be- 
rührt die Sache Arlemidor. Onirocr. III, 50 : xprtyonaixziiv 
doxetv ovx imazüpevov no/.Xa oxpeXtj&ijPui appuivei nuoukoyi- 
£optvop xul xpevdöpevov diu zo noXXag xpijqovg xkenzeiv xul 
zuvzug aV.oze äXXoig deixvveiv, ov xuzu zivu üniovv zponov, 
üV.u nuvovQyotg, am ausführlichsten aber Alciphr. Ep. III, 20: 
lTg yäp zig tig uioovg napeXOmv xul azijoag zplnoäa zpelg 
pixpug nupezi&u nupoxpidug. (iza vnb zuvzuig fixfirl pixpu 
zivu xul Xevxä xul (ntjoyyv).a /.i&läiu, oTu tjfitlg int zalg (jyßaig 
zöiv yttpuppotv ävevpiaxopev. tuvzu nozi piv xuzu piuv iäxene 
napoxpida, nozi de', ovx old' Önuig , vnö zij ptä iddxvv, nozi 
di nuvzdöxg und ziöv nupoxpidwv tj<fuvi£e xul im zoi) azuuuaug 
irfuivev. (hu xazaßpoy&toug zoi/g nktjoiov eoziözag äymv eig 
piaov, ztjv piv ex (h vog zixug, zijv di (£. uhlov, zt)v di ix x«f u- 
ccr/jpeizo : [wozu Wes t e r ma n n noch ein anderes Kunststück 

21 * 
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aus Diogen. Prov. VIII, 40 nachlrägt: 6 Tldaijg tixi piayti'tf 
dttvrjvoy dbg, xo ydp qpuatßoktov didovg nap iavxm ndi.iv fiipf.] 

21) Alciphr. a. a. 0. : pitj yt'voixo xax’ dypov xoiovxo 
&t]plov ov yup dkobotxai vn ovdtvog xal nuvxa vqatpovpitvog 
t d ivdov qpovda poi x u xax’ dypov dnepydatxai. 

22) Aus etwas späterer Zeit allerdings erwähnt eine solche 
Affenkomödie Lucian. Piscat. 36: kiytxai dt xal ßaoiktiig 
Aiyvnxiog ni&tjxovg noxi nvppiyt£tiv didbgai xal xd &rjpla — 
txpia&iTv xuyitrca xal bpyuoOai , dkovpyidag dptneyoftfva xal 
npoawntla ntpixtlpuva. Vgl. p. merc. cond. 5. Man richtete 
auch Hunde, Pferde und andere Thiere für solchen Zweck ab. 
Plutarch. Gryll. 9 sagt von der Gelehrigkeit der Tbiere : xo~ 
paxag dtukiytadai xal xvvag ukktaOat 8ta xpoycöv ntpiqtpo- 
fit'vwv • t'jmoi di xal ßoeg iv &taxpoig xaxuxkiaug xal yoptiag 
xal crraotig napaßökovg xal xivrjotig ovdi dv&pwnoig ndvv 
pudlag dxpißovoiv. Vgl. Mus. Borb. I, 21 [oder Panofka 
Bilderant. Lebens I, 6]. 

23) Wie bei uns Leute der Art mit dem Teller umhergehen 
und die Zuschauer zur Erlegung eines Schaugeldes auffordern, 
so sammelten auch die griechischen &avftaxonoiol umhergehend 
das ■davftaxxpov [Etymol. M. p. 443; vgl. Larcher hinter 
Orion ed. Sturz p. 225] ein. Theophr. Char. 6 gibt als 
Merkmal der an ovo tu an : iv Davuuni xovg yakxovg ixkiyuv 
xa&’ ixaoxov naptobv, xal fxdyta&ai xo7g xo ovptßokov qipovni 
xal npoixa &ttopt7v dgiovoi. Wie es scheint, gaben sie also 
auch Marken oder Freibillets aus, durch welche sie gewissen Per- 
sonen den Zutritt ohne Zahlung gestatteten. Von solchem Ein- 
samraeln wird man auch zu verstehen haben, was von dem Syra- 
kusier gesagt wird, Xenoph. Symp. 2, 1: xavxa di xal inv- 
dtixvvg tu 4 ’ iv davpiuxi dpyvpiov ikdpßavt : und dasselbe thun 
die herumziehenden Priester bei Lucian. Asin. 37 : ineidäv 
di xaxaxo\ptiav ovxtog iavxovg , ix xtSv ntpitoxqxoxwv &tax<Sv 
ovvikeyov oßokoiig xal dpaypidg. 

24) Lucian. Piscat. 36: xal ftiypt nokkov tvdoxipitiv 
xrjv üiav, d/pi drp xtg ftiaxrjQ daxtiog xapva vnd xoknov iymv 
dqijxtv ig xo ftioov ot di ni&rjxoi idovxtg xal ixku&opitvox 


Digilized by Google 



zur zehnten Scene. 


325 


xrjg öpxt'jOttag rovfr', öntp nUhjxo* iyivovio ävri t xvp’pt- 

yiaxiöv xal (.wir Qißov tu npoauntiu xal xrjv irr&ijxa xaxtp'^tj- 
yvvov xal iiiäyovxo nipl xrjg öniop ag npog äXXtjXovg. 

25) Bei Aristoph. Pax 730 sagt der Chor zur Parabase 
schreitend : 

r/ufig di xiwg rüde toc oxevt] napadovreg 
zdig axoXovQoig dw/xtv aüfciv • cug lioi&am fidXiaxu 
ntpl zag axrjvdg nXtlaxot xXinxai xvnxä&iv xal xaxonotctv. 

26) Falschen Schmuck, nouut ’g vno£i>Xovg , erwähnt X e - 
noph. Oecon. 10, 3; hohle und mit einer Schwefelinasse aus- 
gegossene Ringe Artemid. Onirocr. II, 5: all di aneivovtg 
oi bXoacpvpoi • oi yup xevol xal üiiov i’vdov tyovxig doXovg xal 
ividpag arj/iaivovot diu xo ifirtipu'yitv ro iyxixpvfjfiiuov, rj jiti- 
iovag xäg npoodoxiag xwv wiptXiuäv diu xo ftel(ova xov öyxov 
xov ßupovg 

27) ÜaXuvtioxdfioi, sectores zonarii (Plaut. Trinumnr^ 
IV, 2, 20), gehören zu den gewöhnlichsten Gattungen der xa- 
xovpyoi oder gemeinen Verbrecher, mit welchen freilich die grie- 
chische Justiz sehr kurzen Process machte; vgl. Xenoph. M. 
Socr. I, 2, 62; Plat. Republ. I, p. 348, VIII, p. 552, IX, 
p. 575; Aeschin. c. Ctesiph. §. 207 und meine Privat- 
alterth. §. 61, n. 15. K. F. H. 

28) Es ist eine merkwürdige Erscheinung, dass der Glaube 
an einen schädlichen Zauber gewisser Blicke sich bis auf unsere 
Zeit vererbt hat und der ö<p{XuXubg ßäoxavog der Griechen als 
mal-occhio und mauvais-oeil noch immer seine Rolle spielt. Jug- 
fifvijg xal ßaaxavog ö xcSv ytnovwv ötp&aXfiog sagt A 1 c i p h r. 
Ep. 1, 15. Deutlicher spricht davon Heliod. Aethiop. III, 7, 
wo dieser Aberglaube in Schutz genommen und die angebliche 
Wirkung erklärt wird, und c. 19, p. 133 Cor. t)dixrjfitvrj napa 
xtöv xaxcög idovxoiv oe o<p&aXfuöv. Plutarch handelt in einem 
besonderen Capitel Sy mp. V, 7 nepl xcÖv ßaaxalvetv Xtyo/xi- 
vaiv xal ßdaxavov t'x llv 6<f.&aX/i6v. Wie bei Heliodor wird auch 
hier der Glaube theils verlacht theils gerechtfertigt. Die ßaoxa- 
vla trifft übrigens nicht nur den Menschen selbst, sondern auch 
sein Eigenthum. So sagt Virg. Ecl. III, 103: 
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Hcscto i/uis teile ros ocu/tu mihi fateinat agnos. 

Vgl. Sc. VIII, Anm. 3 und Bottiger Kl. Schriften B. III, 
S. 111 insbes. auch 0. Jahn zu Pcrs. II, 34, und über den 
Gegenzauber (ngoßuoxuvta) unten Anm. 32.] 

29) M ic bei uns die Blumen der grossen Maaslieb (CArt/- 
santhcmum leucanthemum Linn.) im Scherze oder in stiller Lie- 
hcsschwiirmerei als Orakel der Gegenliebe befragt werden, ein 
Spiel, dem durch Giithe’s Gretchen die Unsterblichkeit gesichert 
ist, so nahmen die Griechen in Herzensangelegenheiten zu mehr 
als einer uavttia ähnlicher Art ihre Zuflucht. Vorzüglich scheint 
das Spiel in Aufnahme gewesen zu sein, das Blatt einer Pflanze 
oder Blume auf die Höhlung zu legen, welche entsteht, wenn man 
aus Zeigefinger and Daumen einen Hing bildet, um mit der ande- 
ren Hand darauf zu schlagen, damit das Blatt durch den Luftdruck 
gesprengt einen klatschenden Ton von sich gebe. Man nahm dazu 
besonders das breite Blatt der Molinblüthe, das eben daher nka- 
Tayioviov heisst, oder auch das der Anemone ; ausserdem aber 
wird noch der IVame Trjkitfikov genannt , der unstreitig der ero- 
tischen Bedeutung seine Entstehung verdankt. Es bleibt indessen 
ungewiss, ob damit eine besondere Pflanze bezeichnet wird oder 
ob es nur eine andere Benennung des nkcctayoiviov ist. Pollux 
IX. 27 sagt davon : r 6 di n't.iauyo'iviov oi i peinig rj igiuoai i'ntxi- 
£ov • xakiheu fiiv ydp oii rw xal io xpozakov xal to atlorgo v, 

Ji xatußavxukeinix ai tIt&ui rpvyayoryovacu tu dvminiiovna 
Ttöv naidioiv. ut.Xa xai tu tov zijknfikov xakovfiivov qvlka int 
Toiig ngidrovg diio r ijg kaiüg daxrvkovg tig xvxkov avfißktjrh'v- 
xug im&ivtig ug xolko) r rjg hi (tag ytigbg intxgovaavztg , ei 
xrimov noitjomv tvxgozov vnooyio&ix rfj nkrjytj zo ifiikkov, 
uiuyijoftai toi)? igoi/iivovg airrc Sv imikugßuvov. Mir scheint 
Pollux das r tjkitfikov nicht von nkaxayeiviov zu unterscheiden 
und mit den Worten cckka xai nur den Gegensatz zu aeitngov 
oder xgorakov zu machen. Damit vergleiche man Phot. Lex. 
p. 432: nkenayoiviox • to fitjdiv xvgioig di to zrjg ftijxwvog 
tyvkkov xui to rrjg üvtfiMvtjg , äno tov nkuooiii/ (vielmehr nka- 
TÜaanv) Tonioriv r,yi7v — iaijuiiovno di ein uiizov r>)v tojv 
igcouhoie nrogynv, zi&ivtig int ti tov üniytiQog xal tov ktyu- 
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vov xui üvTixdmovrig , xui ti ft tu ijjfloev, iaiipyovto : auch 
Suidas und Iiesvchius s. v. nXuiuyuiviov [und insbes. den 
Scho lias len zu Theo er. XI, 56: 

— itftpov di toi ij xtiU'tt Xtvxit 
rj uuxoi v‘ unuXuv ipv&poc TiXuTuyiovi iyoiauv: 
tu t ijg fiijxcovog qvXXu qir/oi xui tu t rjg otvtfudvrjg, und tov nXu- 
tuoouv, ö imi ij'uq Hii • xi&ivttg yup uirru xutu tov uvt iyttpu 
xui tov Xiyuvdv duxTvlov tvtttov <h rij hipii ytipi xui oi'iot atj- 
fiftovvrai , ti dyu;iwvrui vjto tcöv ipiofiivcov.] Anders erklären 
das TijXiif ikov die Grammatiker zu dems. III, 28 IT. : 
iyviov npuv, öxu fitv fitfivuflivu) ti tytXitig fit 
uv di io TtjXityiXov noitfiaiguTO 1 6 nXutixyijfiu, 
ctXX ’ uvTiog änuXin nori nuyti i'gtfiupctvihj. 

Das erste Scholion lässt es unentschieden, ob Mohn oder nach 
Anderen eine besondere Pflanze darunter zu verstehen sei. Ein 
zweites und drittes aber nehmen eine besondere Pflanze an, die 
im erstcrcn beschrieben wird. Ueberhaupt aber sprechen beide 
von einem ganz anderen Verfahren, wie besonders deutlich aus 
dem letzteren erhellt: Tivig tiöv ipcouxiöv io t tjXiqiXov im tov 
(dftov it&ivTtg rj tov xapnov imxpovovoi • xui iuv fitv ipv- 
&pov yiviyvui , xui.ovvrtg avro podiov voyil^ovotv ctyunüa&ut, 
V7TO Tiöv ipiofiivcov, tov ypon og d’ ifxuptjo&ivTog rj iXxio&iv- 
rog, fuatto&ai. Hier ist also nicht von einem Klatschen die Rede, 
sondern von der Wirkung des wahrscheinlich einen ätzenden Stoff 
enthaltenden Blattes oder der Frucht auf die Haut, die roth ge- 
färbt werden musste, wenn man auf Gegenliebe sollte schliessen 
können. Die Erklärung passt also auf Theokrit nicht ; überhaupt 
aber scheint mir aus allem hervorzugehen, dass r r/XiqiXov gar 
nicht der Name einer besonderen Pflanze war, sondern dass man 
die Blätter (oder Frucht) jeder Pflanze darunter verstand, wenn 
sie auf solche Weise zum Orakel diente, um über ,, ferne Liebe“ 
ein Zeichen zu erhalten. Das wird noch wahrscheinlicher durch 
ein Epigramm in der Anthol. Pal. V, 296 : 

i^oTt TTjXtffiXov -iXuruytjfiuTog r/yira ßdfißog 
yuoripu fiuvitöou fidiguco xioavßiov, 
iyviov wg cyiXitig fit. 
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Denn r^ilo* nXazdyi^a statt Tr)XltfiXov scbeint mip wenn 
die Pflanze verstanden werden soll, sehr hart ; [im Gegentheil 
dürfte d.ese Stelle wohl anf gar keine Pflanze, sondern auf den 
Kottabos gehen, der anch als Liebesorakel diente; vgl. v . 5 : 

( tovg de fie-d'UGTctg 

xaXXfn/jw Xaxdywv 1 zaty/xaiyt zip^o/xtvovg. 

!>ass daftir das nämliche Verbum wie bei Theokrit, ^aoOac, 
gebraucht .st beruht „nr auf der analogen Ar«, wie der Sehall 
durch emen Druck hervorgebracht wird, der hier anf das Ohr 
ähnliche W.rkungen ansübt, wie sie aus dem Kneten einer wei- 
chen Masse für das Auge hervorgehen.] Pollux fügt übrigens 
„och eine andere Art solchen Klatschens mit aufgeblasenen Lilien 
blättern hinzu, §. 128: *«,' xal th xq[vov dmXo ~ v ^ 

"t 0 *” ‘Wvejoavres «} ff i non ^ aal nvnjfiazog, 7lpäg 
za fincona (jtjyvvvtfg fotjfiaivovzo rd napairXrjtna zw xzviroj 
Uebungen der Art mit Rosen- oder Baumblättern sind noch jctzi 
unter unserer Jugend gewöhnlich, nur gibt man ihnen keine pro- 
phetische Bedeutung. [Im heutigen Griechenland sollen sie jedoch 
auch diese noch haben; s. Bybilakis neugriech. Leben 
S. 20.] 

30) Poll. IX, 128: iw xotwv zo imtp/ia z wv ftrjXwr 
ontg tyxuzat zolg (iijXoig ivdo&iv, axQOiq zo 7 g nQaizoig rtjg 
dtlgtag dvo daxzvXotg irvfzmt^ovzeg tzt diaßQoyov xai oXia&tj- 
por ov, fl nQog vifiog nrjdrjaufv, iatj^alvovzo zovzw ztjv tvvoiav 
ztjv naod zwv noudixwv. 

31) Nach Aristoph. Thesm. 401 ff. : 

lav yi zig nXf'xtj 
yvvrj oztipavov, ipäv doxc'f xdv ixßaXt) 
oxtvog zi xazä ztjv olxiuv nXavwfiivt], 
üvrjQ (Qiozü , T(ö xaziayiv t] yvzQu ; 
ovx to& oti 10g ov zw Koqiv&iw iivw. 

32) Das Tragen von Amuieten (n Qoßaoxdvia), um sich 
gegen bösen Zauber oder überhaupt Unglück zu schützen, war 
sehr gewöhnlich. Bekannt sind die Phallen und obscönen Figu- 
ren, welche man Kindern als Mittel gegen Fascination umhing. 


Digitized by Google 


zur zehnten Scene. 


329 


auch selbst an Hausern anbrachte. Solche Dinge meint wohl 
Plutarch. Sy mp. V, 7, 3: did xal r 6 xwv hyofiivwv ngo- 
ßaaxavtwv ytvog otovxae ngbg r ov tp&ovov w<ftk{7v il.xofxivrjg 
diu xtjv äxom'av xrjg oiptoig, (Hart rjxxov intgiidiiv xo7g nüoyov- 
otv. [Vgl. Arditi il fascino e l’amuleto contro del fa- 
scino presso gli antichi, Napoli 1825. 8; auch 0. Jahn 
Spec. epigraph. p. 66, LobcckAglaoph. p. 971, Wel- 
cher in Jahrbb. rheinl. Alterthumsfr. 1849, ß. XIV, 
S. 41 und was ich sonst Cottesd. Alterth. §. 42, n. 4 citirt 
habe.] Sehr gebräuchlich scheinen aber auch Ringe, vermuthlich 
mit geheimen Zeichen, gewesen zu sein, mit Hülfe deren man 
jeder Gefahr trotzen zu können glaubte. So sagt der Gerechte 
bei Aristoph. Plut. 883 als der Sykophant ihm droht: 
ovdiv ngoxigw oov, <fogw ycco ngiüfAivog 
xov daxxvhov xovdi Trag' A’vduuov dgayufjg. 

Dazu bemerkt der Scho Hast: cUi^r/xtjgtov xwv drtXrjxtjgiwv 
dtixvvmv avxw xal ßaaxavlag uTtoxgiTtxixbv daxxvhov, ov xa- 
lovat rpagg.axixr l v. Mit derselben Zuversicht lässt Antiphanes 
bei Athen. III, 96 jemanden sagen: 

ov yag xaxov iyw fit/d’ f'yotfi’' iav d’ äga 
Oxgitprj uf negl xrjv yaaxig’ rj x ov ögtyaXov, 
nuga &fgxaxov daxxvhog ioxl ftoi dgaygijg. 

Daher ist der Zauberring der Charikleia bei Heliod. Aethiop. 
IV, 8 nichts ungewöhnliches, und eine merkwürdige Parallele zu 
manchem Aberglauben neuerer Zeit bietet der von Lucian. Phi- 
lops. 17 erwähnte Ring dar. Der früher viel durch Gespenster 
bcunruhigte Eukrates sagt, er sei nun davon befreit : /tahaxa ig 
ov goi x ov daxxvhov 6 siguip idwxe oidrigov x ov ix xwv muv- 
gwv mnoirtfrivov. Vgl. Böttiger Sabina B. II, S. 162. Es 
werden aber auch Amulele anderer Art erwähnt, wie in dem Frag- 
mente des Anaxilas bei Athen. XII, p. 548 c: iv axvxaglotg 
(ianxoroi if ogwv ’Eqxotji’a ygdufiaxa xaht. Von dieser ephesi- 
schen Schrift sagt Phot. Lex. p. 40 (der auch Beispiele ihrer 
Wirkung anführt) : övofiaxa axxa xal qiwval avtutäöuuv xiva 
qvotXTj v iyovoai. Vgl. Etymol. M., Suidas, besonders aber 
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Eustath. ad Odyss. XIX, 247, p. 1804, 14 fl’, und Hesy- 
chius, von welchen der letztere die sechs ursprünglichen Wör- 
ter angiht ; Eustathius aber nach Pausanias im Allgemeinen 
sagt : ozi aaacpiög xai atviy^axtodmg doxe't ini nodtöx xai £cb»tig 
*«* azfifd^g emyeyfjctqj&ai rijg ’Jorifudog ra xoiavia yyü/x- 
uuia. Vgl. Meineke zu Meuand. p. 132 [und meine Got- 
tesd. Alterth. §. 42, n. 17; auch Stephani im Bull, de 
l’Acad. imp. de St. Pelcrsbourg t. VI, Nr. 18, obgleich 
das dort niitgelheilte Monument nach (Avolio) de Ile antiche 
fattu re di argilla, Palerrn. 1829. 8 , p. 107 vielleicht gar 
nicht wird als ephesisch gelten können.] 

33) 'V on dem kleinen Flusse Sclemnos in Achaja sagte man 
mit Bezug aul den Mythus seiner Metamorphose, dass er Liebes- 
kranke heile. Pausa n. VII, 23, 2 : ro üdwp zov 2 e Xtpvov aiifi- 
qoffov xai ändgdatv fiuai xai yvvaii-iv ig tQorrog i'apa Xovofit- 
voig tv zw norufuö h'jOijv i'oouog yixta&ai. Er setzt hinzu : ii 
di ftt'ztoziv äXij&tiag toj Xoyy, zi^uibztQOv XQVH<xza)v noXXöbv 
tOTix üvÖQionoig ro väui(j zov 2tXi(ivov. 

34) O iQü'iaag xai iuatzai, ursprünglich das dem Telephos 
ertheilte Orakel, nachher aber auch in diesem Sinne gebraucht. 
Charit. VI, 3: ifaQfiaxov yd(i iitgov tymzog ovdiv tan nXrjv 
aiizog o t^cofievog • mvio di ixQu zb äÖbjxtvov Xoyiow >jv, ört d 
TQiboag aiizog idottai. [Vgl. die Erkl. zu Plat. Gorg. p. 447 
und Lucian. Nigrin. 38, und mehr bei 0 . Jahn Telephos 
u. Troilos p. 23 oder Leutsch Paroemiogr. t. II, p. 763. J 

35) Das sehr reichhaltige Capitei von den Zauberkünsten 
der Alten kann hier nur berührt werden. Das Lehrreichste, was 
die griechische Literatur, nameullieh über Liebeszauber, bietet, 
ist Theokrit’s (Pa^/zaxtvzfjia. Im Allgemeinen verweise ich 
auf Tiedemann Art. magic. orig., Marb. 1787. 4, Böt- 
tiger Kunstmyth. B. I, S. 60 ff. [und mehr Gottesd. Al- 
tert h. §.42, n. 12]. Leber die Ivnx besonders Bö 1 1 ig e r KI. 
Schriften B.I, S. 183 ff. II, S.322; Böckh zu Pind. Pyth. 
IV, p. 277 [und was ich sonst bei Gelegenheit des Knaben mit 
dem Vogel S. 15 angeführt habe; auch Creuzer deutsche 
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Schriften z. Are h a ol. B. 111, S. 106 und M au ry in Revue 
archeol. 1848, p. 747 f.] Ein Beispiel von Vergiftung durch 
ein tpilvQO v s. bei Antiphon de venef. §. 9. 19. 

36) Ein getragener Kranz oder ein nugebissener Apfel die- 
nen als Mittel der Liebeserklärung oder als Liebescorrespondenz, 
ohne Zweifel in demselben Sinne wie das Trinken aus einem 
Becher (s. Sc. II, Anm. 24). Ilauptstellcu dafür finden sich bei 
Lucian. Tox. 13: xal ygafi/uareld re eiaeqoha Traget rijg 
yvvutxog avrui xal ore'quvoe ijuiftagavroi xal tii/k<x riva emo- 
dedqyfieva xal dkka, bnöna ai ftamgonol ercl ro7g ve'oig W/a- 
» lövrai xaxä fitxgbv avio7g eniteyvwftevui roiig egeurag x. r. 7. 
und Dial. merelr. 12, 1: re'kog de rov ftqkov ÜTrodaxtbv, 
onore rov Jiqikov eideg äayokovfxevov (ekukei yctg Qgänwvi) 
ngoxvxpag reuig eixnöyo. >g ngoarjxovrtaag eg rov xoknov avrijg. 
Vgl. Reiz zu beiden Stellen; mit der ersteren stimmt fast wört- 
lich Alciphr. ep. III, 62 überein, der solcher Sendungen auch 
I, 36 gedenkt. Auf sie bezieht sich auch, was bei Theo er. 
XI, 10 von I’olyphem gesagt wird : 

tjgaro d’ ov xi godorg , ov ftcikotg oiide xixivvoig. 

Es galt indessen auch schon das blosse Werfen mit Aepfeln für 
eine Liebeserklärung und Bewerbung. Anthol. Pal. V, 79: 

rä> fitjkai ßakkui oe • oii d\ ei fiev exovaa qikelg fie, 
de^afte'vT] rtjg atjg nag&evltjg (lerddog, 

und ep. 80: fttjkov eyar ßakker pe qiktäv ni ng. [Vgl. Theocr. 
V', 88 oder Virgil, ßuc. III, 64 nud mehr bei Boissonade 
zu Nicet. Eugen, p. 325.) 
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DEH RING. 

Tiefe Ruhe war uocli über Athen verbreitet und in län- 
gerer Weile verträumten seine Bewohner den Rausch des 
vergangenen Festes, da trat Manto aus dem Hause ihrer Ge- 
bieterin , um des geheimen von Cbloris empfangenen Auf- 
trags sich zu entledigen. Die Strassen waren noch still , ob- 
gleich der Tag bereits anbrach ; nur einzelne Sklaven waren 
schon geschäftig, das Tagewerk zu beginnen oder für die er- 
sten Morgenbedürfnisse ihrer Gebieter zu sorgen, und hier 
und da zogen trunkene Komasten mit dem halb dem Haupte 
entgleitenden Schmucke salbenfeuchler Kränze und Tänien, 
die wankende Flötenbläscrin an der Spitze, vom nächtlichen 
bis zum Morgen verlängerten Trinkfeste heim. Manto aber 
beeilte sich sichtlich, zu Charikles Hause zu gelangen. Wem 
konnte mehr als ihr daran gelegen sein , dass Kleobule seine 
Gattin werde. Sie war ihrer Gebieterin mit treuer Anhäng- 
lichkeit ergeben und Charikles war ja von den ersten Tagen 
seines Lebens an ihrer Pflege befohlen gewesen ; ja mehr 
noch als das fesselte sie ein still bewahrtes Geheimniss an 
ihn, woran kein anderes lebendes Wesen mehr Theil hatte. 
Ueberdies aber war ja Kleobulens Vermählung der Augenblick 
ihrer Freilassung und sie hoffte in Charikles Hause den Rest 
ihrer Tage ohne Mühen und Sorgen zu verleben. Das war 
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es indessen nicht allein , was sie zur Beschleunigung trieb. 
Ein unerwartetes Ereigniss drohete plötzlich alle jene Wün- 
sche und Hoffnungen zu vereiteln und eine Entdeckung her- 
beizuführen , deren Folgen unübersehbar waren. Auch sie 
hatte sich gestern unter das Getümmel der Schaulustigen ge- 
mischt und als sie eben den verwegenen Kunststücken eines 
Seiltänzers zusah , da hatte ein Sklave, der, wie es schien, 
nicht aus der Stadt , sondern dem Aeusseren nach der Vor- 
steher einer Landwirtschaft sein mochte, sich durch die 
Menge gedrängt und sie beim Kleide fassend in halb gebieten- 
dem halb bittendem Tone geheissen ihm zu folgen. Er- 
schrocken hatte sie gethan was er verlangte, und als sie an 
einen ruhigen Ort gelangt waren, hatte er sie scharf in's 
Auge fassend gefragt, wer ihr Herr sei? Mein Herr ist todt, 
hatte sie geantwortet. Hastiger fragte der Mann, ob er einen 
Sohn hinterlassen habe? — Nein, antwortete sie betroffen, 
er war noch kein Jahr verheirathet , da er slarb. — Der 
Sklave sah sie einen Augenblick zweifelnd an. Du bist es 
dennoch, rief er dann aus; du bist es, die vor ein und zwan- 
zig Jahren einen ausgesetzten Knaben am Altäre des Mitleids 
in der Frühe des Morgens aufbob. Ich habe dich belauscht; 
du trugst das Gefass*) mit dem Kinde zu Nikarele, der Heb- 
amme — sie ist leider längst todt — ; aber bei den Göttern 
beschwöre ich dich, mir zu sagen, wem du den Knaben ge- 
geben hast. Es war der Sohn meines Herrn, und er hat kein 
Kind mehr. Manlo suchte verwirrt sich los zu machen ; aber 
ihr Zittern verrieth hinreichend , dass der Sklave sich nicht 
irren mochte. Er bat, er beschwor sie, er drohete, und fast 
hätte Manto die Fassung verloren und die Wahrheit gestan- 
den; allein der Gedanke, dass Charikles — denn er war ja 
der Knabe — in nicht erwünschter Weise seine Aeltern 
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wiederfinden könnte, erhielt ihr die Besonnenheit. Zwar in 
niederem Stande konnte er nicht geboren sein , dafür zeugte 
das feine Linnenzeug, das bei dem Kinde gelegen hatte, der 
goldene Ring mit dem kunstreich geschnittenen blauen Steine 
und das Halsband mit vielerlei silbernem und goldenem Spiel- 
zeuge 2 ). Aber dennoch hätte vielleicht er', der jetzt in dem 
festen Glauben au geliebte und der Liebe w'erthc Aeltern und 
im Besitze ausreichenden Vermögens glücklich und unab- 
hängig war, einen übelen Tausch eingchen müssen und Kleo- 
bule — wer mochte wissen, welche Hindernisse ihren Wün- 
schen in den Weg treten konnten. Besser schien es ihr 
wenigstens , die Entdeckung erfolgte später , wenn die Ver- 
mählung vorüber sei , und darum versprach sie dem Sklaven 
am nächsten Neumonde seiner bei Sonnenuntergang am achar- 
nischen Thore zu warten , mit allerlei Ausflüchten für jetzt 
jede Erklärung ablehnend. Aber wie soll ich dir trauen, 
sagte zweifelnd der Sklave, wenn ich nicht weiss, wer du 
bist. — Ich schwöre es dir bei den Dioskurcn , versicherte 
sie. — Der Weiber Schwüre verrinnen mit dem Wasser , in 
das sie geschrieben sind 3 ), wendete er ein; sage mir, wem 
du angehörst. — Was nützt dir das? erwiederte sie; wenn 
du so wenig Vertrauen hast, so kann dir auch das keine Be- 
ruhigung geben; denn wüsstest du denn, ob ich die Wahr- 
heit sagte? Sie hatte ihn unvermerkt dem Schauplatze wieder 
zugeführt und benutzte den günstigen Augenblick, sich im 
Gewühle der Menge zu verlieren. 

Das war es nun , was jetzt so früh sie nach Charikles 
Hause trieb. Sie wollte eilen , wenigstens den einen Zw-eck 
zu erreichen, ehe vielleicht ihr nachgespürt würde und wider 
ihren Willen die Wahrheit zu früh an’s Licht käme. Sie 
glaubte das Haus noch in tiefer Ruhe zu finden und gedachte 


Digitized by Google 



Der Ring. 


335 


vor demselben zu warten ; bis die Bewohner sich regen wür- 
den ; allein zu ihrem Erstaunen war die Thüre geöffnet , und 
als sie eintrat in die Halle des Hofs, traf sie Charikles an, 
der eben einem Sklaven Befehle erlheilte, fleh geschwind, 
sagte er, nimm diese Schrift und befestige sie an irgend einer 
Säule des Marktes, wo jeder sie lesen kann, und bestelle den 
Ausrufer, dass er laut und wiederholt auf vollem Markte und 
in den Strasseu bekannt mache: wer einen goldenen Ring 
mit blauem Steine gefunden habe , in welchem ein laufender 
Satyr, einen Hasen haltend, geschnitten sei , der solle ihn an 
Charikles des Charinos Sohn zurück geben und zwei Minen 
als Lohn hinnehmen*). Gieh meine Wohnung an und setze 
hinzu, der Ring sei besonders dadurch kenntlich, dass mitten 
durch den Leib des Satyr der Stein einen Sprung habe. — 
Manto hatte nur die letzten Worte gehört. Du hast einen 
Ring verloren? fragte sie heranlretend , als der Sklave sich 
entfernt hatte. — Ja, sagte er, ein Kleinod, das meine Mutter 
sterbend mit bedeutsamen , aber rätbselhaflen Worten mir 
einhändigte. — Um der Götter willen, rief bestürzt die Skla- 
vin, doch nicht den Ring mit dem blauen Steine? — Eben 
den , erwiedcrle er ; aber woher kennst du ihn ! — Ich habe 
ihn an deiner Hand gesehen, sagte sie, ihre Verwirrung ver- 
bergend. Ich trug ihn doch selten , seit ich in Athen bin, 
meinte Charikles. Gestern im Bade streifte ich ihn vom Fin- 
ger und unbegreiflicher Weise ist er abhanden gekommen ; 
ich aber, ungewohnt ihn am Finger zu haben, habe nicht 
eher ihn vermisst, als da ich zur Ruhe ging. Ich möchte 
lieber mein halbes Vermögen verloren haben als diesen Ring; 
denn nach meiner Mutter Worten birgt er ein Geheimniss, 
dessen Enthüllung mit ihm auf immer verloren ist. Aber was 
ist dir? du zitterst; und was führt dich in dieser Frühe zu 
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mir. — Lass uns hingchen, sagte die Alte, wo wir unter vier 
Augen“) sind; ich muss mit dir sprechen. — Jetzt nicht, 
guteManto, entgegnete er; ich eile nochmals in das Bad, wo- 
hin ich schon Manes gesandt habe. Erhole dich hier und 
„ warte, bis ich zurück bin. 


Allmählich war die Stadt zur Thätigkeit gewöhnlicher 
Geschäftstage wieder erwacht; der Markt fing schon an sich 
zu Hillen, und wenn man auch heute viele vermisste, die vom 
gestrigen Rausche noch schwer und unbehaglich sich fühlten, 
so genügten doch die Nüchterneren der herkömmlichen Sitte, 
zur gewohnten Stunde in dem Mittelpunkt des städtischen 
Lebens sich einzufinden. Unter ihnen fehlte auch Ktesiphon 
nicht, der aus dem heule wenig besuchten Gymnasium zu- 
rückkehrend hier einige Freunde zu trelTen hoffte. — Vor 
einer Säule an der Halle der Trapeziten standen eine Menge 
Menschen, beschäftigt eine Schrift zu lesen. Sieh w’as es 
dort giebl, sagte er zu dem nachfolgenden Diener. Der Sklave 
lief und kam athemlos zurück. Herr, sagteer, wie glück- 
lich ist unser Satyros. Charikles hat einen Ring verloren und 
zwei Minen dem versprochen, der ihn wiederbringt. Satyros 
ist der Finder; ich habe gestern einen solchen Ring bei ihm 
gesehen, den er auf der Strasse gefunden hat. — Oder ge- 
stohlen, erwiederte Ktesiphon ; denn das sicht ihm ähnlich. 
War er nicht gestern mit mir und Charikles im Bade? Ganz 
recht, und Charikles trug zwei Ringe 6 ). Der Schurke hat 
ihn entwendet. Folge mir. 

Charikles war nach vergeblichem Sueben in sein Haus 
zurückgekehrt und ging missmuthig in den Hallen des Hofs 
umher. Da trat mit froher Miene Ktesiphon ein. Freue dioh, 
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Charikles , rief er ; dein Ring ist gefunden und kostet dich 
nicht zwei Minen. Der Schurke, der ihn entwendet hat, 
steckt schon im Halscisen. Er erzählte ihm kurz den Her- 
gang uud zeigte sich nur erstaunt , wie dieser zersprungene 
Ring eine solche Belohnung werth sein könne. Charikles war 
im Begriffe dem Freunde zu sagen , weshalb dieser Ring so 
hohen Werth für ihn habe, da wurde heftig an die Thüre des 
Hauses geklopft und mit hastigen Schritten eilte Sophilos 
durch die Hausflur. Sein ganzes Wesen verrielh ängstliche 
Spannung und in seiner Hast vergass er selbst die Begrüssung. 
Ich komme vom Markte, sagte er zu Charikles gewendet, wo 
eben der Ausrufer verkündete , dass du einen Ring verloren 
habest. Sage mir, wer gab dir den Ring? — Er ist gefunden, 
erwiederle jener. Meinem Freunde Ktesiphon verdanke ich 
ihn; hier sieh ihn. — Sophilos ergriff den Ring: er ist’s! rief 
er stürmisch aus. Sage, wie kamst du dazu? — Du fragst 
sonderbar, versetzte Charikles ; den Ring gab sterbend mir 
meine Mutter. Bewahre ihn treu, sagte sie; es ist vielleicht 
der .wichtigste Theil deiner Erbschaft; er kann dich zum 
Glücke führen, wenn er den findet, der seine Sprache ver- 
steht. — Bei dem olympischen Zeus , rief Sophilos aus , den 
hat er gefunden ! Mit diesem Ringe licss ich mein drittes 
Kind aussetzen, weil ich Thor damals glaubte, genug an zwei 
männlichen Erben zu haben 7 ). Ein und zwanzig Jahre sind 
seitdem verflossen; das ist dein Alter; du bist mein Sohn. — 
Die Heftigkeit, mit der er sprach und der Jubel, der der Ent- 
deckung folgte, hatte alles, was im Hause lebte, versammelt. 
Auch Manlo , die vergeblich der Unterredung mit Charikles 
gewartet halle , war herbeigekommen. Jetzt umfasste sie 
Charikles Kniee und sprach : ich war es , die am Altäre des 
Mitleids dich aufhob und deiner kinderlosen Mutter brachte, 
1. 22 
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die längst die Täuschung ihres Gatten vorbereitet hatte und 
nichts Böses that; denn Charinos war nun zufrieden und du 
fandest Aellern , welche mit Liebe und Sorgfalt deine Kind- 
heit pflegten. — Manlo? sagte erstaunt Sophilos ; du bist also 
das Weib, das gestern meinem treuen Karion mit listigen 
Ausflüchten zu entgehen suchte ? Aber halt ! Der Ring war 
nicht das Einzige , was dem Kinde mitgegeben wurde ; wo 
ist das Uebrige? — Manto schwieg einen Augenblick ver- 
legen. Es war ihm ein Halsband mit Spielzeug umgehängt, 
sagte sie endlich; ich w'ill cs gestehen, ich habe es zurück- 
behalten und bewahre es noch. — So trifft alles zu, rief So- 
philos aus; aber warum verweigertest du gestern meinem 
Sklaven die Entdeckung? — Wusste ich denn, dass es dein 
Sklave w r ar? sagte sie. Ich fürchtete, ein unwillkommener 
Vater möchte der Heiralh entgegen sein, die ich wünsche. — 
Wahrhaftig, das war klug, erwiedcrle Sophilos, und gut, dass 
du mich erinnerst. Du bist nun mein Sohn, Charikles, und 
mein erster väterlicher Befehl ist. dass du Kleobulen heira- 
thest. Wie? wirst du dich noch weigern? — Vater, sagt? der 
überselige junge Mann, ich wünsche kein anderes Glück. — 
Und mir, fiel Ktesiphon ein, mir trittst du uun wohl Pasias 
Tochter ab? — Dir? frug erstaunt Charikles. Daher also 
kam dein Befremden und du wolltest mir dieses Opfer brin- 
gen? — Gern, erwiederte der Freund, wenn es dich glück- 
lich gemacht hätte. — Wackerer junger Mann , sprach So- 
philos; ich will selbst für dich werben, wenn es dir recht ist. 
Aber jetzt zu Kleobulen. Wir müssen ihr Nachricht geben; 
nicht durch dich , Manto , du würdest die ganze Sache aus- 
plaudern. Geh, sagte er zu seinem Sklaven , und melde ihr 
bloss, ich w ürde in Kurzem bei ihr sein und einen angenehmen 
Begleiter milbringen. Kein Wort weiter; hörst du? Du aber, 
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Charikles, kleide dich festlich, wie es dem Bräutigam ziemt. — 
Noch eins, sagte Charikles im Gehen zu Klesiphon; erlass 
dem Satyros die Strafe; denn hätte er den Ring nicht ent- 
wendet, so wäre ich jetzt nicht der Glückliche, der ich bin 8 ). — 
Der Schurke hat es nicht verdient, erwiederte Ktesiphon; 
aber um deinetwillen sei es. 


Kleobule war weit entfernt, die glückliche Wendung zu 
ahnen, die plötzlich Erfüllung aller ihrer Wünsche herbei- 
führen sollte. Ihren Träumen nachhängend war sie mit Chlo- 
ris in den an das Haus grenzenden Garten gegangen und 
während jene in den Schurz ihres Kleides eine Unzahl duften- 
der Veilchen 9 ) sammelte, stand sie in stiller Schwärmerei 
vor einem Baume und ritzte mit einer Spange ihres Chiton 
in die junge Rinde Buchstaben ein 10 ).. Plötzlich hielt sie inne. 
Was sagtest du gestern , Chloris, sprach sie; wenn uns die 
Ohren klingen, denkt man an uns 1 ')? — Ganz gewiss, rief 
aufspringend das Mädchen. Aber was machst du da? Wahr- 
haftig, du gräbst dem Baume deine Gedanken ein. „Schön“ 
steht hier 12 ); soll ich fortfahren ? „ist Charikles“ und dar- 
unter „Schön ist Kleobule. “ Halt, scherzte das Mädchen 
weiter; es geht etwas vor. Ein glückliches Zeichen: sieh, 
wie mir das rechte Auge zuckt' 3 ). Sie drehete sich gegen 
die Sonne und niesele: Hilf Zeus' 4 ), sagte sie, oder Aphro- 
dite. Aber woManto nur bleibt, setzte sie ungeduldig hinzu. — 
Ich sah sie den ganzen Morgen noch nicht, sagte Kleobule; 
wo ist sie denn? — Sie hat Kleider, zur Wäsche getragen 15 ), 
gab die Dienerin vor; aber sie könnte längst zurück sein. — 
Da kam ein Sklave gelaufen und meldete Sopbilos Bot- 
schaft. — Kleobule erröthete. Und wer ist der Begleiter? 

22 * 
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frug hastig Chloris. Der Diener, den er gesandt hat, erklärte, 
er wisse nichts weiter, sagte der Sklave. — Wenn es ein 
Fremder wäre, meinte Klcobule ; warum hast du mir auch 
heute den Chiton ohne Aerinel und Deberschlag gegeben, 
Chloris? Unmöglich kann ich sie so empfangen. Komm, 
kleide riiicli an. — Chloris folgte ihrer Gebieterin auf ihr 
Zimmer und schloss den grossen, die besseren Gewänder ent- 
haltenden Koffer auf, aus dem angenehm der Duft der zwi- 
schen den Kleidern liegenden medischen Aepfel aufstieg 1 ®). 
Was wählen wir? fragte sie. Einen gelben Byssoschiton oder 
dieses Kleid mit den eingesticklcn Blumen? — Nicht doch, 
sagte Kleobule ; ein einfacheres. Gieb mir die neue weisse 
Diplois mit den Purpurslreifen an den Seiten uud den ge- 
schlitzlen Acrmeln. So! nun hefte die Aermel und gieb den 
Gürtel. Ist auch der Schurz mit der Kante des Ueberschlags 
gleich? Jetzt war die Dienerin fertig. Zum Flechten des 
Haars werden wir keine Zeit haben , sagte sie; auch steht 
dir das daruingeschluugene farbige Tuch vortrefflich. — Kleo- 
bule nahm den Spiegel und musterte sich. Es mag so bleiben, 
entschied sie; aber andere Sandalen lege mir an. Nein, nicht 
diese purpurnen mit der Goldstickerei; nimm die weissen 
dort mit den rothen Bändern. — Chloris hatte kaum ihr 
Werk vollendet , da wurde auch schon gemeldet, dass Sophi- 
los mit einem jungen Manne anwesend sei. — Wenn es Cha- 
rikles wäre ! flüsterte Chloris der erröthenden Gebieterin in’s 
Uhr. — Und er war es und es folgte ein Schauspiel, wie we- 
der der Meisel eines Bildhauers noch eines Malers Pinsel noch 
der Griffel eines Dichters je es darzustellen vermochten 17 ). 
Ich dachte es wohl, sagte Sophilos lächelnd zu Kleobulen, dass 
er dir lieber wäre als ich ; aber nun lasst uns nicht säumen. 
Heute sei die Verlobung und in drei Tagen die Hochzeit 18 ). 
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1) ’Ev yiizgaig , in grossen thönernen Gewissen wurden die 
Kinder ausgesetzt. Moer, Att. p. 102 (138): eyyv T Q ,n pög, tj 
zoü ßfiicfiovg ex&eoig, inel iv yvz Quig i£nt'&fvro. Schol. zu 
Aristoph. Ran. 1288 (1221): zo di iv oozQÜxot , inet iv 
yuzpatg i£exl&caav tu natdta, 9tb xat yvzQi^eiv e'Xeyov. Vgl. 
zu Vesp. 288 und Hesych. s.v. iyyvzQteig und iyyuzfjlgeiv, 
mit dem S c h o I. z. P I a t. Minos p. 315 : iyxvz^lazQiae ... ul 
tta?ai ui ixziüelout iv yvzoutq za ßQecprj. Auch Kinderverkauf 
kam vor, worauf sich das artige Epigramm Anthol. Palat. V, 
178 bezieht; namentlich um sie anderen Müttern unterzuschie- 
ben: dt’ änaidiuv, özav u>) dvvmvzai avzat xvijaai, ßevkofie'vt] 
xazadyttv ixaaxtj xbv iivdou zov iairxfjg , Dio Chrysost. Or. 
XV, 8. Vgl. Aristoph. Thesmoph. 508, wo das Kind auch 
in einem Topfe gebracht wird; auch Plaut. Cistell. I, 2, 16 
und insbes. die treffenden Worte des Demosthenes in Mid. 
§. 149: t'i fzev yuQ mg üi.t]9c3 g nrjzriQ t) zexoüoa avzbv nkei- 
azov andvxmv dv&Qmnmv elye voüv, >; di äoxoüoa xal xmoßulo- 
fxe ’vr] nur, uw i/v üvovjzozdzr} yvvuixmv (Srjfieiov de • r\ ui v yuQ 
ünedozo ev&vg yevbfzevov, /; ä’ i'£ov aiiztj ßekzlm nQtaa&ui xrjg 
avzfjg xifiiig zovzov fjyoQunev. Etwas Aehnliches lasst sich den- 
ken, wenn Lysias in Agorat. §. 19 sagt: BebxQizov zov 
’EXatpoazixzov xaXov (zevov, und Aeschin. inTimarch. 
§.158: Kijq>ioodm(tov zov zoü MoXmvog xuXoüfie vov, oder 
Mvtjot&eov zov zoü Mayeiqoo xaXov/uevov: sehr häufig frei- 
lich wohl ursprünglich uneheliche Kinder, axöziot d. h. ix 
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XaOpataq plfctto g, Eustath. ad lliad. VII, 24, |>. 622, 41 ; 
XVI, 178, p. 1053, 31 ; Schol. Eurip. Alccst. 1001 ; dann 
aber nXaaxot , wie Oedipus als unüchter Sobn des Polybos bei 
Sophocl. Oed. Tyr. 780 heisst, [oder imoßoXtpawi : vgl. 
Manet h. Apotelesm. V, 327 IT. und mehr bei Brunck zu 
Sophocl. Ajax 481 und Spa Id in g zu Qui n ti lian 1, 10.] 

2) / pcoplapuxa, latein. crepundia , wovon schon im Gal- 
lus B. II, S. 54 die Bede ist, iosbes. diputu (Halsschmuck), 
Eurip. Ion 1430, Aristot. Poet. 16; vgl. Dio Chrysost. 
0 r. IV, 25 : xulhitifp xa diputu xotg ixxiOtpipoig ncudioig, 
i'pa pt) txypoijxat: Alciphr. Ep. III, 63: tovto p (tu xiüp artup- 
yäpotp diputu xtvu xul yptopiapuxu nipt&etaai idatxav . . . 
xopiqu p im rag üxpotptlug xrjg Ilcipptj&og, auch das Bild Mus. 
Piocl. III, 22 oder Beschreib, der Stadt Koni B. II, 2, 
S. 252. Indessen wurden auch andere Dinge mitgegeben ; s. 
Long. Pastor. I, 2, Aristaenet. Ep. I, 1, Heliodor. 
Aelhiop. II, 31 : ein Ring wie hier, das. IV, 8. 

3) -Eig iiäap yptxqup oder dg xiqpav war sprichwörtliche 
Redensart für jedes vergebliche Bemühen, namentlich aber auch 
vou nichts geltenden Eiden. Hcllad. Ehrest, bei Phot. Bibi, 
p. 530, 15: ö axiyog b xai jiapotutu^opfpog, 

upxovg iytb yvpaixog eig i’datp ypuqoi, 
iaxi pip ZoquxXiovg, xovxov di napudrjdug b 0tXo)pidqg eqtj, 

öpxuug di potytüv dg xiqpup iycb ypuqco. 

S. Mc i nc ke Fra gm. Com. t. II, 1, p. 423, der aus Sui das 
anCUhrl: dg xiqpup ypuqctp im xtjtu ttdvräxaip' iycb di xoiig 
öpxovg avxov, x o x ijg napotpitxg, oiuca ddp ig xiqpup ypdqitp. 
So sagt auch Mikyilos bei Lucian. Calapl. 21 : nuigug , tu 
Xapttv, ij xa&' vdccrog , quntp, ijdr; ypuqitg , nupa MixvXXou 
qdq tipci oßoX'op npoodoxcöp. [Vgl. Leutsch zu Apostol. 
VI, 56.] 

4) Verlorene, gestohlene und gefundene Sachen, entlaufene 
Sklaven und verkäufliche Gegenstände wurden entweder öH'enllich 
ausgerufen oder durch eine Mauerschrift, auch durch eine au 
sehr besuchten Orten, namentlich am Markte, ausgehängte Tafel 
bekannt gemacht. Die zunächst hierher gehörige Stelle findet 
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sich bei Lucian. Denion. 17: inet di noxe xai ypugoüx 
daxxvbox öd ui ßuäigux evpe, ypuupaxiox ix üyopci npoxi&eig 
tj'iiou xox ünoi.iaaxxu, dang eir/ xov daxrvbov dtanuitjg , ijxtiv 
Kai eindxxu öixrjv avrov xai XlOox xai xvnox duokapßaxetx. 
Auch die Formel, in welcher ein entlaufener Sklave etwa aus- 
gerufen werden mochte, kommt, wiewohl in scherzhafter Anwen- 
dung, bei demselben vor, Fugit. 27 : ei xig äxäpanodox Ilu- 
qkuyoxixox rate and 2txwnt]g ßapßap <ox, oxofta xoiovxox oTov 
and XTijftdzüii/, iinojypox, ix ypoi xovpiax, ix ytxeiw ßa&ei, 
nrjoax i^ijppixox xai zgtßoixiox üunfydfifxox, opylkox, uuov- 
aox, xpayvqojxox, koidopox, ftfjxiieix in! ptjxiö avioxouoi. Vgl. 
Mosch. Idyll. I, 2 und Petron. 97. Wenn bei Lucian die Be- 
stimmung der Belohnung dem, der die Anzeige macht, überlassen 
wird, so wurde dagegen gewöhnlich gleich ein bestimmtes Geld, 
pijxvxpu oder atdaxpu , versprochen, wie bei Petronius. Darum 
heisst es bei Xenoph. Memor. II, 10, 1 : tini /tot, iq>i, cd 
dioduQt, ax zig aoi zuiv otxirmx ccnodpä , intptkfi oniog äxa- 
xoui'nij ■ — xai äkkovg ye, vt] di" , itprj, napaxakw ocöorga zov- 
tou äxaxT/pvaaa)». Vorzüglich aber gehört hierher Dio Chry- 
sost. Or. VII, 123 : oiidi xijpvxag wx/cox o vdi xkonmx ij dpa- 
oudix firjxvjpa npoxi&ivxag ix ddoig xai ix ayopä q&eyyopi- 
vovg /«fr« nokXijg ikev&epiag , [und der ägyptische Papyrus bei 
Letronne im Journal des Savants 1833, p. 329: reuig 
äxaxtyidptjxex ix ’dke^uxäpliq , w öxo/ia "Epfuax, dg xai Nt7- 
kog xuk.tixai , xd yixog 2’vpog and Bapßvxtjg, (dg ixcöx iq , ut- 
yi&ti piaog , äyixeiog , evxxtjpog , xoü.oyixeiog , qaxdg napa 
plxa i£ üpttrztpdix, ov).rj vnip yukixov f| dpuntpüix, itniypi- 
xog xox dt£iox xapnox ypduuaai ßapßapixoig , diaix i'yoix ypv- 
aiov intai/fiov ftxaiea y , nixag xpixox aidtjpovx ix ut bj- 
xv&og xai igvmpai , xai nepi xd ocüftu ykauvda xai ntpigaiaa • 
xovxox dg äx äxayäyij , krjiperui yakxov zk. ßy . .. prjxvitx di 
xox ßovkdfiexox xoig napa xov ozpartjyov x. z. d.] Dasselbe ge- 
schah auch von Seiten des Staats, indem auf die Anzeige schwe- 
rer Verbrechen zuweilen sehr bedeutende Summen gesetzt wur- 
den. So z. B. bei Gelegenheit der Hermenverstümmelung. An- 
docid. de myst. §. 27: inndg ai fttjxvoeig iyixovxo, nepi 
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rw* MniQüiv (,,aap yu(f xarci ro Kitwvvfiov ^tofta yUtai 
tjazfiai, xuxa di td IJiiauvdQov fivgiai) ntpl di tovtcuv ijfi- 
(fiaßijronv ovTOirt oi n>j*voane s x.i.X. Vgl. Plutarch. Al- 
C,b ; 20 f mil ,!er Parodie !'ei Aristoph. Av. 1078 uu.l mehr 
Allge "’- liei Oster mann de praeconihus Graecorum, 
Marb. 1845. 8, p. 97 ff. und Gallus B. I, 8. 74.] 

5) Dafür sagte man griechisch avtoi iofitv, z. B. Plato 
Leg. \ UI, p. 83G. Bei Plautus Cas. II, 2, 25 steht in die- 
sem Sinne uos sumus, was unserem Ausdrucke : wir sind unter 
uns, noch besser entspricht. [Doch auch so/i sumus, Cicer. de 
O'vin. II, 12. Vgl. Berns terb. ad Lucian. Dcor. dial. 
10, 2; VVinckelmann ad Plut. Erot. p. 145.] 

6) Der freie griechische Mann, in wiefern er nicht der «mi- 
sten Klasse angehörte, trug einen Ring, nicht sowohl als Schmuck, 
sondern als Petschaft, mit dem er seine Handschrift beglaubigte 
und seine Habe versiegelte Vgl. Sc. III, Exc. 1 ; Sc. VI, Amn. 6. 
Hie alt dieser Gebrauch sei, lässt sich nicht genau bestimmen; 
nur so viel ist gewiss, dass bei Homer sich keine Spur davon 
hndet und dass mit Recht Plinius N. II. XXXIII, 1, 4 aus die- 
sem Schweigen und weil Odysseus (VIII, 443) die y.ßög, welche 
die erhaltenen Geschenke birgt, nur durch den künstlichen Kno- 
ten, den ihn Kirke gelehrt hat, zu schützen weiss, schlicsst, dass 
der Gebrauch des Siegelrings damals unbekannt gewesen sei. 
Dagegen können natürlich Sagen, wie hei Paus an. I, 17. 3, 
wo Minos nicht glauben will, dass Theseus des Poseidon Sohn 
sei : inti ov ävxaaOa, rijx o^ay/äa, i}u avrog qi(Jü>v trvytx, 
utpttnt ig ihüaooup ävaaüau! oi , und Polygnot’s Gemälde in 
der delphischen Lesche, wo Phokos einen Hing trug (X, 30, 2), 
eben so wenig beweisen als die versiegelten Briefe des Aga- 
memnon und der Phädra (Eurip. Ipliig. Aul. 154; Hippol. 
859), und als man aus den Angaben, dass Odysseus in Sparta 
ein Bild der Athene, die Argonauten eine Statue des Apollo bei 
Korone aufgcstclll haben sollen (Pausan. III, 12, 4; IV, 34,4), 
auf einen Kunstzustand im heroischen Zeitalter schliessen kann! 
\gl. F a c i u s Collect anceu zur griech. u. rlim. Alter- 
tumskunde, Coburg 1811. 8, S. 62 IT. Es ist höchst wahr- 
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scheinlich, dass der Ring und die Sitte des Vcrsiegclns, wie Bil- 
liger Kunstmylhol. B. I, S. 272 sagt, aus dem Oriente zu 
den Griechen kam; denn dort, wie z. B. in Babylon, war sie all- 
gemein. Herodot. I, 195. Eine der ältesten Nachrichten ist die 
vom Ringe des Polykratcs, obgleich es immer zweifelhaft bleibt, 
oh dieser Stein geschnitlen und also ein Petschaft, a<fQuylg, war. 
Aber in Solon's Zeitalter musste der Gebrauch schon sehr allge- 
mein sein, da er das bekannte Gesetz (Diog. Laert. I, 57) für 
nüthig fand ; auch folgt ja aus dem Vorhandensein wirklicher Sie- 
gelringe nicht, dass sic geschnittene Steine enthalten mussten. — 
Späterhin dienten sie auch zum Schmucke, und daher trug man 
deren oft mehrere, ja in der Zeit verfallener Sitte belastete man 
förmlich die Hände damit. Zwei Ringe trug Hippias hei P lat. 
llipp. min. p. 368: npmxov ftiv duxxvUov — ov t7ytg, ouv- 
xov iyttv iQyov (tcprjG&u), mg imaxufUvog duxxvblovg yluyiiv, 
xul uXXtjv atfiQay'iäu aov IQyov. Dabei blieb es aber nicht, und 
wie sehr man schon in der Zeit des peloponnesisehen Krieges mit 
solchem Schmucke prunken mochte, darauf weisen die aifQuyi- 
öug tyonig hei Aristoph. Eccl. 632 und die a^QuyidovvyuQ- 
yoxo^iijxui Nuh. 332 hin, wenn auch die Erklärung des Scho- 
1 i a s t e n : ntQixxolg duxxvl.ioig rag ytifjug xoofiovfitvovg fiiy pt 
xmv bvvymv mg vnb xmv duxxvlimv axinta&ui, in jedem Falle 
lächerlich ist. Auch Demosthenes schmückte wahrscheinlich seine 
Hände auf eine auffallende Weise mit Ringen, da ihm diese, zu- 
mal in den trüben Zeiten des Staats um so unpassendere Eitel- 
keit vorgeworfen wurde. Dinarch. in Demosth. §. 36 : xul 
xaxuiayvvmv x>)v xi/g nbXtmg dutjav youaov ix xmv duxxvXmv 
dvuipufttvug TUfjunoQtvexo xovtpmv iv xo7g xijg noXemg xuxolg, 
und so sagt von Aristoteles Diog. Laert. V, 1 : ia&ijxt xt im- 
orjiim yomj.uvog xul äuxxvXloig xul xovqü. Der Aufwand, den 
man darin nicht nur in später Zeit machte, wird mehrfach bezeugt. 
Von Tarent sagt z. B. Aclian. Var. hist. XII, 30: bfioXoyfl 
di xul JivTiobtg iv xm J Jutjixn, ooxtg uvxmv (bxtXioxuxog, oq.(ju- 
yldug tlyt dixu f<vojv. Um so weniger darf man sich über den 
Luxus der Späteren wundern, von dem Lucian mehrmals spricht, 
a^s learomen. 18: ti xivu ’idoifu inl yyuijiii fiiyu </ (jovuüviu, 
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dzt dax.zvi.iovg rt liytv dxzui, und Somn. s. Ga II. 12 : iyu di 
rijv io&ijzu ztjv ixtivov i'/wv xai duxzvi.iovg ßupeig öoov ixxai- 
dtxa i£r}(ipivovq zöiv daxtvi-wv x. r. i. — Den Werth gab dem 
Ringe hauptsüchlieh der Stein, aber mehr gewiss noch die Arbeit 
des Künstlers, der ihn geschnitten hatte, und darum war auch 
der Onyx (2.uodu'>og, actfjäd vvlj, Lucian. de Sy r. dca 32 övv- 
yfg ol A'apd'aioi), dessen verschiedenfarbige Lagen die Kunst 
trelTlich zu benutzen wusste, besonders geschützt. S. Lucian. 
a. a. 0. und Üial. meretr. 9, 2: tiyt di xai avzog lluypi- 
vuiv äaxTvkiov in zu! fiixoiö daxzv/.oi piyimov, noivyuvov, xai 
ipijyog ivtßißXtjzo zöiv zuiyjjd>[tv>v forOpu zt ijv inmoXrjq. 
Auch der goldene schleuderfiirmigc Reif (aipcvdövt] , Plat. de 
Rcpubl. II, p. 359; Eurip. Hippol. 857), in welchen der 
Stein ( iprjqog , (ujc/uyig) gefasst war, wurde also künstlich gear- 
beitet, facettirt. Nicht alle Ringe hatten indessen Steine ; man 
halte deren auch bloss aus Metall, aifujifoi. Artem idor. Oui- 
rocr. II, 5: üyu&oi di xai ol ygviJoY ( daxzvi.ioi ) oi yt xprjif.ovg 
iyuvzfg • ijzei o’i ye utpijtf oi axiyäeig zag (yyiifjijOHg otjuai- 
vovai diu zo aifitjif ov. ipijipov yup xal.ovp.iv, nißTTfp i.i&ov zdv 
iv duxzvi.iot, ovzat xai zdv ziöv yfjtjudzoiv üpiOpov. — Dass 
auch Frauen Ringe trugen, lässt sich nicht bezweifeln [und IM in. 
N. Hist. XXXIII, 4 leitet sogar deu ganzen Gebrauch von ihnen 
her], wiewohl die Erwähnungen selten sind. Wie cs scheint, waren 
sie aber anderer Art als die der Männer, aus Bernstein, Elfen- 
bein u. s. w. Arte in idor sagt: aovxivoi di xai ii.fquvztvot 
xai önoi äi.i.oi daxzvAioi ylvovzai yvvaigi pdvuig ovpqifQOvaiv. 
Dahin mitgen auch die schlangenftirinigen, wie der in einem Grabe 
mit anderem Weiberschmuckc gefundene bei Stackeiberg Grä- 
ber d. Hell. Taf. 73 gehören. — Man trug den Ring vorzugs- 
weise am vierten Finger, nupufiioog. Die Ueberschrifl des ver- 
lorenen achten Capitcls von Plutarch. Sy mp. IV heisst: did 
zi zu tv äaxzvkojv pui.ißza ziö nagupioot oif (juyidag ipogovaiv; 
aber natürlich muss man dabei immer das pdhtna berücksich- 
tigen; [vgl. Lucian. Nay. 45 und was ich sonst über diesen 
ganzen Gegenstand in Pr i va ta It er t h. §. 22, n. 35 f. citirt 
habe. — [Anderen Goldschmuck trugen die Männer nicht, wenig- 
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stens erfuhr es jederzeit Tadel. S. den Art. Aurum in Pauly’s 
Realencykl. B. I, S. 1018. Von dem mehrfach als xQvqtpbg 
verschrieenen Arteinon heisst es in dem Fragmente aus Anacr. 
bei Athen. XII, 46: 

vvv d’ in tßaivu aauvioiv, ypiiota (popioiv xa&ipfiaxu 

ndig Kvxijg, xai oxiudt'axtjv ikeqavu’vijv tpopiti 
yvvatlgiv aiixtog. 

Oh die xu&iQiicctu Ohrringe bedeuten ist zweifelhaft ; es können 
auch ofjuoi, Halsketten, genreint sein. Sonst galt cs bei Männern 
für einen Schimpf und Zeichen ausländischer Sitte, die Ohren 
durchbohrt zu haben. Xenoph. Anab. III, 1, 31 (von dem Böo- 
tier Apollonides) : ukka zovioi yt ovie xijg Boimxlag npoorjxei 
ovdiv ovie t ijg Ekkddog navxanaoix • inet iym avxov tidov, 
rijrrrreo Avdbv, dfiqbneoa xd ojtu xexpvnrjfiivov • xai i'iytv oii- 
xeog. Vgl, Diog. Laert. II, 50. Darum sagt auch Aristot. 
Probl. XXXII, 7 : dtd xi xb djjuntQÖv ovg Üäxzoi avfiqvexai 
tilg ini ro nokv, oxav xpvnq&ij • dib xai ai yvvaTxeg xb (iiv 
dopen, xb di -&ijkv xakovoi xüv wxmv. — Frauen und Mädchen 
hingegen trugen nicht nur Ohrringe ( ivtana , ikkoßia, ikixxrjpeg), 
die man häufig auf Vasen sieht, sondern vielfältigen Goldschmuck 
um Hals (n epidipaia, öpfioi), Arme (r pikia, bqpeig), und selbst 
am Unterschenkel über den Knöcheln (nidat ypvdai, neptoxeki- 
Ötg, ntQiaqvQia, s. Poll. V, 99. 100). Man sehe z. B. Ari* 
stoph. Acharn. 258; Lysislr. 408; A'v. 669; Lysias in 
Era tos th. §. 19 ; C lern. AI. Pacdag. p. 90. Welchen Werth 
dieser Frauenschmuck haben konnte, ersieht man aus Plato Al- 
cib. I, p. 123. wo von des Alkibiades Mutter Deinoroache gesagt 
wird: >j toxi xbnuog lomg u£iog fu-cör nmrjxovxa. Vgl. De- 
mos th. in Apliob. I, §. 13. Dagegen sagt von der späteren 
Zeit Luciaa. Amor. 41 : klüovg Epv&paiovg xaxd zun ko- 
ßwv nokvxakunxov Tjpzijuivovg ßpl&og ij xovg nepi xapnoig xai 
ßpayiooi dqdxovxag , lüg diqekov ovitag amt ypvoiov dpaxonxeg 
thui • xai azMfidvij fiiv in xvxkui zrjv xtqiakrjv nepilhl kl&oig 
’/vdixaTg didoxepog, nokmtkilg di xwv avyivmv öpuoi xa&tiv- 
xai xai dypi xmv noddiv ioydxtov xaxaßißrjxev o d&kiog ypv- 
oog , änav, ein xov oqivpoii yvfxnovxai , neqioqiyyoiv. 
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7) S. Longi Pastor. IV, 19: äkloi nötigte ££t&>]xav 
zoiko zo naidiov, iocoe naidiotv ngtoßvzegoiv ähq i'xovtte : 24: 
öifitjv Ixavov tlvai zo yivog, xat ytvoptvov im nä<n tovto zo 
naidiov i^ilhjxa : vgl. Terent. Adelph. V, 3, 23: tu illos 
duo o/im pro re tollebas tua, worin deutlich enthalten ist, dass, 
wenn seine Vermögensumstände es nicht gestattet hätten, er aach 
einen Sohn auszusetzen kein Bedenken getragen haben würde. 
[Ueber Beschränkung der Kinderzahl s. Privatalt. §. 32, n. 1, 
obgleich Aussetzung aus diesem Grunde Aristo t. de republ. 
VII, 16 ausdrücklich verbietet.] 

8) Nach der gewöhnlichen Weise, wie bei den Komikern 
den Sklaven, die sich schwer vergangen haben, verziehen wird, 
wenn die herbeigerührte Verwickelung sich glücklich löst. Ich 
darf nur an die Andria und den Heautontimorumenos des Terenz 
und den Epidicus und die Mostellaria des Plautus erinnern. 

9) Von der Gartencultur der Griechen lässt sich sehr wenig 
sagen und aus den höchst spärlichen Andeutungen, welche sich 
namentlich in Schriften der besseren Zeit finden, lässt sich nur 
eben die Ueberzeugung gewinnen, dass wenigstens die schöne 
Gartenkunst auf einer gar niedrigen Stufe stehen mochte. Es ist 
ein völlig ungegründeter Vorwurf, den Böttigcr Kl. Schrif- 
ten B. III, S. 137 den Alterlhumsforschern und Schriftstellern 
über Gartenkunst im Allgemeinen macht, dass sie von den Gärten 
des Alkinoos und den Paradiesen der persischen Satrapen einen 
Sprung zu den Buchsbaumhecken des Plinius machten, ohne die 
griechische Gartenkunst zu berücksichtigen. Was sollten sie da- 
von schreiben, wenn die Alten selbst uns nichts darüber berich- 
ten? Ich habe in allen Schriftstellern bis auf die späte römische 
Zeit kaum einige Stellen gefunden, in denen Gärten und Gärtnerei 
erwähnt werden, und in ihnen ist am allerwenigsten von Kunst- 
gärtnerei die Rede. Daher enthalten denn auch Böttiger’s so- 
genannte Racemationen zur Gartenkunst der Alten auch 
nicht ein Wort von wirklicher griechischer Gärtnerei ; es sind 
zwei Abhandlungen über die Gärten des Aikinoos und die Grotte 
der Kalypso, und wo die Belehrung beginnen sollte, da bricht er 
ab. — Der Grund dieser Vernachlässigung einer der edelsten und 
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das reinste Vergnügen gewahrenden Künste liegt nicht tief ver- 
borgen. Der Blumenreichlhum war in jener Zeit noch viel zu 
unbedeutend und, wie unveredelt die Natur ihn lieferte, viel zu 
prachtlos, um einen regeren Eifer Tür die ßlumistik zu wecken, 
und parkähnliche Anlagen zu machen lag dem Griechen am so 
ferner, je geringere Empfänglichkeit er unverkennbar für land- 
schaftliche Schönheit besass. S. Sc. III, Amu. 12. Höchstens wa- 
ren cs die Haine der Götter, denen man solche Sorgfalt schenkte 
[und hier allerdings auch blosse Zierpflanzen zog, die desshalb 
Cyrillus in Jeremiam Horn. IV, p. 41 als ukijtüötj den xap- 
Tioqogoig entgegensetzt : ttg äkm; oxav qpvrtvtoat £vka, qvTfvov- 
env ov xa xaQnoqdpa, ov auxijv ovd' äimlkov, äV/.a ft 6 tot rf'p- 
xpecog X<xql v üxarma äjtfaa], doch kommen auch da fruchttragende 
Bäume vor, wie Xeuoph. Anab. V, 3, 12, oder wenigstens mit 
Zierpllanzen untermischt bei Sophocl. Oed. Col. 16 und Pau- 
sa n. I, 21, 9: iVOa’Anokktovog xÜU.ictjot äkaog dn'dfjwT xal 
tjfu’gtoT xui öoa tmv äxafmtoT öofo'jx 7tu(jr/fxul Tiva t] &tag 
r)öovi]v. Der (pseudo-) platonische Minos spricht allerdings, wenn 
auch nur problematisch, sogar von Schriften über den Gartenbau, 
p. 316 ; xivtov ovx i<nt xa neqi xryntüT i py an lag ovyy^äft- 
ftara xui TOftifta ; aber wenn cs deren gegeben hat, so kann man 
mit Gewissheit annehmen, dass sie landwirthschaftlichcr Tendenz 
waren, keineswegs aber ßlumistik und schöne Gartenkunst betra- 
fen. Von Blumen baute man hauptsächlich die, welche am belieb- 
testen zu Kränzen waren, namentlich Veilchen, Bosen, Krokos 
u. dergl., und wahrscheinlich oft auch um des Gewinns willen, 
da bei der Unzahl von Kränzen, welche in Athen gebraucht wur- 
den, sie gewiss von den Kranzwinderinnen gesucht wurden. Da- 
her finden wir auch von Demos th. in Nicos tr. §. 16 eine 
junge ltosenpllanzung, QodoiTiuT ßku<navov<saT, bei einem Manne 
erwähnt, von dem sich in der That nicht die Anlage eines Lust- 
gartens erwarten lässt; sonst ist mir aber, wenn ich die xijnovg 
evcoäug bei Arisloph. Av. 1066 ausnehme, aus früherer Zeit 
keine Erwähnung griechischer Blumengärten bekannt geworden. 
Späterhin scheint der Gartenbau unter den Ptolemäern in Aegyp- 
ten und namentlich iu Alexaudria grössere Fortschritte gemacht 
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zu haben, und besonders war das Bestreben der Gärtner dahin 
gerichtet, den ganzen Winter hindurch Kosen und andere Blumen 
zu haben, was freilich durch das Klima sehr hegilnstigt wurde. 
C a 1 1 i x. bei Albe n. V, 25 : yuy Atyvmog öiä xi/v xov ntyii- 

yoxiog äiQog ivxQaaiuv xai diä xovg xtjittvovxag xä onavitag 
xai xaO «tijuv ivKTxrjxvluv tu txi'fjoig <f vö/xlva x oiung äxp&ova 
ytvvä xai diä navxog , xai ovit (iödov ovxe kevxoiov ovxi äkko 
(tudiiag äx&og ixkmtiv oiidiv ovdtjiox' liwdm. Ob aber in 
Griechenland selbst die Gartenkunst einen Aufschwung genom- 
men habe, dafür habe ich wenigstens keinen Beweis gefunden ; 
denn der Bark, den Longus Pastor. IV, 2 schön beschreibt, 
und der ähnliche bei Achill. Tat. I, 15, sind asiatische nayu- 
dficsoi , wie sie sich dort schon in früher Zeit linden. S. Plu- 
tarch. Alcib. 24 ; Xenoph. Occon. 4, 21. Die griechischen 
Gärten aber wird man sich wohl so einfach verstellen müssen, 
wie Longus 11, 3 einen beschreibt : xijnog i<ni fioi xüix titüv 
ytigüv — ona oigai yigovai , nuirxu iyaix ix avxt» xa&' mrjuv 
ixuaxijx ■ t/gog (lod'u , xgivu xai växmOog xai ’ia üfKfoxiga, 
xhtjovg fit/xuxfg xai äyjjädtg xai jt irj/.a uuvx a, vüv üunekoi 
xai avxai xai goiai xai gvgxa yka gu ; und selbst was P I u - 
larch. de cap. ca inim. util. 10 sagt: aionfg oi yugiexxig 
yitogyoi xä goda xai xä tu ßtkxla) noieiv vofiigovm axögoda 
xai xgougva nuQuyvxtvovxfg , weist darauf hin, dass es mehr 
um die abgcschni Denen Blumen zu thun war als um den Schmuck 
des Gartens ; denn Lauch und Zwiebeln zwischen den Kosen und 
Veilchen vertragen sich schwerlich mit ästhetischer Kunslgärl- 
nerei. Vgl. Gallus B. 111, S. 26 ff. [und m. Pri vataltcrth. 
§. 15, n. 18, wo die vorstehende Diatribe auf ihr richtiges Maass 
zurückgeführt ist. Die grossen xtj^ivftuxa, wodurch sich Böotien 
(Dicäarch. p. 143 Fuhr), Sikyon (Diodor. XX, 102), Pherä 
(Polyb. XVIII, 2) auszeichneten, mögen allerdings meist Nutz- 
gärten gewesen sein ; aber in der Hand des Griechen veredelte sich 
auch das Nützliche zuin Schönen, ward die Natur selbst zur Kunst, 
und wenn die klassische Zeit keine grossen Beschreibungen davon 
hinlcrlassen hat, so beruht dieses auf dem nämlichen Grunde, 
weshalb wir auch ihre plastischen und malerischen Schöpfungen 
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grösstentheils nur aus jüngeren Schriftstellern kennen. Grosse 
Zeiten wie grosse Menschen lassen sich an dem Schallen und 
YYirken allein genügen : erst die Epigonen wollen auch gemessen 
und schlürfen tropfenweise, was jenen nur ein Zug ist; daher 
dann jene ausgefiihrten Bilder in Worten, die aber keineswegs 
für die Jugend der Thalsachen, sondern nur der raflinirenden Re- 
flexion darüber beweisen, wie der keifttov >j xfjnog in dem neuer- 
dings ergänzten Bruchstücke des Alciphron p. 160 ed. Seiler, 
zu welchem gewiss nicht erst das zweite Jahrhundert die Vorbil- 
der geliefert hat.] 

10) Die sentimentale Spielerei, den Namen des geliebten 
Gegenstandes in Baumrinde zu schneiden, findet sich in wenig 
spätererZeiterwähnt. Callim. fraget 101 (aus den Scho I. 
zu Aristoph. Acharn. 144): 

ükk ' iwi di) qkoiotai xtxofifxiva zoaoa Cfontht 
ypäfutaia, Kvdlmzr)W öao tQtovnt xa/.tjv. 

Theocr. XVIII, 47 : 

ypctfif-iuxu 8' iw cpkotiö ytyrjuiptzui, o!ig tzuqiwv zig 
awwelpy, ditiQtnzl • 2,'tßov (i , 'Ekniug qvzow ihn. 

So sagt auch Lucia n. Amor. 16 vou dem Jünglinge, der sich 
in die Aphrodite des Praxiteles verliebt hatte : ixüg ua/.axov div- 
dgov (pkotög’Aippoftiztjv xakijw ixiigvaaiv. Vgl. Anthol. Pal. 
IX, 341; Aristaen. epist. I, 10; Eustath. ad Iliad. VI, 
169, p. 633, 32; [und mehr bei Hemsterhuis in Santen. 
Add. ad Propert. I, 18, 22.] 

11) So sagten im Scherze die Alten so gut als wir. Lu- 
cian. Dial. nter. 9, 2 : ij trotz, tu Tlupixivtaw, t (lotißt i tu toza 
xifiiv; all yug tfttuvtyco tj xtXDjfiivz] itfzct daxpi 'cur, xai fiaki- 
<nu (i Ttg iktikiiO’d ix zrjg fiayijg : [vgl. Aristaenet. Ep. II, 
13 und Meyer’s Anthol. lat. n. 974.] 

12) Nichts war gewöhnlicher als die Empfindungen seines 
Herzens durch ein xakog oder xukrj , das man mit Beifügung des 
Namens an eine Wand oder Säule u. dergl. schrieb, zu erkennen 
zu geben, woraus sich diese gewöhnlichsten Inschriften der Vasen 
erklären. Scho 1. zu Aristoph. Vesp. 98 : intypacfiow dt oi 
'Afhivatoi zu tiöw xakuiv öwoftaza oisztug • 6 deiva xakog. iypu 
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qop di xai iv zoiyoig xai iv &vpatg xai önov zvyoi. Vgl. zu 
Acharn. 144, Suidas s.v. ö dtlvu xalbg, Eustath. a. a.O., 
Plutarch. Gryll. 7 und besonders Böttiger Vasengem. 
II. 111, S. 64 IT., Amallhea B. III, S. 345; [auch Bose In- 
scr. gr. antiqu. p. 93 ; ltoulez im Bull, de Brtix. t. VIII, 
n. 6 und neuerdings l’anofka in Abli. d. Bcrl. Akad. 1849, 
S. 37 — 126.] L'cbcrhaupl waren diese Maucrscbriflen, npoyaüu- 
ttuiu, sehr gewöhnlich, und die Säulen und Wiinde des Marktes 
und Keramcikos vertraten gewissermassen die Stelle eines Tage- 
blatts. Ja, wie wir zuweilen in Zeitungen falsche Verlobungs- 
oder Vermählungsanzeigen lesen, so wurden ähnliche boshafte 
Gerüchte auch in Athen durch solche Mauerschriften verbreitet, 
Lucian. Dial. mcr. 4, 3, wo es geschehen ist, um eine He- 
täre mit ihrem Liebhaber zu entzweien. Er sagt zu ihr: äm&t 
npog zov vavxXqpov Eppöripov rj za int ztöv zolytov yeypap- 
piva in ztö Klpaptixoi avayvcoöi , önov xaztozt/Xtzevzai vptüv 
za bvopccza. Sie erzählt dann ihrer Freundin : i'nipipa ovv 
’Axiäa xazatsxtxpopivrjv • rj d’ ai.'/.o uiv ovdiv ivpi, zovzo di 
uövov imytypappivov ioibvztnv in l zä df£iü npög toi Auzvloi, 
Mii.tzza tpdti Eppbzipov, xai pixpov av&ig vnoxäzto, ö vuv- 
xhjpog 'Eppöztpog tpdti MiXzzzav. Bakchis antwortet darauf : 
tb ztüv ntpiipymv vtaviaxtov ovvitjpi yup, Xuntjoui zig &iXtov 
tbv Xapivov in iy puipe, ttjközvnov övza tidtog. Ein ähnliches 
Beispiel findet sich Dial. in er. 10, 4: iyto di xai iniypctxpetv 
HOi äoxtö ini zov zotyov iv Ä'tpaptixui , iv&a b Apytzdtjg 
titn&t ntQinurtiv, ’Apiozalvtzog diuq&tipu KXtiviav. 

13) Das unwillkührliche Zucken der Augenlider wurde Für 
eine günstige Vorbedeutung gehalten. Theocr. III, 37 : alltzai 
btp&uXpbg ptv ö dfgiog • apa y idtjtstö airtdv ; [vgl. Eustath. 
ad I liad. VII, 184 und] Plaut. Pseu d. I, 1, 105 : 

PS. Spero alicunde hudie tue bona operu aut hac mea 

Tibi inventurum esse auxilium argentarium. 

CA. Alque id futurum undc? PS. linde dicatn, nescio; 

Nisi quia Juturum est, ita sitpercilium salit. 

[Auch neugriechisch bei ßyhilakis a. a. 0. S. 24: zb'pazi 
pov £ tntza , xänotov &ä iÖ <3, nov p ’ dyanä : vgl. Mclampus 
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nepinakficöv in Franz Script. Physiogn. p. 461 IT. and 
Fleischer Ueber das vorbedcutendc Gliederzucken 
bei den Morgenländern in Berichte d. Leipz. Gesell- 
schaft d. Wiss. 1849, S. 251.] 

14) Dass man in zufälligem Niesen eine Vorbedeutung für 
das, was man eben im Sinne hatte oder sprach, suchte, ist schoD 
aus Homer Odyss. XVII, 545 bekannt und die Beziehungen 
darauf sind sehr häulig. Fabelte man doch sogar, dass darin das 
daiuöviov des Sokrates bestanden habe. Plntarch. de gen. 
So er. 11 : ukka (ttjv, eipt] , xai aiizbg — Meyaqixov zivog 
ijxounu , l'epiftiiovog di exetvog, özi zb Swxquzovg äaifibviov 
nzuqpog tjv 6 Tf nap avtov xai 6 nap’ ükkoiv. ezepov niv nza- 
povzog ix deigiäg eh' oi na&tv eh’ efinpooh ev, bp/iäv avzov 
eni zrjv nquiiv • ei d ’ ei; äptmepüg, änozpenenöai • ziäv di uv- 
zov nzapftiöy zov (iiv ezi fie’kkov zog ßeßuiovv, zov di ijdfj npiiir- 
oovzog ene'yeiv xai xiokveiv zrjv bpitrjv. ln Bezug auf Sokrates 
muss das für absurd gelten ; aber weit verbreitet war der Aber- 
glaube, und man achtete mit eben so viel Ernst darauf als auf 
andere Zeichen, daher Aristoph. Av. 719 sagt: Tzzap/ubv 6p- 
viOu xukelze. Aristoteles selbst sagt Probl. XXX11I, 7: 
dta zi zov ftiv nzapfiov Üebv rj/ov/zeha eivai ; 9: diu zi ziiiv 
fiif äkkiov nvevfiuuov ui e%oäot — ovy iepui, t) di zoü nzap- 
fiov iepd ; und 1 1 : diu zi oi fii v dno fie’oiov vvxziüv ayqi fie'<Ttjg 
rjuiepug oiix üyuOoi nzuqfioi , oi di ano fte'otjg ijfie'qug uypi fie- 
rrwv vvxziüv; Vgl. Anthol. Pal. XI, 375; Mein, zu Men. 
fragrn. p. 192; Suidas und llesych. s. v. i-vfißbkovg |und 
meine Pri v ata I ter th. §. 38, n. 14]. Aus keiner Stelle aber 
ergibt sich so offenbar die Wichtigkeit, die man der Sache bei- 
legte, als aus Xcnoph. An ab. III, 2, 9. Dort hat in der Ver- 
sammlung Xenophon eben geäussert : ovv zoig &eotg nokkai rjfiiv 
xai xukui eknideg eiai noiztjptug. zovzo di keyoyzog uvzov 
nzäpvvzui zig, dxovaavzeg di oi (nqazuözai navzeg fuü bqiiij 
npooexvvtjaav zbv &eov xai Se voqtuv eine • doxel ftoi , o> dv- 
dpeg , inei nepi aioztjpt'ag tjfiiüv keybvioiv oiiovog zov Jiog 
zov o Mzfj p o g eifüvt), ev£,ua&ai ziü ikeiü x.z.k. Die gewöhn- 
liche Formel nämlich, welche man in solchem Falle sprach, war 
I. 23 
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Ztv ocäaop. [Vgl. Ant hol. Pal. XI, 268. Auch 0 1 y m- 

piod. ad Plat. Phaed. p. 30.] 

15) Ueber die Wasche oder Reinigung der Kleider s. Gal- 
lus B. UI, S. 168 IT. Anch bei den Griechen wird sie durch- 
gängig ausser dem Hause durch besonders damit sich belassende 
Leute besorgt. S. z. B. Thcophr. Char. 10, Machon bei 
Athen. XIII, 45 [und die Inschrift der TiXvvtJg bei Schöll 
Mittheil, aus Griechenl. S. 105]. Man unterscheidet dabei 
txXvvhv von linnenen Gewändern und xvuqtvtiv oder yvuqiiiiiv 
von wollenen. Eustath. ad Odyss. XXIV, 148, p. 1956, 41 : 
to di nXvvtiv, o vvv inl Xiviov qupovg ippt'flq , yvaqevtiv ij 
xvatftvtiv iixi xmv ipitodiö» Xtytxat. Daher kann Moer. Attic. 
p. 242 (329) wohl Recht haben, wenn er sagt: nXvviig xax u 
x>jv xxQxäxtiv'Ax&ida, xvaqitg xaxa x>)v devxtpav'AxOidu, denn 
in früherer Zeit trug man eben linnene Kleider, später Männer 
nur wollene. Thomas Mag. hingegen gibt gerade das Gegen- 
thcil an, [und dass der Sprachgebrauch selbst nicht scharf unter- 
schied, zeigt Athen. XI, 67 : xa yovv iuctxta xovxni ypooptvoi 
puuuuxt nXvvovotv oi yvuqtl j.] Vgl. noch Aristoph. Ly- 
sistr. 470; Plutarch. de san. tuend. 20 [und m. Privat* 
altertli. §. 21, n. 23]. 

16) Man legte Cilronen oder Orangen, lhpatxä ij Afrjdixa 
pi/Xu, unter die Kleider, theils wohl des angenehmen Geruchs 
wegen, theils auch weil sie gegen die Motten schützten. Tbeo- 
phr. Ilist. pl. IV, 4, 2: xuv lig ipdxtu tt&rj xo pijXov, äxona 
dunt)Qli. 

17) Charit. III, 8: xa't (üqi&tj (Xiaua xdXXitnov, oTov 
ovxt (a lypäqog iypaififv ovxt JiXaaxqg inXuotv ovxt xiottjxijg 
ioxöprjoe piyoi vvv. Plaut. Asin. 1, 3, 22: neque usquarn 
ßctum neque pictum neque scriptum in poematis. Ist auch bei 
letzterem die Anwendung eine ganz andere, so lässt sich doch 
auf ein gemeinschaftlich benutztes früheres griechisches Original 
schliessen. [Aehnlich Athen. VII, 37, p. 291 d: ovdtlg ixt- 
pbg oox 7 xpog ipi xal ypaqtjaexcu.] 

18) In den Komödien folgt die Hochzeit oft unmittelbar auf 
die Verlobung; z. B. bei Plaut. T rin. V, 2, 64 : 
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Sumquid causae est, quin uxorem cras domum ducam ? 

— Optumum est. 

Tu in perendinum parahis sis, ut ducas. 

In der Aulularia und dem Cure ul io geschieht es an demsel- 
ben Tage ; aber die vorher zu beobachtenden Cebrliuche gestat- 
teten das in der Wirklichkeit wohl nicht. 


23 * 
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DIE HOCHZEIT. 

Nur einen Blick werfen wir noch auf die Beschäftigungen 
des Tages, der Chariklcs mil Kleobulen verband. Eine Be- 
schleunigung der Hochzeit, wieSophilos sie verlangt hatte, 
konnte eine griechische Braut nicht in Verlegenheit setzen ; 
im Gegcntheilc wäre ein viele Monate dauernder Brautstand 
etwas ganz Ungewöhnliches gewesen. Es waren da nicht 
erst lange Vorbereitungen zur Ausstattung nölhig. Wie die 
Königstochter Nausikaa auf Alhene’s Mahnung, noch ehe ihr 
ein Gemahl bestimmt ist , schon fiir die hochzeitlichen Ge- 
wänder sorgt , deren sie selbst bedarf und die sic an andere 
auslhcilen muss'), so lagen deren überhaupt im griechischen 
Hause fiir solchen Fall immer eine Menge bereit; wie viel 
mehr nicht in einem Hause, wo der Ueberfluss herrschte. In- 
dessen halten die wenigen Tage neben den Feierlichkeiten 
der gesetzlichen Verlobung und der herkömmlichen Opfer fiir 
beide Theilc genug der Geschäfte mit sich gebracht. Chari- 
klcs halle dem Wunsche des Vaters nachgegeben, vor der 
Hand in dessen Hause zu wohnen. Dort waren in Eile die 
Bäume der Frauenwohnung gesäubert und mil allem versehen 
worden, was zum Empfange der Braut und fiir das Bestehen 
des neuen Haushalts nöthig war. Die reich mit Laubgewin- 
den und jungen Blumen des Frühlings geschmückte Thürc 
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des Hauses kündigte jedem Vorübergehenden die Festlichkeit 
des Tages au, und drinnen waren Koche und Sklaven beschäf- 
tigt, die Vorbereitungen zum hochzeitlichen Mahle zu treffen," 
das in einem zahlreichen Kreise beiderseitiger Verwandten 
und Freunde gefeiert werden sollte. Halte doch Phorion 
selbst, von seiner Gewohnheit abgehend, sich einzüfindcn 
versprochen, da aueh Pasias, der bereits seine Tochter Ktesi- 
phon zugesagt halte, zur Hochzeitfeier geladen war. 

In Charikles Zimmer halte Manes bereits das für den 
Tag bestimmte .Festkleid zurecht gelegt, einen weichen Chi- 
ton von feiner milesischer Wolle und ein bleudend weisses 
Himation, das für die Feierlichkeit ohne deu sonst gewöhn- 
lichen Purpursanm gewählt war. Daneben standen die zier- 
licheren Halbschuhe, deren rothes Riemenwcrk von goldenen 
Schnallen zusamnicngehalleu wurde. Auch Kränze aus Myr- 
tenzweigen und Veilchen geflochten lagen bereit, und zwei 
silberne Alabastren mit köstlichem Salböle hatte Sophilos hin- 
zugefügt, wenn heute am ungewöhnlichen Tage Charikles da- 
von Gebrauch machen wollte. — Der Bräutigam selbst ver- 
weilte noch mitKlcsiphon im Bade, um daun mit dem Freunde 
die Braut abzuholen; denn wen hätte er lieber als ihn zum 
Brautführer wählen mögen 2 ). 

Nicht weniger Geschäftigkeit herrschte in Kleobuleus 
Hause. Die Sonne war von der Mittagshöhe schon mehr als 
zur Hälfte dem Abende entgegen gesunken und noch war der 
bräutliche Schmuck nicht beendigt. Auf einem Sessel sass sie 
in ihrem vom Dufte der Salben erfüllten Zimmer, die silberne 
Scheibe des Spiegels in der Hand haltend , während Chloris 
die Locken des Haars zu ordnen bemüht war und die Mutter 
die Perleugloekeu im Ohre der Tochter befestigte. — Eile 
doch , sagte sie ungeduldig zur Sklavin ; du bist heule uner- 
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träglich langsam und der Abend nahet heran. Geh, Meno- 
dora, befahl sie einer zweiten Sklavin, und miss den Schatten 
am Sonnenzeiger 3 ) im Garten. — Wir haben ja die Wasser- 
uhr 4 ) hier, entgegnete Chloris. Sieh, wie viel Wasser sie 
noch enthält, und sie muss noch einmal vor Sonnenuntergang 
ablaufen. — Sie ist gewiss unrichtig, meinte Kieobule; es 
muss schon später sein. Menodora kam indessen zurück und 
versicherte, der Schalten messe nur acht Fuss und es sei 
noch geraume Zeit bis zum Abende. 

Endlich hatte Chloris das Stirnband durch die Fülle der 
Locken gezogen und auf dem Scheitel mit goldener Nadel den 
bräutlichen Schleier befestigt, und Menodora schlaug die 
weissen Riemen der goldgestickten Sandalen um der Ge- 
bieterin Füsse. Dann öffnete die Mutter ein elfenbeinernes 
Kästchen und langte ein breites goldenes , reich mit edelen 
Steinen besetztes Halsband und die schlangeniormigen Arm- 
spangen hervor, um den Schmuck zu vollenden. Kieobule 
nahm nochmals den Spiegel und musterte sich ; dann wurden 
die Kleiderkisten verschlossen und mit mädchenhafter Bangig- 
keit, aber doch mit ganz anderen Emptiudungen als an ihrem 
ersten Braultage erwartete sie den Augenblick, wo der hoch- 
zeitliche Zug sie abholen würde. 

Die Wasseruhr batte zum zweiten Male sich geleert, 
die Sonne halte ihren Lauf vollbracht und duukler wurde es 
iu den Gemächern des Hauses : da hielt unter zahlreicher Be- 
gleitung der zur Heimführung der Braut bestimmte Wagen, 
mit stattlichen Maulthieren bespannt, vor der reich mit Krän- 
zen behangenen Thüre des Hauses. Der Bräutigam und der 
erwählte Brautführer, von des ersteren glücklichem Vater 
begleitet, traten ein und empfingen aus der Mutter Haud die 
Braut, sie zum Wagen zu geleiten, auf dessen Sitze zu bei- 
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den Seiten der Verschleierten Charikles und Ktesiphon Platz 
nahmen. Die Mutter zündete die hochzeitliche Fackel an, die 
Begleitung folgte dem Beispiele, und so ging der Zug unter 
dem Schalle der Flöten und dem frohen Gesänge des Hyme- 
näos nach Sophilos Hause. Hier empfing das Paar, da es 
eingetreten war, nach alter Sitte ein symbolischer Regen von 
Naschwerk und kleinen Geldstücken und ,dann ging es zum 
festlich erleuchteten Saale, auf dessen einer Seite die Lager 
der Männer, auf der anderen die Sitze der Frauen bereit 
standen. Als aber die hochzeitlichen Kuchen genossen waren 
und die Mitternacht nahete , da geleitete Kleobulens Mutter 
das Paar in den stillen Thaiamos ; nochmals erscholl vor des- 
sen verschlossener Thüre in lautem Gesänge der Hymenäos®), 
und nie vielleicht hatte der Gott mit zufriedenerem Sinne ein 
bräutliches Gemach umschwebt 6 ). 
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1) Odyss. VI, 27 : 

noi di yufiog nytdov imtv, ivu ypt) xuiü uix avirjv 
i'vvva&ou, tu di zoiot nupunytlv, o'i xt a ayaivtou. 

2) Der n upüxvfiipog oder Tiapoyog war jedenfalls ein jugend- 
licher Freund des vvfMfiog [vorausgesetzt, dass dieser selbst noch 
jugendlich war; im gegentheiligen Falle konnte der yiiog rj avy- 
ytvijg 6 ficdiara Ttuoiiievog rj uyairufievog (Phot. Lex. s. v. 
Ctvyog) natürlich eben sowohl ein iilterer Mann sein.] 

3) Wenn auch von den Mittelu der Alten , die Tageszeit 
natfh gewissen regelmiissigen Abschnitten zu messen, schon im 
Gallus R. II, S. 297 ff. gesprochen worden ist, so kann ich es 
doch um so weniger umgehen, hier darauf zurückzukommen, als 
die griechischen Vorrichtungen nicht völlig mit den römischen 
iibereinstimmen , oder wenigstens ein in sehr früher Zeit schon 
üblicher Zeitmesser sich lange erhalten zu haben scheint, der hei 
den Römern vielleicht nie gebräuchlich war , weil sie gleich An- 
fangs die fremde, schon vcrvollkommncte Einrichtung annahmen. 
Auch den Griechen gebührte nach Herodot die Ehre der Erfin- 
dung nicht, sondern der Stundenzeiger, wenn man anders diesen 
Namen gebrauchen darf, war ihnen von Babylon her zugekom- 
nien. Er sagt II, 109: noiov /rix yäp xui yxcofwxa xai xa duto- 
dtxa [xtQia xijg tjfitQtjg napa Baßvlmvlmv ijiuüox ol "Ei.it]- 
vtg. Dagegen erkennen andere Nachrichten dem Anaximan- 
der die Erfindung der Sonnenuhren zu. Diog. Laert. II, 1 : 
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ivQi di xai yvw/uova nQiüzog xai iaztjasv int rojy axioih/poiv 
iv Aaxtduittrnu. So auch Suidas s. v. yvciftuv. Ucber die 
Bedeutung der Ausdrücke noiog und yvbjftmv bei Ilerodot sind 
die Meinungen sehr gethcilt gewesen; s. Bähr’s An merk, 
[und Reinganum Gesch. der Erd- und Länderabbil- 
dungen, Jena 1839. 8, S. 123 ff.] Das Natürlichste ist in 
solcher Verbindung mit der Einthcilung des Tags in zwölf Ab- 
schnitte , sie beide von Sonnenuhren zu verstehen ; denn der 
yvtoftwv (auch or oiytlnv genannt) war allerdings besonders zu 
nennen, weil er auch unabhängig von der ticUo,' gebraucht wurde. 
Er war unstreitig das älteste Mittel zur Eintheilung der Tages- 
zeit und bestand in einem senkrecht stehenden Stabe oder viel- 
leicht einer Säule oder einem ähnlichen Gegenstände, dessen 
Schatten man nach Fussen mass. Die seltsame Meinung, welche 
Salmas. Exerc. ad Solin. p. 455 ausspricht, dass man den 
Schatten des eigenen Körpers mit seinen Füssen gemessen habe, 
ist schon von Pctav. Diss. Var. VII, 7 widerlegt worden und 
hätte nicht von Ideler Handb. d. Chronol. B. I, S. 237 
wieder hervorgesuehl werden sollen. Aus Ilesvchius s. v. 
irrzdnovg axiu folgt dieses gar nicht, und in dem Briefe des 
Theodorus ad Theophil um wird auch nicht von wirklichem 
Gebrauche, sondern nur von der Möglichkeit, auf solche Weise 
die Zeit zu bestimmen , gesprochen : ätt ai zoiyupovv atjiitioC- 
(j&ai rüg oioag, fitroovvza zrjv aeaviov axiäv roij idioig noaiv 
iv t<Z finaxtxHvai iva naQ iva nodu i'cog zov z orcov , iv&a 
i'zvyt io dxgov zijg xe<fulijg aou iv zco 'iirzaa&al at Öq&ov xa- 
zavzijaav diä zijg itxiäg. Eher könnte Phot. Lex. p. 539 an- 
geführt werden: irzoiyeTov ixdXovv xr)v vavziüv axiccv , >; zag 
iugag iaxoTiovvzo , wenn dort, wie es gewiss scheint, zu lesen 
ist : ZTjv avztäv axaxv. Sicher ist das aber ein Missverständnis 
[oder wenigstens nur ein Nothbehelf, der auf keinen Fall überall 
vorauszusetzen ist, wo in chronologischer Hinsicht azoiytiov ge- 
nannt wird , obgleich anderseits gerade die übliche Höhe des 
yvd'/zmv, worauf das dfxänovv und da >dtxunouv des abendlichen 
Schattens beruhete, wahrscheinlich der menschlichen Körper- 
läugc nachgcbildet war; und so sind dann namentlich auch wohl 
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die Langen zu nehmen, welche noch Palladius de re rustica 
für jeden Monat nach den einzelnen Tagesstunden am Ende eines 
jeden Buchs beigefügt hat.] Auch das ist kaum wahrscheinlich, 
dass man den Schatten des Gnomon mit den eigenen Füssen ge- 
messen habe, woraus sich ziemlich bedeutende Differenzen hät- 
ten ergeben müssen, sondern es war wohl das Maass nach Fussen 
auf der Fläche, wohin der Schatten fiel, angegeben. — Man fin- 
det den Gnomon fast nur in Bezug auf die Stunde der Mahlzeit 
oder des Bades erwäbnt, und dann wird für erstere eine zehn- 
oder zwülffüssige Schattenlänge angegeben. Aristoph. Ec- 
cl es. 652 : 

ooi fii (xiXtjOit, 

ozuv i, dtxünovp zo OTOiXftOP, XtnaQOV %m()itv int ditnvov. 

Menander bei Athen. VI, 42 : 

dicufitQU XaiQHftövtos ovdi ygv 
av&Qunog öor tg itnt'v , dg xXr t &eig nozi 
dg itrziaatv dmdtxanodog opOptos 
7i (log zrjv aeXtjvrjV Äpfjff z})v axtup idoiv 
mg vaziQt^mv, xat nagfjv au’ 

Zu der ersteren Stelle sagen die Scholien: »J zov rjXtov axiä 
ätav 7} dtxa nt)%mv. GiXu ovv liniTv, dzt yivczcu ötpi. "AXXtog • 
to 7 zaXazdv xuXovvztg int ddnvop xat xaXovfitvot rtuofoijuui- 
votrto rijv axiäv xat oirzmg oi fiip ifztvov zoiig xXr/-&t'pzag, oi di 
ünijioup int zag ioztdoug ovdinm ztipt/oeug ovaz/g iziyag, iq> 
tjg otop zt tja zexftt'jfjuo&at eig nooag tooug ngotjxet. Vgl. Poll. 
VI, 44, Hesych. s. v. äixctnovp <rtotj(i7op und znzänovg tsxtd, 
S ui das dtxanovv oxtetv. Die Stelle Menander' s hatte vielleicht 
Hesychius vor Augen: dmdtxänoäog • oitzug i'Xeyov iXXet- 
nztxmg, (rzot%itou ij oxtäg. ovzot yctQ ovvtzi&tvto ini ddnvov 
ijgftv zov azoixztov övzog dmdtxanodog, tag vüv nfjog moag 
tpaol. Da nun das Mahl kurz vor Soimenuntergang oder auch 
bei Sonnenuntergang begann , so wird es wahrscheinlich , dass 
gewöhnlich der längste Schatten , welchen der Gnomon bei Son- 
nenuntergang (wie bei Sonnenaufgang) warf, zwölffiissig war. 
Das erhält noch mehr Wahrscheinlichkeit durch eine abweichende. 
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aber doch auch völlig übereinstimmende Angabe in einem Frag- 
mente des Eubulos bei Athen, i, p. 8, wo es von einem Philo- 
krales heisst : 

<n> q.aai naQuxh,&itrz im dilnvav ngog <flXov x ivbg, 

tmänog atJirö xov <p!kou, entjvlx uv 

e’ixoai noSmv f utqovvu t 6 <noiye7ov »], 

ijxHv , tcn&(v ctvzov ev&vg tjliov 

fUZQttv äviyovzog’ (zcixqo «paff d’ ovatjg tri 

itXilv jj dvoiv nodolv nageTvai zijg axiäg • 

intiza qocvai fuxybv öt fualz((jov 

di’ äiy/okiav jjxfiv na^ovü a u tjui'qu. 

Hier warf offenbar der Gnomon einen doppelt so langen Schatten 
von 24 Kuss, und deshalb wird für die Essstunde das Maass von 
20 Fuss bestimmt, wie dort von 10 Fuss. Eine richtige Ein- 
theilung des Tags in zwölf gleiche Stunden konnte freilich durch 
einen solchen Schatlenmesser nicht erlangt werden ; allein es 
Hessen sich doch danach gewisse Zeitpunkte festsetzen, und auf 
die Differenz, welche durch den höheren oder niederen Stand 
der Sonne iu den verschiedenen Jahreszeiten entstehen musste, 
achtete mau vermuthlich nicht; es blieb dabei, zum Mahle zu 
gehen , özUv >) dixartovv to oxotytiov. — Für die Badestunde 
wird, aber in später Zeit, ein sechsfiissiger Schatten angegeben. 
Lucia n. Cronos. 17: /.ovkjüui jufV, bnbzav x o axoiytiov 
fianouv vgl. Somn. s. Gail. 9. Zu bemerken ist übrigens, 
dass späterhin yvwfzwv von jedem äfjoXöyiov und selbst von der 
xÄftpüdpa gesagt wird. Athen. II, 16. — Die Erwähnungen 
der nbXog, der eigentlichen Sonnenuhr, auch axiaOr^ag oder 
Tifootgöniov genannt , sind dagegen viel seltener, und doch halte 
man deren, wenn man auch von Herodot’s Nachricht absehen will, 
wenigstens in Arislophanes Zeit, wie man aus dem corrupten 
Fragmente bei Poll. IX, 46 sieht: xb di xaXovfxmov tayolbyiov 
ij nov nöXov äw «ff unoi, {ptjaavtog'^Qnnoqpävovg iv TtjQvzadrj • 
nblog xovx’ iaxiv ■ dxa noaxtjv rj/.tog xizQunzai ; Wenn auch 
diese Worte nicht völlig verständlich sind, so folgt doch so viel 
nolhwcudig daraus, dass eigentliche Sonnenuhren gebräuchlich 
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waren und dass man nicht nur mit dem blossen Gnomon sich be- 
half, wie I de ler Lehrbuch S. 98 annimnil. — Die Form und 
Einrichtung derjenigen Sonnenuhr, welche man auch später noXog 
nannte, glich einem Becken, Xexavig, in dessen Mitte der ver- 
tieale Stift oder Stab , yveb/xtuv, stand, und worauf die du'idexu 
tttgt] des Tags durch Linien bezeichnet waren. Suidas: yvob- 
fioiv io in ro7g tjhoxgonlotg nqyvvfitvov, ö:itg etpevgev ’sivaigt- 
tiuvdgog xui eaxt]tjev int xtSv uxio&tjgiov. Wegen der concaven 
Form vergleicht sie Poll. VI, 110 mit der Xtxavlg, welche zur 
zweiten Art des Kottabosspiels gebraucht wurde : iiuxei dt noXcg 
tiö zag bigug deixvvvxt : am ausfilhrliclistcn aber spricht davon 
Alciphr. epist. III, 4 : 6 yvtufxwv ovnoo axiafci xrjv i'xxriv ... 
et yag xcti öX>;v xuxctßuXovjxev rtjv xiova xrjv ro nixribv lovio 
t bgoXoyiov ttvtyovauv, >} xov yvu/xova xgiipOfAtv ixe7oe veveiv, 
au tuyiov dvto'jtjexui xag ulgag ünoar^ulvetv, i'axui ro ßovXev/xa 
IJaXafi^deiov. Vgl. Luc i an. Lcxiph. 4. 

4) So wenig der Gnomon Anspruch auf den Namen einer 
eigentlichen Uhr hat, eben so wenig verdient die xXeijivdga so 
genannt zu werden ; indessen sprechen wir ja auch von Sand- 
uhren, die in der Hauptsache mit der griechischen Wasseruhr 
Übereinkommen. Diese Klepsydren linden sich schon bei Ari- 
stoph. Acharn. 692, Vesp. 93. 857 im Gebrauche hei ge- 
richtlichen Verhandlungen als eine so gewöhnliche Sache, dass 
man auf eine viel frühere Bekanntschaft mit derselben schliesseu 
darf. Ihre Form und übrige Beschaffenheit lässt sich aus Ari- 
stot. Probl. XVI, 8 auf das Vollständigste nachweisen ; nur 
dass man über ihre Grosse und die Zeit ihres Ablaufens in Zwei- 
fel bleibt. Die xkeipvdgu war eine Hohlkugel, vermulblich oben 
etwas platt gedrückt, weshalb die Kugel wegen der Aehnlichkeit 
mit einem Mohnkopfe xwdeia oder xcoälu genannt wurde. Oben 
hatte sie eine Oeffnung zum Einfällen des Wassers, die sich in 
einen (jedenfalls kurzen) Hals verlängerte, avXog. Dieser Hals 
konnte mittelst eines Deckels oder vielmehr Pfropfes verschlos- 
sen werden (retöftu, niapü^tw), um das Wasser am Ausfliessen 
zu verhindern, iniXaßiiv xb vduig. Auf der unteren dem Halse 
entgcgcnslehenden Seite waren mehrere kleine Oeffnungcn, xgv- 
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ntjfiaxa , die eine Ai'l Durchschlag, t)fkfiög, bildeten und durch 
welche das Wasser langsam ausfloss. Dieses alles sagt Aristote- 
les mit den unzweideutigsten Worten. Er spricht p. 914 Bekk. 
von dem Drucke , welchen die Luft auf das Wasser iikc, oder 
dem Widerstande, den cs ihr leiste. Dieser bewirke, dass, 
wenn man die Klepsydra senkrecht mit verschlossenem Halse ins 
Wasser halte, dieses nicht cindringen könne , wohl aber wenn 
man sie schräg hincinhaltc : b yäfj ai/(i faxen u'ixiog tuet nokafi- 
ßanofttnog in avxij xov fit) tiaeinat zo vdcoo intktjif&inxog r ov 
ixkkov (cs muss offenbar gelesen werden avkov) • ov fiijn unktög yt 
a’ixtog • nun ycxo xiq avxt)n nkuyian inij tig xd üdtop in tka ßibn 
t on ui) ko n, t’iatiat xb vdwp, Das geschehe, weil dann ein Thcil 
der OefTnungen, xfjvnijftaxu, über dem Wasser sei. Durch diese 
sl riime die Luft aus und mache dem cindringendcn Wasser Platz: 
nkaylag fiin ovn ß«(f fiaijg xrjg xktxpvfifiag , Stet xebn tnanxiean 
x o7g in xeö vdaxe x p vn tj fiax eo v in tv&tiag ftineon vno xov 
väaxog i'iifjytxui, vnoyoiQovnxog di avxov xb väeoft tiai^ytxat • 
bfiOijg di tig xb vdotQ ßaqtioijg xrjg xktipubftug , ov dvne'tfitnog 
nfjog baihjn vnoyoifliin öia xo ntq Qay&ae xd äneo feinte nffjt 
xä nfjöixu xfjvnijfiuxa. Diesen Widerstand der Luft nehme man 
auch hei einem anderen Experimente wahr. Wenn man nämlich 
die Klepsydra fülle und den Hals verschliesse, dann aber sie um- 
kehrc, so dringe das Wasser nicht in den mit Luft gefüllten Hals 
bis vor an dessen Mündung, axbfia. Das sehe man daraus, dass, 
wenn man oun plötzlich den Hals öffne , das Wasser nicht so- 
gleich heraus laufe: ian yup xtg avxijg aiixrjn xt)n xaidtan 
iftnktjaag vduxog inikaßtbn xbn.abkbn xazaozpitpt] inl xon av- 
kon, ov epiotxue xb vdatft drei xov avkov irtl iji 6 ft ec' dnoty&in- 
xog di xov mbfiaxog ovx ti’dvg ixgtl xuxii xon aiikon , aAAa 
[uxQOXt'fjO't vir xtQon, dig ovx on int xin axbftaxe xov avkov, ukk’ 
vmtgon dca xovxov eptpofitron ixnotyiUnxog. nkijfjovg nt (I. di) 
xut bpflijg oiarjg xrjg xktipvdfiag, bnotyöirxog xov uvkov tvOvg 
yfl dca xov tj-Ofiov dta xb ixtivov fein dnxta&ae , xeön di 
itxocon xov avkov fit) uuxtaO ue. Er setzt etwas weiterhin noch 
hinzu: xov di, notfi a oO-inxo g xoii avkov, fit) ovß(if7n xb 
i'doitj uixtov, bxe xb vöorg tiaton tig x r)n xktipvdfjun ifcmötT ßlct 
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xbx ätQa tt avrijg. So giebt er bei der Erklärung dieses allbe- 
kannten physikalischen Experiments eine vollständige Beschrei- 
bung der Klepsydra. Er kann aber keine durchsichtige Kugel vor 
Augen gehabt haben, sonst hätte er nicht erst aus dem zögern- 
den Auslaufen des Wassers zu schliessen gebraucht, dass das 
Wasser in den verschlossenen Hals nicht zur Mündung vordringe. 
Auch lassen sich in dieser Zeit gläserne Gefässe von solcher 
Grösse, wie gewöhnlich die Klepsydren gewesen zu sein schei- 
nen, nicht wohl annehmen; und so ist auch offenbar in dem Frag- 
mente des Komikers Baton bei Athen. IV, 55: 

i’taOiv niQiayiig n)x Xr'jxv&ox 
xuTaitux&uxoix tovXaiox, cijazt niQiqi(jux 
o5 ooloyiov 86%ti Ttg , ovyl Xtjxv&ox, 

nicht an eine durchsichtige Klepsydra gedacht ; obgleich es klei- 
nere, später auch wohl von Glas als dem passendsten Material 
gegeben haben mag. — Wie häufig freilich ihr Gebrauch im 
Privatleben gewesen sein möge, erführt man nicht ; indessen darf 
man wühl annehmen, dass man ein so leichtes und bequemes Mit- 
tel, die Zeit zu messen, nicht werde unbenutzt gelassen haben. 
Von einer Klepsydra Plato’s, welche für die ganze Dauer der 
Nacht ausreichte, gibt Aristokles bei Athen. IV, 75 Nach- 
richt, wo er von der wirklichen Wasseruhr des Ktcsibios spricht : 
Xiytiai di JlXättoxa fiixpa v t iva ixxoiux dovvui tov xaiuoxiva- 
afiarog wxxeQivbv noirjouxta diQoXoyiox ioixbg r<5 vdpaiXixtü, 
olov xXiipudpax fityakry» XI ax : eine zweite Andeutung des Ge- 
brauchs im Hause findet sich in der scandalösen Geschichte von 
der Hetäre, welche den Beinamen Klepsydra führte, bei Athen. 
XIII, 21; einen dritten militärischen lernen wir bei Aeneas 
T a c t. c. 22 kennen, obgleich sich dabei auch wieder eine Un- 
zulänglichkeit derselben herausstellt. Die Erfahrung lehrte näm- 
lich, dass die verschiedene Temperatur des Wassers ein schnelle- 
res oder langsameres Auslaufen zur Folge habe, Athen. II, 26 : 
OvoiiXXtt di cdno (t b vdto(j ) xai nvxxoi fxäXXov i b xpvyog • dib 
xai ix io Tg yvaj/uoai ()iov ovx üxaöiäoun rag (ooug ix reji 
yiifttoxi, aXXä ntgiireuu ß(tudvif(iug ovar,g zijg ixtjoijg dia r o 
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ntlyog: und wollte man daher die gleiche Klepsyd ra im Sommer 
und Winter gebrauchen, so musste man sie in der ersteren Jahres- 
zeit mit Wachs verkleben, wozu dann freilich ausserdem noch 
die verschiedene Länge der Nächte kam : xal fiaxQOTtQcav ftiv 
yinofiiziov zo'tv vvxtüv d<j.at(/ünOai zov xtjfjov, i ’va nXiov iidcoo 
yaiQtj, ß/jayviioon/ di ngoanXüoaMs&ai , i 't/a iXaoijov diytjzat. 

5) Genauer ausgedrückt int&aXä/ttov, wie cs zo7g otQzt 
&alafUVOßivoig üfia r/i'&iot xal naQ&ivoi int ztöv üa/.dfxiov 
tjdov : s. Becker selbst im Excurs zu dieser Scene; dass je- 
doch auch dieser Gesang im weiteren Sinne VftivatOi heisst, hat 
Hartung in Schneide win’s Philologus B. III, S. 238 IT. 
in ausführlicher Erörterung nachgewiesen. K. F. H. 

6) So viel uns über die Formalitäten bei der Hochzeit be- 
richtet wird, so reichen doch diese Notizen keineswegs aus, um 
eine zusammenhängende und dctaillirte Schilderung der Feier zu 
geben ; namentlich aber bleibt man darüber ganz im Dunkeln, oh 
bei Wiederverheirathong einer Wittwe dieselben Gebräuche wie- 
derholt wurden, w T ie sie bei der ersten Vermählung Statt fanden; 
ob die feierliche HeimfÜhrung, die Verschleierung, das Vorleuch- 
ten mit der Fackel, die Anakalypterien u. s. w. auch dann üblich 
waren. Es möchte kaum wahrscheinlich sein; ich habe indessen 
hier geglaubt, das Bedenken einigermassen dadurch beschwich- 
tigen zu können, dass die erste Vermählung kaum für geschehen 
gelten könne. [Dass gleich wie bei einer zweiten Ehe des Man- 
nes diesem nicht erlaubt war die Braut in eigener Person heim- 
zuführen (Privatalterth. §. 31, n. 17), eben so auch bei Wie- 
derverheiralhung einer Wittwe Modilicalionen der sonstigen Sitte 
eintraten, bestätigt jetzt auch die neuentdeckte Bede des Hypc- 
rides f. Lykophron col. 5; da jedoch auch dieses Zeugniss in 
seinen Einzelheiten nicht völlig klar ist, so hake ich Becker’s 
Darstellung unverändert gelassen und begnüge mich die Worte 
des Bedners mit der Bemerkung hferzusetzen, dass Dioxippos der 
Bruder der Frau ist, welche Charippos heirathet : ävuyxti yd/j 
npmzov i*ii/ dpimxöfiov xal nQorjyzß^v dxolov&iiv ztö £ ivyii , 
o ry/iv zrjv yvvalxa, i'netza di natdag zotig ngonißnovtag avrijv 
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axolovfhlv xai XtwgiJHiOP • xai yd(j ovtoq i}xoXtjv&H 8tu r 6 
yt'jüup ixötdoaOat avrtjp x. r. A. Nur so viel geht aus dem gan- 
zen Zusammenhänge hervor, dass auch der Bräutigam hei dem 
Zöge nicht fehlt ; dcuu nachdem der Angeklagte erwähnt hat, dass 
er beschuldigt werde, (og nctQuxoXovdtüv, urt Xagimtog iyuuu 
Ti)v yvpoüxa, naotxiXtvno aviij ij.iwg firj nXrjaidan Xafjhnuu, 
heisst es unten weiter: ituXtv di üxoucup ifutü lutpuxiXeuofiinov 
avtfj . . . iXuußupiv aVTt)v yvputxa.] 




Druck von Breilkopf und Härtel in Leipzig. 
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